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Schon zum elften Mal brütete Ussakk der Astronom über den neuesten Anzeigen; dabei dachte er über die beste Methode nach, sich das Leben zu nehmen. Für welche er sich auch entschied, das Ende wäre schneller und sauberer als das, was auf sie zukam. Als die Iollth Hyff das letzte Mal geplündert hatten, war er noch nicht geboren, aber es mangelte nicht an Aufzeichnungen, die ihren Zerstörungshunger ausführlich illustrierten. Wenn man sich die Geschichte ihrer Heimsuchungen Hyffs vor Augen hielt, war es bemerkenswert, dass unter der Bevölkerung überhaupt noch Widerstand zu finden war. Dennoch flackerte er unausweichlich immer wieder auf, geschürt von der Empörung über die regelmäßig wiederkehrenden Forderungen nach Tribut und Bodenschätzen. Und genauso unausweichlich starben die Widerständigen Tode, die ebenso entsetzlich wie nutzlos waren.

Das wäre noch zu ertragen gewesen, hätte es da nicht die iollthanische Angewohnheit gegeben, ab und zu eine Gruppe unschuldiger Zivilisten abzuschlachten, und zwar aus reiner Langeweile.

Ussakk ahnte, dass er vom Schicksal dazu bestimmt war, zu ihnen zu gehören – das hieß, falls die zuständigen Stellen ihn nicht als Überbringer der schlechten Nachricht sofort umbrachten. Er hatte bereits jetzt vollstes Verständnis für ihre Reaktion. Bei seinem Volk gab es immer die Hoffnung, dass die Iollth Hyffs überdrüssig würden, dass sie sich entschlössen, sich irgendwo anders zu bereichern und die Hyfft ihren friedlichen, ausgedehnten Gemeinden und der Pflege ihrer Feldfrüchte überließen, auf die sie so stolz waren.

Ein törichter Traum, wusste Ussakk. Solange die Hyfft schöne Dinge aus raren Stoffen herstellten, solange ihre Minen seltene und nicht synthetisierbare Rohmaterialien hervorbrachten, würden die Iollth wiederkommen: zu plündern, nicht zu kaufen.

Der Astronom wusste auch, dass sie nicht mit Ausflüchten abzuspeisen waren. Hundert Jahre zuvor hatte die Große Regierung verfügt, dass die Herstellung schöner Gegenstände und das Schürfen von Edelsteinen einzustellen sei. Ungeachtet des zeitweiligen Schadens, den dies der hyffianischen Kultur zufügte, hoffte man, dass das Fehlen solcher Dinge die Iollth von Hyff fernhielte. Schließlich kann man nicht rauben, was nicht existiert. Es war ein Verteidigungsmanöver, das die Plünderer vor rationale Tatsachen stellte.

Leider reagierten die Iollth nicht rational. In ihrer Wut und Frustration verwüsteten sie mit ihren mächtigen Schiffen ein Dutzend von Hyffs größten Gemeinden. Zehntausende starben. Danach gab es keine Bemühungen mehr, die Besucher mit raffinierten Listen zu demotivieren.

Gelegentlich fanden sich Gruppen von Hyfft zusammen, die immer noch entschlossen waren, irgendwie Widerstand zu leisten. Bedauerlicherweise waren die Hyfft psychisch schlecht gerüstet für die Kriegsführung, waren sie doch hervorgegangen aus ruhigen und gelassenen Landwirten, deren Interesse nichts anderem gegolten hatte als einer ständig wachsenden Zusammenarbeit, die schließlich zu der Entwicklung des gegenwärtigen Stadiums der Hochkultur geführt hatte. So fiel schon der bloße Gedanke daran, ein bewaffnetes Raumschiff von einer der anderen weltraumdurchquerenden Rassen zu erstehen, von denen Hyff selten einmal besucht wurde, einer schlichten Tatsache zum Opfer: Es ließ sich unter den Hyfft keiner finden, der kühn genug gewesen wäre, der Nestwelt lange genug den Rücken zu kehren, um zwischen den Sternen zu reisen und den tatsächlichen Erwerb zu arrangieren.

Wenngleich technologisch fortschrittlich, mussten sie sich eingestehen, dass es ihnen nicht gegeben war, Waffen herzustellen. Psychologisch gelähmt, gelang es ihnen auch nicht, genügend Individuen aufzubieten, um von solchen Waffen Gebrauch zu machen, selbst wenn es ihnen glückte, sie irgendwo anders zu kaufen. Und da ihre Welt weit entfernt selbst von den Randzonen der galaktischen Zivilisation lag, zogen sie auch nicht die Aufmerksamkeit solcher auf sich, die ihnen hätten Schutz anbieten können.

Außerdem, so nahmen sie an, drohten die Iollth nicht mit Völkermord. Sie kamen nur, um zu rauben und zu plündern, und das auch nur etwa jeden Hundert-Verstrich. Schwerlich ein ausreichender Grund für ferne Spezies mit eigenen Problemen, Zeit und Kosten für ein Eingreifen zu erübrigen. Insbesondere, wenn der größte Teil Hyffs noch nicht ein Mal unter dem schweren Fuß der Besucher gelitten hatte, abgesehen vom Mitansehen und Beweinen der sporadischen Verwüstungen via relaisübertragenen Bildern.

Dass die sich schnell bewegenden, aus dem tiefen Raum kommenden Signaturen, die Ussakk entdeckt hatte, von den Iollth stammten, stand außer Frage. Die wenigen Händler oder Forscher, die gelegentlich den Weg nach Hyff fanden, kamen immer einzeln. Es existierte tatsächlich ein atypischer Bericht von drei Hundert-Verstrichen zuvor über zwei solche Schiffe, die gleichzeitig in den Orbit um Hyff eingetreten waren, aber dabei hatte es sich nur um ein zufälliges Zusammentreffen gehandelt. Sie waren nicht gemeinsam gereist und ebenso überrascht wie die Hyff selbst, einander plötzlich im hyffianischen Raum zu begegnen.

Nein, ohne Frage, eine Tripel-Signatur konnte die Ankunft von nichts anderem bedeuten als den gefürchteten Iollth.

Ussakk als dem ranghöchsten diensthabenden Astronom oblag es, die schlechte Nachricht der örtlichen Oberwacht zu übermitteln, die sie dann an sämtliche Teile der Großen Regierung weiterleiten würde. Die Große Regierung, die sich aus Hunderten lokaler Oberwachten zusammensetzte, würde dann eine geeignete Reaktion diktieren. Das Beste, worauf man hoffen konnte, war wohl, dass die Iollth sich nähmen, was sie wollten, so wenige Bürger wie möglich zu ihrem bloßen Vergnügen ermordeten und wieder ihrer Wege zögen, ohne der hyffianischen Zivilisation weiteren Schaden zuzufügen. Möglicherweise, mit etwas Glück, sinnierte er, während er unmanipulierbare Aufzeichnungen der relevanten Anzeigen erstellte, würde man nicht von ihm erwarten, sich umzubringen.

Sobald die Aufzeichnungen vorbereitet waren, verstaute er sie in seinem Körperbeutel und verließ seinen Posten. Es konnte kein Gedanke daran sein, solch sensible Informationen auf elektronischem Wege zu übermitteln. Es war seine Verantwortlichkeit, seine ureigene cura, sie persönlich zu überbringen. Mitarbeiter wunderten sich über seine abweisende Art, als er ging. Solche Niedergeschlagenheit kannten sie von ihrem lebhaften und aufgeweckten Chef nicht. Aber niemand wagte sich an die Grenze des kulturell Akzeptablen: wenngleich besorgt, überließen sie ihn seiner privaten Deprimiertheit. Das war auch ganz gut so, denn wenn sie ihn gefragt hätten, was ihn bedrückte, hätte er sich genötigt gesehen, ihnen zu antworten.

Sollen sie ruhig noch eine kleine Weile länger in Wohlbehagen und Zufriedenheit leben, sagte er sich, während er das Observatorium verließ und auf den nächsten Transporter zuschlenderte. Das Entsetzen war bereits in der Nachbarschaft eingezogen und würde noch früh genug an ihrer geistigen Haustür Einlass fordern.

Die Klippe von Lann entschwand allmählich hinter ihm, während seine Geschwindigkeit zunahm und das Gelände flach wurde. Als er auf die Stadt zuraste, musste er wiederholt bremsen, weil sein Fahrzeug das Ende einer Reihe langsamerer Transporter erreichte. Keiner beförderte mehr als eine einzige Familie; Hyfft reisten nicht in Gruppen. Auf einer Welt, die so dicht bevölkert war – auch wenn diese Bevölkerung gleichmäßig verteilt war –, stand Privatsphäre hoch im Kurs. Das galt auch für Höflichkeit, weshalb der unruhige Ussakk wartete, bis diejenigen vor ihm einer nach dem anderen die Haupttransporterroute verließen. Erst dann beschleunigte er wieder.

Es gab keine Straße; die Transporterroute war nur eine Linie auf der Landkarte, deren Duplikat in der Wirklichkeit von Sensoren erzeugt wurde, im Boden eingegraben in perfektem Abstand zueinander. Die Strecke, der Ussakk folgte, führte durch Felder voller Pfale, dessen dunkelgrüne Früchte aus einem Ring leuchtend blaugrüner Blätter hervorbrachen. Dieses Feld, das von gewaltigen Ausmaßen war, stand kurz vor der Aberntung. Einen Moment lang lenkten die Farbe und die Vorfreude seinen Verstand von den furchtbaren Neuigkeiten ab, die er überbringen musste. Pfale war berühmt für seinen pikanten Geschmack und erlaubte Meisterköchen, eine Vielzahl eleganter Gerichte daraus zuzubereiten, die üblicherweise von vier Semell-Gewürzen ergänzt wurden. Die Hyfft stammten von Pflanzenfressern ab; sie waren Meister der vegetarischen Küche.

Ein fremder Beobachter hätte sich vielleicht gefragt, warum der erregte Astronom nicht einfach seinen schwebenden, persönlichen Transporter beschleunigte und an den langsameren Reisenden vor ihm vorbeizog. Das hätte er leicht tun können, sowohl links wie auch rechts. Aber ein solches Verhalten hätte eine unverzeihliche Übertretung der guten Sitten dargestellt: Auf Hyff wartete man höflich, bis man an der Reihe war. Die Schlange gehörte zum Lebensstil, und wehe dem, der das missachtete! Solche Regeln waren nicht nur eine stillschweigende Sache der Höflichkeit – sie waren offiziell kodifiziert worden.

Ausnahmen wurden nur in extremen Notfällen toleriert. Ussakk fand nicht, dass die Überbringung der schlechten Nachrichten ein paar Morgen-Schnitze eher die Lage verbessern sollte; also zog er es vor, sich Zeit zu lassen und die Gebräuche zu befolgen. Die Beamten mochten ihn schon bald als Vorboten des Verderbens ausschelten, doch niemand würde ihn derweil der Unhöflichkeit bezichtigen können.

Die Familie vor ihm bog endlich ab, was ihm erlaubte, abermals zu beschleunigen. Als er erst einmal die Außenbezirke der Stadt erreicht hatte, konnte er sich die viel stattlichere Auswahl an Transporterrouten zu Nutze machen. Wie die meisten städtischen Massierungen auf Hyff war auch Therapp nicht groß. Bis auf wenige Ausnahmen ragten die Gebäude traditionell nicht sonderlich hoch auf. Sie konnten sich jedoch über beträchtliche Flächen erstrecken, denn das schätzten die Hyfft: Sie mochten keine Höhen; übersichtliches Gelände war ihnen lieber.

Therapps Verwaltungszentrum war in einem dieser Komplexe beherbergt, der sich über mehrere Midds von der Stadtmitte aus über den mäandrierenden Fluss hinweg ausdehnte, der diese durchschnitt. Schnell brachte er seinen Transporter in einem öffentlichen Behälter unter und tauschte ihn gegen ein viel kleineres, behördeneigenes Gegenstück ein. In dem riesigen Gebäude flitzten städtische Arbeiter entlang klar festgelegter Wegführungen hin und her, ohne dabei einen der Fußgänger, an denen sie vorbeikamen, auch nur zu berühren. Zu Fuß hätte es ohne weiteres einen halben Tag dauern können, den Sektor zu erreichen, den er suchte.

Wie die Speichen eines Rades breiteten sich die Anhängsel der Behörde der Oberwacht Vermesser fächerförmig um ein zentrales Herzstück aus. Dem Brauch entsprechend, gab es vierundzwanzig solcher Büros; heute beherbergte Nummer neun das Amt Vermesser. Morgen würde das Zehn tun, und so weiter bis zum Nächst-Monats-Wechsel. Auf diese Weise hatte die Stadtverwaltung vierundzwanzig Leiter, unter denen Verantwortung wie Ansehen aufgeteilt werden konnten. Da jeder Beamte nur einen Tag pro Nächst-Monat verantwortlich war, konnte keiner Macht über einen anderen ansammeln. Gelegentlich kam es vor, dass Nummer zwölf die Tagesarbeit mit dem Beamten vertauschte, der in Büro einundzwanzig arbeitete. Wie alles andere auf Hyff, trug das System zu einer Verwaltung bei, die ebenso zivil wie effizient war.

Die heutige Vermesserin in Büro neun war Phomma. Eine Unglückszahl, grübelte Ussakk, während er aus seinem Transporter ausstieg und ihn im nächsten freien Auflader einschnappen ließ. Unglück verheißend für Phomma, denn ihr würde es bestimmt sein, die furchtbaren Neuigkeiten, die er mit sich führte, entgegenzunehmen und sich damit zu befassen.

Er trat ein. Büro neun war mit zwei niederen Verwaltungsbeamten besetzt, die gerade in eine Diskussion über die Vorzüge der Ausweitung der südlichsten städtischen Freizeiteinrichtung vertieft waren. Als er eintrat, blickten beide auf.

»Devirra li Entwerferin«, erklärte die eine.

»Zubboj vi Beschaffer«, ergänzte ihr Kollege.

»Ussakk ri Astronom«, entgegnete er. In geschäftlichen Angelegenheiten vergeudeten die Hyfft keine Zeit mit ausgedehnten Förmlichkeiten; sie waren ein effizientes Volk. »Die heutige Vermesserin zu sprechen.«

Die Antwort der Entwerferin kam prompt und endgültig. »Vermesserin Phomma qi Verwalterin sa Neun empfängt keine Besucher oder Bittsteller vor den beiden letzten Nachmittags-Schnitzen. Wir empfehlen respektvoll, dass Sie Ihr Ersuchen um ein Treffen zu dieser Zeit noch einmal vortragen.« Kleine, dunkle, sich schnell bewegende Pupillen beäugten ihn zögernd. »Es sei denn, Sie haben bereits eine Treffenszeit für heute Morgen vereinbart.«

»Nein, das habe ich nicht«, erwiderte er, »aber ich muss die Vermesserin unverzüglich sprechen. Es handelt sich um eine Angelegenheit von globaler Bedeutung.«

»Global?« Lange, federartige weiße Schnurrhaare unterstrichen durch Zucken seine Belustigung, als der Beschaffer seiner niederen Verwaltungsbeamtenkollegin einen Blick zuwarf. »Von einem Astronomen würde ich nichts weniger als galaktisch erwarten!« Sie tauschten eine flüchtige Berührung aus, wobei er seine vorstehenden Schneidezähne gegen ihre klicken ließ.

Ussakk war wohlerzogen, aber heute hatte er keine Zeit für Sarkasmus. »Sie liegen richtiger, als Sie glauben. Die Iollth kommen wieder nach Hyff, und sie werden innerhalb eines Zwei-Tags hier sein.«

Später, wenngleich er sie leicht rechtfertigen konnte, bedauerte er seine Grobheit.

Ein Blick in sein Gesicht – die Augen starr, die Schnurrhaare unbeweglich, die kurzen, kleinen Ohren steil aufgerichtet und nach vorn gestellt – war alles, was nötig war, um sie davon zu überzeugen, dass der Besucher nicht scherzte; die Veränderung im Verhalten der niederen Verwaltungsbeamten war erschreckend. Die haarlosen Augenlider der Entwerferin flatterten einmal, zweimal, dann brach sie zusammen. Sichtlich mitgenommen beugte sich der Beschaffer über sie und versuchte, ihre normale Atmung wiederherzustellen, indem er begann, heftig an ihren kurzen Armen zu ziehen. Er zitterte jedoch so stark, dass er nicht richtig zugreifen konnte, und musste es Ussakk überlassen, bis das psychisch überwältigte Weibchen schließlich das Bewusstsein wiedererlangte.

»Ich entschuldige mich«, murmelte der Astronom. »Es war nicht meine Absicht, Ihnen einen Schock zu versetzen. Das ist auch der Grund, weshalb ich keine öffentlichen Kanäle benutzt habe, um die Information weiterzuleiten; ich fürchtete, es könnte etwas durchsickern, bevor eine angemessene Überprüfung stattgefunden hat. Aber sie muss jetzt übermittelt werden, hier, damit über Mittel und Wege der Verbreitung über das restliche Hyff entschieden und entsprechend gehandelt werden kann.«

Seine Ernsthaftigkeit schien den Beschaffer zur Vernunft zu bringen. »Gehen Sie hinein, rasch!«, wies ihn der niedere Verwaltungsbeamte an, während er fortfuhr, die Oberarme der Entwerferin zu bearbeiten.

Mit einem bestätigenden Zucken seiner rechtsnasigen Schnurrhaare zog Ussakk die überkreuzten Träger seiner offiziellen Arbeitskleidung zurecht, drehte sich um und schritt auf die innere Wand zu. Als Nummer neun von vierundzwanzig zeremoniellen Paneelen seine Annäherung spürte, glitt es zur Seite und gewährte ihm den Zutritt zum kreisrunden inneren Büro.

Es war schön ausgestattet; die Bürger Therapps und des umliegenden Distriktes waren stolz auf ihre Errungenschaften und die der hier ansässigen Kunsthandwerker. Ein zentrales, kegelförmiges Oberlicht aus synthetischem Kristall überflutete das Innere mit Sonnenlicht, das durch die sich drehende, bemalte Glasscheibe darunter einen leichten Goldton erhielt. Direkt unter dem Oberlicht war ein runder Schreibtisch in den steinernen Mosaikfußboden eingelassen: Das war der Arbeitsplatz von Therapps Vermesser des Tages. Durch die leicht niedrigere Position des Schreibtisches musste, wer dahinter Platz genommen hatte, zu den Bürgern aufsehen. Auf diese Weise wurde dem obersten Beamten der Oberwacht Bescheidenheit aufgenötigt.

Vermesserin Phomma qi Verwalterin sa Neun blickte auf und zirpte eine höfliche traditionelle Begrüßung, der sie hinzufügte: »Ich habe Stab eigens gebeten, mir einen Zeitraum von zwei Tages-Schnitzen Ungestörtheit zuzugestehen. Sie müssen beträchtlichen Einfluss haben, da Sie dennoch Zutritt erlangen konnten.« Ihre langen, herabhängenden Schnurrhaare neigten sich ihm zu, während sie sprach; die Aggressivität dieser Positur strafte ihre höflichen Worte Lügen. Ihm fiel auf, dass besagte Haare von einem ungewöhnlichen, blassen Rot waren.

»Ich bin Ussakk der Astronom, und ich habe keinen Einfluss – nur schlechte Neuigkeiten.«

»Treten Sie vor.« Sie stand auf und entfernte sich von den drei Anzeigen, die vor ihr in der Luft schwebten. Sie schickten sich an, ihr gehorsam zu folgen, bis sie daran dachte, sie fortzuwinken. »Welche Neuigkeiten können so schlecht und gleichzeitig so einflussreich sein?«

Er stieg die sechs kurzen Zeremonienstufen hinab, deren jede einem der Schnurrhaare entsprach, die das beherrschende Merkmal des hyffianischen Antlitzes waren. »Heute Morgen bedauere ich zu sagen, dass ich gezwungen war, Beobachtungen zu bestätigen, die vom Instrumentarium meiner Einrichtung gemacht wurden. Beobachtungen, die unser Volk schon früher machen musste. Drei Raumschiffe sind aus der Tiefe des Raums in unser System eingetreten. Obwohl es zu meinen Lebzeiten nicht vorgekommen ist, weiß ich aus der Geschichte, dass die spärlichen Besucher unserer Welt ausnahmslos in nur einem solchen Schiff eintreffen. Ein Mal, durch zufälliges Zusammentreffen, sind zwei solcher erstaunlichen Sternenschiffe bei Hyff angekommen.« Er blinzelte bedeutungsvoll. »Die Anwesenheit einer größeren Anzahl als dieser kann nur eines bedeuten.«

Als gebildete Person wusste auch die Vermesserin Phomma, was es bedeutete. Es gereichte ihr zur Ehre, dass sie weder ohnmächtig wurde noch zitterte, doch auf den unteren Rändern beider Augen wurde Feuchtigkeit sichtbar; sie wischte sie hastig weg.

»Dies lässt uns keine Zeit zum Wehklagen; das wird bis später warten müssen.« Sie drehte sich um und ging entschlossen zu dem Sitz zurück. Die schwebende, dreiteilige Anzeige Phomma musste sich sputen, um ihre Position vor den Augen der Vermesserin zu halten. Dieses Mal schickte sie sie nicht fort. »Die Große Regierung muss unverzüglich in Kenntnis gesetzt werden. Sie wird alle Einzelheiten liefern. Man muss sich sofort an die Aufgabe begeben, die unvermeidbare Panik, die der offiziellen Bekanntgabe folgen wird, so klein wie möglich zu halten.« Während ihre Hände sich bewegten und die je vier kurzen Finger den Anzeigen Anweisungen zuwinkten, sah sie zu ihm hinüber. »Wer weiß es noch?«

Ussakk überlegte einen Moment. »Nur die beiden Unterbeamten, deren Erlaubnis ich hatte, hier einzutreten. Ihre Reaktionen«, fügte er nachdenklich hinzu, »waren so, wie zu erwarten war. Ansonsten wissen nicht einmal meine Kollegen am Observatorium davon. Noch nicht.«

Sie zwitscherte eine Anerkennung. »Dann kann auf geeignete Weise damit umgegangen werden. Beziehungsweise wenigstens so gut, wie man es hoffen darf.« Er glaubte neuerliche Tränen aufsteigen zu sehen, doch die Vermesserin unterdrückte sie, bevor sie den sauber zurechtgeschnittenen braunen Pelz unter ihren Augen benetzen konnten. Wenigstens verlief die formelle Gesichtsbemalung nicht, die ihre Pausbacken mit Streifen und Tupfern überzog.

»Wenn Sie meiner Gegenwart nicht länger bedürfen«, murmelte er, »sollte ich an meine Arbeit zurückkehren.«

Sie antwortete, ohne zu ihm aufzublicken; ihre Hände waren mit den Anzeigen beschäftigt. »Ihre Arbeit ist jetzt hier. Als Vermesserin des Tages für die Oberwacht von Therapp beanspruche ich Ihre Dienste für die Stadtverwaltung. Sobald Ihre Mitarbeiter informiert wurden, können sie die Annäherung der …« Sie konnte den Namen nicht herauswürgen. »… der herankommenden Schiffe überwachen«, beendete sie schließlich den Satz.

Ussakk war entsetzt. »Ich bin Astronom, kein Bürokrat oder Beamter! Ich bin der Großen Wissenschaft, Hauptsitz in Awesse, verpflichtet. Von welchem Nutzen könnte meine verlängerte Anwesenheit für die Stadtverwaltung von Therapp sein?«

Sie unterbrach ihre Arbeit und sah ihn prüfend an. Seine Schnurrhaare zitterten leicht unter ihrem unvermittelten, intensiven Blick, doch er hielt stand. »Es ist offensichtlich, dass Sie auch kein Politiker sind. Nun gut, wenn Sie einen Grund brauchen: Ich habe das Gefühl, dass Ihre fortdauernde Gegenwart an sich in einem städtischen Ballungsgebiet helfen wird, der breiten Öffentlichkeit ein kleines bisschen Zuversicht zu verleihen.«

Seine kleine schwarze Nase zuckte. »Wie kann das sein?«

»Indem Sie zeigen, dass Sie nicht weggelaufen sind.« Sie begab sich wieder an die Bedienung der Anzeigen. »In den kommenden Tagen könnte sich das als entscheidend erweisen. Ich nehme nicht an, dass Sie mithilfe des Anflugwinkels der Iollth-Schiffe bestimmen können, wo auf Hyff sie herunterzukommen beabsichtigen?«

Er rief sich ins Gedächtnis, dass er nicht mit einer Wissenschaftlerin aus seinem Fachbereich sprach. »Anflugwinkel bedeuten gar nichts. Sie könnten sich entschließen, in eine erweiterte Umlaufbahn um Hyff zu gehen, bevor sie sich für eine Stelle zum … Herunterkommen entscheiden. Oder sie könnten sich entschließen, an drei verschiedenen Stellen zu landen. Die Geschichte zeigt, dass – «

»Ich weiß, was die Geschichte zeigt«, herrschte sie ihn gereizt an. Er nahm keinen Anstoß daran. Hilflosigkeit erzeugte Frustration, und Frustration erzeugte Zorn. Er hätte selbst gern ein bisschen herumgeschrien und getobt. Als Wissenschaftler war ihm die Fruchtlosigkeit solcher Reaktionen jedoch besonders klar.

Ein Zehntel eines Tages-Schnitzes später gestikulierte sie mit beiden Händen, und die vor ihr schwebenden Anzeigen verschwanden. Mit einer Müdigkeit, über die nicht einmal ihr aufwendiges zeremonielles Make-up hinwegtäuschen konnte, wandte sie sich ihm wieder zu. »Die zuständigen Behörden sind benachrichtigt worden. Die Große Regierung hat sich in Bewegung gesetzt.« Augen, die so rot wie ihre Schnurrhaare waren, begegneten den seinen. »Ein Treffen sämtlicher kontinentaler Vertreter ist für morgen hier anberaumt. Schneller lassen es die Entfernungen nicht zu. Jede der acht kontinentalen Oberwachten wird festlegen, wie am besten zu reagieren ist, sollte ein Iollth-Schiff auf ihrem Territorium landen. Wenn alle drei sich nähernden Raumschiffe ihre Landefahrzeuge an einen Ort schicken, wird eine weltweite Reaktion koordiniert werden.« Die Tränen brachen wieder durch, und diesmal waren sie nicht aufzuhalten. »Wie in unserer gesamten Geschichte können wir nur hoffen, die Zerstörung so gering wie möglich zu halten.«

Ussakk trat einen Schritt nach vorn und nahm sie in die Arme. Die Tatsache, dass sie die Vermesserin des Tages und er ein Astronom war und sie sich vor diesem Tag noch nie begegnet waren, bedeutete nichts. Die Hyfft waren eine gefühlsbetonte Spezies und machten aus ihren Regungen kein Hehl; Berührungen waren nicht nur üblich, sondern wurden geradezu erwartet. Jedenfalls war Ussakk froh, jemanden umarmen zu können.

Er brauchte den wärmenden Körperkontakt ebenso dringend wie sie.

 

*

 

Sie reisten nach Therapp aus allen Teilen des Kontinents Vinen-Aq, Vermesser, die unter den neu verhängten Notstandsbestimmungen ihre Amtszeit plötzlich unendlich über den üblichen einen Tag hinaus verlängert vorfanden. Es war nicht sicher, dass jeder von ihnen der Beste seiner Art war, um mit der bevorstehenden Krise umzugehen, aber es war keine Zeit für ausgedehnte Beurteilungen. Wer an diesem düsteren Tag Vermesser war, war auserkoren.

Nachdem sie von nah und fern eingetroffen waren, versammelten sie sich am folgenden Morgen in dem runden Saal von Therapps Verwaltungszentrum. Von Ussakks Entdeckung in Kenntnis gesetzt, hatten seine Wissenschaftskollegen prompt jede andere Arbeit fallen lassen und sich einzig der Aufgabe gewidmet, die Annäherung der drei Schiffe zu überwachen; somit konnte sich Ussakk der Allgemeinheit zeigen. Im Einklang mit Phomma sa Neuns Prophezeiung schien seine Gegenwart tatsächlich einen beruhigenden Einfluss auf die öffentliche Meinung auszuüben.

Dennoch war nicht zu verhindern, dass sich eine gewisse Panik verbreitete, als die Neuigkeit bekannt wurde. Bis dahin war den effizienten und schnell arbeitenden hyffianischen Behörden immerhin eine Atempause verschafft worden, während der sie sich vorbereiten konnten: Der schlimmsten Panik wurde man rasch Herr. Durch nichts konnte jedoch der resultierende Strom der Stadtbewohner aufs Land eingedämmt werden. Jede Transporterroute aus jedem Ballungsraum war bald von verzweifelten Flüchtlingen verstopft. Doch selbst unter diesen Umständen waren die Reihen ordentlich. Die wenigen ernstlich labilen Individuen, die tatsächlich die ausgewiesenen Routen ignorierten und ihren Weg über Privatbesitz nahmen, wurden schnell ergriffen und angemessen bestraft.

Die Hyfft mochten dazu neigen, in Panik zu geraten, aber sie taten es gesittet.

Im Saal liefen die bestellten Vermesser von Dutzenden Vinen-Aqs größter Gemeinden herum und unterhielten sich. Es gab kein Geschrei, keine durchdringenden Echos erhobener Stimmen: Verwaltungsbeamten war diese Art von Gefühlsausbrüchen nicht gestattet. Dennoch haftete den Gesprächen eine spürbare Nervosität an.

Der Kommunikator, der kaum fühlbar in seinem Ohr ruhte, hielt Ussakk in ständiger Verbindung mit seinen Mitarbeitern am Observatorium. Auch sämtliche vergleichbaren Einrichtungen auf Hyff hatten ihren regulären Arbeitsplan aufgegeben, um sich ganz auf die hereinkommenden Schiffe zu konzentrieren. Bisher hatte es noch keinen Kommunikationsversuch gegeben. Falls man der Geschichte trauen durfte, wusste Ussakk, würde das erfolgen, sobald die Iollth ihre Position im Orbit bezogen und die unglückliche Stelle oder die unglücklichen Stellen für ihre Landung ausgewählt hatten. In der Vergangenheit hatten sie für gewöhnlich ein oder zwei Stadtzentren von der Umlaufbahn aus zerstört, quasi als einleitenden Anschauungsunterricht. Vielleicht auch zu ihrer Unterhaltung – über diesen Aspekt der iollthanischen Psyche waren kaum Einzelheiten bekannt.

Überall auf dem friedvollen, aber unter Hochspannung stehenden Hyff hatten zehn Milliarden Individuen denselben Gedanken, wenn auch zumeist insgeheim, um ihre Nachbarn nicht zu kränken: Bitte lass sie nicht hier landen! Ussakk musste sich ganz offen eingestehen, dass er sich in diesem stummen Wunsch nicht von seinen weniger wissenschaftlich geneigten Mithyfft unterschied.

Niemand dachte daran, einen aktiven Widerstand ins Leben zu rufen. Die Hyfft – beschränkt auf ihren Planeten und zufrieden damit und seit Tausenden von Jahren ohne innere Konflikte – besaßen keine Waffen fortgeschrittener Zerstörungskraft: nichts Offensiveres als nicht-tödliche Polizeiausrüstung. Sie hatten auch gar keine Verwendung dafür – außer wenn die Iollth vorbeischauten. Diskussionen über die Entwicklung solcher Waffen, die sicherlich innerhalb der technologischen Möglichkeiten der hyffianischen Wissenschaft lag, hatten zu nichts geführt. Das eine Mal, als eine solche Sache probiert worden war, vor über hundert Jahren, war tatsächlich ein Landungsboot der Iollth zerstört worden. Drei dazugehörige Schiffe, eins davon schwer beschädigt, waren in den Orbit entkommen.

Ihre Mutterschiffe, in sicherer Entfernung über der Oberfläche Hyffs, hatten daraufhin ungefähr zweihunderttausend Hyfft getötet. Darauffolgende Expeditionen waren auf keinen Widerstand mehr gestoßen.

Während Ussakk durch die Menge der besorgten Vermesser wanderte, konnte er zahlreichen Diskussionen lauschen. Damit musste er sich zufriedengeben, denn etwas Greifbares beizutragen hatte er nicht. Viel lieber wäre er zurück gewesen im Observatorium, auch wenn es dort nichts weiter zu tun gab als den schnellen Fortschritt der hereinkommenden Raumschiffe im Auge zu behalten und sich den Kopfüber mögliche Landeplätze zu zerbrechen.

Ein Gutes hatte die Sache immerhin. In Anbetracht der Geschwindigkeit, mit der die iollthanischen Schiffe reisten, sollten sie bis spätestens morgen angekommen sein, womit den ganzen, zunehmend nervenzerrüttenden Spekulationen ein Ende gesetzt wäre. Er fühlte sich bereit für das, was kommen mochte. Seine bejahrten Eltern waren aus der Stadt geschickt worden, an eine – hoffentlich – sichere Zufluchtsstätte fernab auf dem Lande. Er war weder gebunden, noch warb er um ein Weibchen. Er hatte keine Nachkommenschaft. Wenn sich irgendjemand als Opfer für die Iollth eignete, dann er.

Aber er wollte nicht sterben.
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»Es sehr rätselhaft.« Sobj-oes’ Haarkrause hob und senkte sich zum wiederholten Male, während sie durch das Bullauge auf die prächtige, üppig bewachsene Welt unter ihnen blickte, in deren Umlaufbahn die drei niyyuuanischen Schiffe eingetreten waren. »Gibt reichlich Anzeichen hier große Bevölkerung hat erreicht fortgeschrittenes Technologieniveau. Seehäfen sorgfältig angelegte Stadtkerne von maßvoller Ausdehnung atmosphärisches Reisen sehr fortschrittliche und weit verbreitete Landwirtschaft. Lokales elektromagnetisches Spektrum ist voller Geräusche. Aber Kommunikationsspezialisten sagen trotz wiederholter Versuche gibt keine Antwort auf irgendeine unserer Übertragungen.«

George entspannte sich in Marcus Walkers Armen, schaute aus dem Bullauge, kratzte sich mit einer Pfote an einer hartnäckig juckenden Stelle und ließ einen exaltierten Nieser vom Stapel.

Walkers Miene verfinsterte sich. »Du könntest dir wenigstens die Pfote vor den Mund halten!«

Der Hund sah zu seinem Freund hoch. »Warum? Das meiste kommt aus meiner Nase. Und mit Pfoten kann man eh nicht viel zuhalten.« Sein Blick wanderte zu der niyyuuanischen Raumfahrtspezialistin hinüber und begegnete großen, goldgesprenkelten Augen. »Vielleicht haben deine Leute einfach noch nicht die richtige Frequenz erwischt.«

Mit einem langen, geschmeidigen Arm, dessen Ende in zwei Finger auslief, die sich jetzt fest gegeneinander pressten, gestikulierte Sobj-oes verneinend; in ihrer Geste lagen gleichermaßen persönliche wie professionelle Enttäuschung. »Ich hat mich versichert alles ist versucht worden. Naheliegendste Erklärung für Nichtkommunikation von Oberfläche ist wir jetzt gutes Stück außerhalb der Grenzen von anerkannter galaktischer Zivilisation sind. Ist durchaus möglich trotz offensichtlich hohem Niveau hiesiger Technologie es nur wenig oder gar kein Kontakt mit einer der zivilisierten Spezies gegeben hat.«

»Erklärt das, warum sie nicht hochgekommen sind, um uns zu treffen?«, hörte sich Walker fragen.

Sobj-oes straffte ihren Kilt-Rock um ihre langen, seidenhäutigen Untergliedmaßen auf eine Art, die ihn beunruhigend an die ferne, jedoch nicht vergessene Viyv-pym erinnerte, und richtete riesige, gelbgoldene Augen auf den Menschen. »Befinden sich viele Kommunikationssatelliten in parallelen Umlaufbahnen um Planeten gibt aber keine Hinweise auf nur einen einzigen Weltraumhafen. Gibt große Einrichtungen für atmosphärisches Reisen aber nichts nahe legt Bewohner wagen sich in Zone ohne Luft. Kein bewohnbarer Satellit, keine Anlagen auf einem der beiden Monde oder der äußeren Planeten. Nichts.«

»Stubenhocker«, hypothetisierte George nachdenklich. »Haben eine Gasse gefunden, die ihnen gefällt, und bleiben unter sich. Das kann ich ihnen nachempfinden.« Als Walker ihn herunterließ, kratzte sich der Hund mit einem Hinterlauf am Ohr.

»Vielleicht haben sie soziale Gründe, ihre Welt nicht verlassen zu wollen«, meinte Walker und betrachtete dabei durch das Bullauge den reizvollen Planeten unter ihnen. »Vielleicht sind sie scheu?«

»Räumlich gesprochen«, erklärte Sobj-oes ihnen, »dieses System ist vergleichsweise isoliert. Sind keine anderen bewohnten oder bewohnbaren Welten in der Nähe. Einheimische Bevölkerung mag sich auch intelligenzmäßig für isoliert halten. Das kann auch erklären helfen warum keinerlei Wissen über zahlreiche galaktische Methoden der Kommunikation.«

»Wir können uns immer noch mit Gesten verständigen«, legte Walker dar.

»Falls die Einheimischen Gliedmaßen haben«, warf George ein, wobei er lieber ignorierte, dass seine Art auch nicht mit solch nützlichen Anhängseln wie gegenüberstellbaren Daumen ausgerüstet war.

»Cahch«, krächzte die Astronomin. Die an den Ohren sägenden Ausdrücke der Niyyuu klangen, wenn das überhaupt möglich war, für den menschlichen Gehörgang noch rauer als ihre Sprache, die Walkers Trommelfell nach wie vor in Zuckungen versetzte. »Möglicherweise müssen wir noch zu etwas derartig Elementarem Zuflucht nehmen. Doch dazu brauchen wir Kontakt von Angesicht zu Angesicht.« Ihr muskulöser, runder, bemalter Mund weitete und zog sich zusammen, als sie hüstelte und damit ihrer Erheiterung Ausdruck verlieh, und ihre spitz zulaufenden Ohren, die so lang wie Walkers Oberarme waren, neigten sich George zu, als sie sich zu ihm umdrehte. »Falls die Einheimischen Gesichter haben.«

»Wenn das bedeutet, dass du einen Landungstrupp hinunterschicken willst, wäre ich gerne dabei«, teilte Walker ihr mit.

Sie widmete ihre Aufmerksamkeit erneut dem Menschen. »Ist bewusst durch historische Übereinkunft zahlreicher Staaten auf Niyu du hat nominell Kommando über diese Expedition Marcus Walker. Jedoch in Ermangelung spezifischer Empfehlungen von dich oder Wissenschaftsstab bezüglich dieser ungewöhnlichen Situation hat Kommandeur-Kapitän Gerlla-hyn es bereits für das Beste gehalten du begleitet eventuellen Landungstrupp.« Sie sah an ihm vorbei auf den sitzenden Hund. »Ebenso deine drei Freunde wenn sie es wünschen.«

Walker runzelte fast unmerklich die Stirn; er verstand nicht. »Warum wir alle?«

»Vielleicht wenn diese Welt schon einmal von Vertretern Tuuqalias oder K’erems besucht worden ist Einheimische werden wiedererkennen und können Vorschläge machen für Auffinden jeweiliger Heimatwelt wir suchen.«

Mit heraushängender Zunge zuckte George ohne große Begeisterung die Achseln. »Wenn es eine nette, atembare Atmosphäre voller interessanter Gerüche gibt, bin ich dabei.«

»Braouk liebt offenes Land«, warf Walker ein. »Nachdem er so lange in diesem Schiff eingepfercht war, kann ich mir nicht vorstellen, dass man ihn daran hindern könnte mitzukommen. Aber Sque – ich weiß nicht.« Er warf einen bedeutungsvollen Blick auf das Bullauge und den Planeten darunter. »Ich sehe Ozeane. Wenn man einen Landeplatz in Küstennähe auswählen könnte, würde mir das möglicherweise helfen, sie zum Mitmachen zu überreden.«

»Bei der allgemeinen planetaren Teilnahmslosigkeit an unserer Ankunft«, entgegnete Sobj-oes, wobei alle vier Schwänze leicht zuckten, »ich sieht keinen Grund warum nicht als Ort des Erstkontakts Stelle nahe Küste für Landungsboot aussuchen.«

»Gut.« Walker nickte zustimmend. »Ich werde mit ihr reden.«

George lutschte an seinen Zähnen. »Ich glaube, die Wissenschaftler werden in der Nähe der größten Stadt runtergehen wollen.«

»Ist äußerst interessant«, antwortete ihm die Astronomin. »Gibt keine städtischen Konzentrationen über eine gewisse Größe hinaus. Ist als ob eine Obergrenze für derartige Expansion von hiesigen Sitten vorgeschrieben wäre.« Sie ergriff die Gelegenheit und warf selbst einen Blick durch das Bullauge. »Alle Anzeichen deuten auf eine ausgesprochen interessante Kultur hin. Selbst wenn eine ist strebt nicht nach interstellaren Reisen.«

»Vielleicht haben sie sich ja daran versucht und konnten das Problem mit der Überlichtgeschwindigkeit nicht knacken«, meinte George.

»Wenn wir ihnen begegnen«, kommentierte Walker mit einem Lächeln, »dürfen wir nicht vergessen zu fragen. Was für eine Begrüßung uns wohl erwartet?«

Jetzt, da George nicht mehr auf Walkers Armen thronte, war ihm auch der Blick durch das einzige Bullauge verwehrt; er konnte nur in die entsprechende Richtung nicken. »Falls sie unentschlossen sind, kannst du ihnen ja immer noch was zusammenkochen«, erinnerte er seinen gastronomisch talentierten menschlichen Freund. »Es ist bei Hunden dasselbe wie bei Menschen: Wenn man jemand einen Besuch abstattet, ist es immer höflich, Verpflegung mitzubringen.«

»Wie beispielsweise eine Flasche Wein«, sinnierte Walker und wünschte sich, er hätte eine.

George nickte beifällig. »Oder eine tote Ratte«, ergänzte er und wünschte sich, er hätte eine.

Sobj-oes war ihre Verwirrung anzumerken; sie fummelte an dem Übersetzer herum, der an ihrem rechten Ohr steckte. »Nicht sicher ich versteht. Egal.« Sie wandte sich zum Gehen. »Benachrichtigung über Zeit von Heruntergehen wird in Kürze erfolgen. Auswertung vorläufiger Daten legt nahe klimatologische Anforderungen sind minimal.«

Walker nickte wissend. »Ich werde mich trotzdem umziehen. Will doch eine gute Figur abgeben; der erste Eindruck ist immer wichtig.«
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Ussakk stellte gerade Statistiken zusammen, als Eromebb der Assistent hereingestürzt kam und seine Arbeit unterbrach. Das Gesicht des jüngeren Männchens starrte vor braunem und weißem Pelz, der noch nicht in Locken nach unten fiel. Schnurrhaare, halb so lang wie die von Ussakk, standen steif und kerzengerade von beiden Seiten seiner kurzen Schnauze ab. Er atmete heftig in den kurzen, schnellen Zügen seiner Art, und in seinen weit geöffneten Augen stand eine Mischung aus Furcht und Faszination.

»Die Iollth kommen!«

Mit einem leisen Pfiff der Bestätigung kehrte Ussakk seiner Arbeit resigniert den Rücken zu. »Das ist bekannt. Es war nicht anzunehmen, dass sie einfach nur in großer Zahl eintreffen, eine Weile im Orbit herumbummeln und dann wegfliegen. Ich ebenso wie andere haben den Vertretern der Großen Regierung gesagt, dass das Ignorieren ihrer Landeersuchen nicht funktionieren würde. Man kann eine Drohung nicht aus der Welt schaffen, indem man ihr keine Beachtung schenkt.« Er pfiff noch einmal – die Entsprechung eines leisen Seufzers. »Die Hoffnung wird nichts geschadet haben, nehme ich an. Und die Geschichte lehrt uns, dass eine Reaktion mit oberflächengestützten Waffen nur zu sofortigen Vergeltungsmaßnahmen führt.« Er nahm sich zusammen, um sich in das Unvermeidliche zu fügen. »Wohin kommen sie?«

»Sie haben ihre Absicht signalisiert, ein kleines Schiff bei Pedwath Port zu landen. Wegen der besonderen Geländebeschaffenheit ist ein beträchtlicher Teil von Pedwath’ Landeplatz auf Terrain errichtet, das dem Meer abgewonnen wurde. Was das bedeutet – falls es etwas bedeutet – weiß niemand.«

»Es muss nichts Besonderes zu sagen haben«, erklärte Ussakk ihm. Er überlegte. »Pedwath liegt an der Westküste. Ich könnte in ein paar Stunden dort sein.«

»Schneller.« Eromebb bedachte ihn mit einem Blick, der normalerweise für einen unheilbar Kranken kurz vor seinem Ableben reserviert war. »Die Große Regierung stellt ein Team zusammen, das sich mit den Invasoren treffen soll, in der Hoffnung, ihre Verwüstungen so stark wie möglich zu beschränken. Ein Polizeiflugzeug hält sich schon in Bereitschaft und wartet bei Therapp Port, um Sie nach Pedwath zu bringen.« Er blies die Backen auf, eine nervöse Geste, die die untere Hälfte seines Gesichts auf den doppelten Umfang anschwellen ließ. »Das ist die Nachricht, die ich Ihnen überbringen soll. Es tut mir leid, Astronom Ussakk. Ich habe Sie immer gemocht, ebenso wie die Arbeit mit Ihnen, und war stolz darauf, im selben Arbeitsbau tätig sein zu dürfen.«

Ussakk erhob sich aus seinem lehnenlosen Stuhl und beugte sich vor, sodass sich die Spitzen seiner Schnurrhaare dem jüngeren Forscher zuneigten und dessen Gesicht leicht streiften. »Ich bin noch nicht tot, Eromebb.«

Indem er das andere Männchen beruhigte, drückte er eine Zuversicht aus, die er nicht verspürte. Soweit er sich erinnern konnte, überlebten wenige Hyfft einen persönlichen Kontakt mit den Iollth. Sie hatten die Angewohnheit, sich mit demonstrativen Exekutionen zu amüsieren, nur um die Bevölkerung daran zu erinnern, wozu sie fähig waren.

Naja, abgesehen davon, dass er nicht formell gebrütet hatte, hatte er ein gutes Leben geführt, das von beruflichen Erfolgen und relativer Zufriedenheit geprägt gewesen war. Und dass er kein Weibchen hatte, bedeutete, dass er keinen Nachkommen gezeugt hatte, also gab es keine Familien- oder Baubindungen, mit denen gebrochen werden musste. Kein Zweifel, dass das irgendein scharfes Auge bei den Behörden, das damit beauftragt war, eine Opferherde zusammenzustellen, um der ersten Welle der Iollth zu begegnen, bemerkt und berücksichtigt hatte. Zusammen mit der Tatsache, dass es Ussakk gewesen war, der die herankommenden Schiffe aufgespürt hatte, machte es ihn zur idealen Besetzung für diesen Zweck.

Die Abschiedsgrüße seiner Kollegen am Observatorium waren äußerst emotional; offensichtlich rechnete keiner damit, ihn jemals wiederzusehen. Nicht alle Gefühle waren jedoch von Ergriffenheit oder Angst um sein Leben gekennzeichnet. Zwischen Tränen und Berührungen und unbehaglichem Schwanzzucken gab es auch hoffnungsvolle, ja sogar verzweifelte Bitten an ihn, sein Bestes zu versuchen, die Iollth zu besänftigen. Vielleicht, wenn die zur Begrüßung entsandte Opferherde über die Maßen überzeugend wäre, würden die Invasoren ihr demonstratives traditionelles Wüten auf die Westküste Vinen-Aqs beschränken und dann wieder abziehen, zufrieden mit dem erhaltenen Tribut und der gemachten Beute. In diesem Fall bliebe dem übrigen Hyff alles erspart bis auf die Kosten des anschließenden Aufräumens.

Er war verständlicherweise aufgewühlt, als ihn ein offizieller Transporter zum Flughafen beförderte. Seine Eskorte, die sich aus zwei Polizisten zusammensetzte, sagte nichts; sie konzentrierten sich darauf, die größtmögliche sichere Geschwindigkeit zu erreichen. Sämtlicher anderer Verkehr, von gewerblich bis privat, wurde effizient zur Seite geschoben, damit der Transporter der Gesetzeshüter vorbeischießen konnte. Man hatte ihm nicht einmal Zeit zum Packen gelassen. Zweifelsohne hatte sich die Behörde, die ihn für das Empfangskomitee bestimmt hatte, nicht die Mühe gemacht, das zu berücksichtigen.

Letzten Endes hatte ein toter Hyfft keine Verwendung für persönlichen Besitz mehr.

Als er eilends durch die kleine Abfertigungshalle geschleust wurde, die für dienstliche Angelegenheiten reserviert war, gab es nur wenige, die sich nicht umdrehten und ihm mit einer Mischung aus Hoffnung und Mitleid nachsahen. Er hätte gerne zu ihnen gesprochen, hätte sie gerne beruhigt, ihnen gerne auf die einfache, traditionelle hyffianische Art ihre Unruhe und Sorge genommen. Aber er konnte sich nicht einmal selbst beruhigen, viel weniger seine Mithyfft. Das Beste, was er tun konnte, war eine Aura der Gelassenheit zu vermitteln und das weit verbreitete Gefühl der Hoffnungslosigkeit nicht noch zu verstärken.

Es ehrte ihn, dass er sich erst erbrach, als er bereits im Flugzeug war.

Etwas mehr als eine Stunde später traf er in Pedwath ein, mit nichts auf dem Rücken und wenig im Bauch. Er wurde von Beamten in Empfang genommen und zu dem Terminal eskortiert, das man zum Schauplatz des Kontaktes erkoren hatte. Das Gefühl wachsender Angst bei allen, an denen er vorüberschritt, war nicht zu verkennen. Furcht durchdrang die Luft wie Fürze. Flüchtige Blicke zeigten außerhalb des Gangs, den er entlanggehetzt wurde, keine Anzeichen für Aktivität.

»In dem Moment, als feststand, dass die Iollth zuerst hier landen wollen«, informierte ihn das Weibchen zu seiner Rechten als Antwort auf seine Frage, »sind sämtliche öffentlichen Einrichtungen sofort geschlossen worden. Die Historiker sagen, sie halten es für durchaus möglich, dass die Invasoren ausnahmslos jedes Luftfahrzeug innerhalb Über-Krümmungs-Reichweite ihrer Raumschiffe abschießen. Daher haben keine Flugzeuge Pedwath Port verlassen, seit die Benachrichtigung erhalten wurde.« Sie ging dichter an ihn heran und senkte die Stimme zu einem konspirativen Zwitschern. »Die Regierung gibt nur dürftige Mengen an Information preis. Manche Berichte sagen, dass es nur ein Iollth-Schiff gibt; andere sprechen von einem Dutzend.« Dunkle Augen blickten ihn flehentlich an. »Sie sind Ussakk der Astronom – Ussakk der Enthüller.«

»Es sind drei Schiffe.« Niemand hatte ihm gesagt, er dürfe nicht über die Angelegenheit sprechen; auch sah er keinen Grund, eine so grundlegende Information zurückzuhalten: Früh genug würden alle die Einzelheiten kennen. »Nicht viele.«

»Zu viele«, erwiderte die Beamtin. »Drei … Ich hatte gehofft, es gäbe nur eins. Sind sie sehr groß?«

»Groß genug«, räumte er ein.

»Wir sind da«, verkündete sie und nahm unvermittelt wieder ihr dienstliches Auftreten an. Doch obwohl sie ihr Bestes gab, konnte sie ihre Besorgnis nicht völlig überspielen. Niemand konnte das.

Der Versammlungsbau, in den er geführt wurde, war bereits zum Bersten voll. Ein paar der Anwesenden trugen Uniformen hochrangiger Polizisten – die Hyfft besaßen kein Militär; sie hatten keinen Bedarf dafür. Das war auch kein Problem.

Außer wenn die Iollth kamen.

Unter den nicht Uniformierten erkannte Ussakk mehrere prominente Wissenschaftler. Auch einige Volksvertreter von jenseits Vinen-Aqs waren da. Ob sie sich freiwillig gemeldet hatten oder die Anweisung zur Teilnahme von der Großen Regierung erhalten hatten, wusste er nicht; er hätte sie aber gerne gefragt.

Während man ihm einen zweiteiligen Übersetzer aushändigte – ein Teil hängte er sich um seinen kurzen Hals, das andere wurde ins Ohr gesteckt –, fiel ihm ein unverwechselbares Gesicht auf. Weißer Pelz und weiße Schnurrhaare, nach vorn gebeugt in der oberen Wirbelsäule wie das misshandelte Spielzeug eines Jungen, mühte sich Yoracc der Historiker damit ab, den Empfänger seines Übersetzers ins linke Ohr zu pflanzen. Ussakk trat zu ihm, um ihm behilflich zu sein.

»Gestatten Sie mir, ehrenwerter Älterer.« Behutsam führte er das kleine, silbrige Teil in das Hörorgan des älteren Hyfft ein.

»Danke sehr.« Ein Mal ausgetauschte Augen sahen ihn nachdenklich an. »Sie sind Ussakk der Astronom, der als Erster das Eindringen der Iollth entdeckt hat.«

Ussakk zirpte bestätigend. »Es wäre mir lieber, ein anderer könnte sich diesen Verdienst zuschreiben.«

»Wir haben alle unsere Vorlieben«, stimmte ihm der Geschichtswissenschaftler zu, »die jetzt unbeachtet bleiben müssen. Obgleich alles aus zweiter Hand stammt und aus historischen Aufzeichnungen zusammengetragen ist, bin ich wegen meines Wissens über iollthanische Verhaltensmuster hier.« Seine Schnurrhaare zitterten leicht, doch waren sie nicht mehr fähig, sich zu stellen oder zu zeigen. »Ihre Gegenwart finde ich weniger verständlich.«

Ussakk pfiff leise. »Ich vermute, als Überbringer schlechter Nachrichten ist das meine Belohnung. Vielleicht glauben die Behörden aber auch, dass ich etwas beizutragen habe.«

Yoracc schnaubte verächtlich, wodurch sich beide Nüstern leicht nach oben und zurück auf sein Gesicht zu kräuselten. »Ablenkung durch Opfergaben! Sie sind gerade erst angekommen?«

Der Astronom zwitscherte bejahend. »Man hat mich aus Therapp gehetzt, ohne mir auch nur die Gelegenheit zu geben, meine persönlichen Angelegenheiten zu regeln.«

Das ältere Männchen blies in die Luft. »Bei mir war es genau dasselbe – obwohl ich mich nicht mehr so leicht hetzen lasse.« Er hob einen kurzen Arm und deutete nicht auf die Menge, die sich innerhalb des Baus drängte, sondern auf die umfassende Transparenz, die den Blick auf die ersten Randzonen jenseits des Flughafens freigab. »Es ist hier schlimm gewesen. Die Oberwachtbehörde hat ihr Bestes getan und ist dafür zu loben, aber dennoch entstand eine beträchtliche Panik. Es gab Kränkungen; manche schwerwiegend, alle unhöflich. Ich könnte mir denken, dass es noch nicht vorüber ist. Sie haben keine Anzeichen dafür gesehen?« Fast sofort beantwortete er seine Frage selbst.

»Nein, das konnten Sie ja nicht, da Sie direkt mit dem Flugzeug angereist sind. Ich habe gehört, dass es in der Stadt selbst zu einer Reihe von Beschädigungen gekommen ist, doch das größte Unheil ist von jenen verursacht worden, die in ihrer Panik mit Transportern von den markierten, ausgewiesenen Routen abgewichen sind. Ohne Sensoren, die sie hätten leiten können, sind sie mit hoher Geschwindigkeit in feste Objekte und auch ineinander gerast.« Sein Unwohlsein war offensichtlich, so schlaff wie seine Ohren und Schnurrhaare nach vorn hingen. »Bereits jetzt haben die Iollth viele Tode verschuldet und sind doch noch nicht einmal auf dem Planeten gelandet.«

Während rings um sie nervöses, gereiztes Plappern an- und abschwoll, verbrachten Ussakk und der Historiker einen Moment in stummer Anteilnahme. »Was wird eigentlich von uns erwartet?«, fragte der Astronom schließlich. »Was will die Große Regierung von uns?«

»Sie meinen, außer dass wir als anfängliches Opfer dienen sollen, falls die Iollth mit schlechter Laune hier ankommen?« Offensichtlich gab sich Yoracc der Historiker keinen Illusionen über das Schicksal hin, das ihm wahrscheinlich bevorstand. »Vermutlich erwartet man von uns, dass wir herausfinden, was genau sie wollen, und dann versuchen, es auf ein Minimum herabzusetzen. Zum Glück – wenn man bei dieser Angelegenheit das Wort Glück überhaupt in den Mund nehmen darf – liefern uns die früheren Fälle leidlich klare Richtlinien. Die jüngere Geschichte Hyffs verzeichnet sechs gesonderte feindliche Einfälle. Obwohl jedes Mal schwerwiegender Schaden angerichtet wurde, stand dieser in direktem Verhältnis zum Grad des Widerstands, den unsere Gattung leistete.« Er nahm eine Trinkpfeife von einem vorbeikommenden Servierautomaten entgegen und fuchtelte damit in Richtung des unheimlich verlassenen Flugplatzes.

»Da von der gegenwärtigen Großen Regierung entschieden wurde, so wenig Widerstand wie möglich zu leisten, dürfte von uns erwartet werden, die schlimmsten iollthanischen Verwüstungen zu vermeiden. Dass es dennoch welche geben wird, zeigt uns die Geschichte ebenfalls.« Mühsam zitterten sich seine Schnurrhaare ein Stück aufwärts, ein untrügliches Zeichen von nahe bevorstehendem Sarkasmus: »Die Iollth haben eine offensichtliche Schwäche dafür, die Hyfft nicht vergessen zu lassen, welches Leid sie zufügen können, sollten wir so eigensinnig sein, sie zu ärgern.«

Ussakk brütete dumpf vor sich hin, jedoch nicht lange; die Hyfft neigten nicht zu Niedergeschlagenheit. »Wie schlimm wird es werden, was glauben Sie?«

Der Historiker blinzelte ein paarmal in rascher Folge; ein mimisches Schulterzucken. »Das, fürchte ich, verrät uns die Geschichte nicht. Das Verhalten der Iollth ist nicht völlig vorhersagbar. Gewiss werden einige Hyfft sterben. Ob ihre Zahl letztendlich an einer Hand abzählbar oder ob ein Kalkulator nötig sein wird, um die endgültige Rechnung aufzumachen, können nur Zeit, Glück und diplomatisches Geschick erweisen.«

Weil Ussakk keine Fragen mehr hatte und die Unterhaltung ihm überdies mehr und mehr aufs Gemüt schlug, sagte er dem alten Historiker Lebewohl und begab sich in eine Ecke des Raums, wo er seine Nase und Schnurrhaare gegen die gewölbte Transparenz pressen konnte. Wie überall auf Hyff war sie elastisch und gab unter dem Druck seines Gesichts leicht nach. Als er den Kopf zurückzog, blieb kurz ein schwaches Flachrelief seines Gesichts zurück, ein schnell schwindender Nachhall seines Erscheinens. Es war durchaus möglich, dass in einer kleinen Weile er selbst genauso schnell und endgültig verschwunden wäre. Er sah zu dem klaren blauen Himmel auf.

Am meisten würde ihm der Anblick der Sterne fehlen.

 

*

 

»Alles spielt verrückt da unten.«

Sobj-oes ging neben Walker; ihre langen Beine (wenn auch nicht so lang wie die Viyv-pyms, sinnierte Walker) hielten mühelos mit ihm Schritt, während sie auf das große Frachtshuttle zueilten, das den Landungstrupp zur Oberfläche bringen sollte. George trottete zuversichtlich an der Seite seines Menschen. Was Sque und Braouk betraf, so waren diese den beiden Terranern vorausgegangen und warteten bereits auf den Abflug.

»Oberflächenaufnahmen zeigen deutliche Anzeichen Bevölkerung verlässt nicht nur Bereich des gewählten Ländeplatzes sondern gesamte Stadt. Auch brechen mehrere Feuer aus.« Große, gelbgoldene Augen blickten in Walkers viel kleinere braune. »Beweise für umfassende Panik sind zwingend.«

»Muss an uns liegen«, kommentierte George munter. »Das werden wir bald in Ordnung bringen. Sie werden sich abregen, sobald sie erfahren, dass wir nur wieder von hier verschwinden wollen.«

»Möglich.« Walker versuchte, aus der Schilderung der Astronomin schlau zu werden, während sie in den Zugangskorridor der Shuttlekammer einbogen. »Ich frage mich, ob sie jedes Mal so reagieren, wenn ein Raumschiff in ihr System eintritt.«

»Vielleicht kriegen sie nicht so viel Besuch.« George hüpfte mühelos über eine erhaben verlegte Rohrleitung im Boden. »Sie haben uns ja nicht gerade einen enthusiastischen Empfang bereitet. Wenn sie schon keine Gesellschaft wollen, dann sollte man doch meinen, dass jemand da unten wenigstens die Höflichkeit besitzt und uns bittet, Leine zu ziehen.«

»Vielleicht denken sie, dass sie sich das nicht herausnehmen können. Schließlich, so weit Gerlla-hyns Stab das feststellen konnte, betreiben sie selbst keine Raumfahrt.« An der Rohstoffbörse, überlegte er, behielten diejenigen, die unfähig waren, einen Abschluss zu machen, diese Unfähigkeit vernünftigerweise für sich. Schwäche wurde nicht an die große Glocke gehängt.

Die Art von Panik allerdings, deren Zeugen die Niyyuu vom Orbit aus wurden, konnte mit bloßer Schwäche nicht mehr erklärt werden: Etwas anderes musste die Bürger des Planeten dort unten gepackt haben.

Nun, wenn sie schon nicht mit Schiffen im Orbit kommunizieren wollten, waren sie vielleicht für eine persönliche Unterhaltung zu haben.

Kommandeur-Kapitän Gerlla-hyn ging keine Risiken ein. Wie vorläufige Untersuchungen gezeigt hatten, waren die Einheimischen technologisch fortgeschritten. Dass sie sich bisher nicht kommunikativ gezeigt hatten, musste noch lange nicht bedeuten, dass sie hilflos waren. Als nomineller ›Kommandeur‹ der Expedition hatte Walker widerstrebend zugestimmt, dass es unter so verwirrenden Umständen vernünftiger war, aus einer Position der Stärke heraus zu verhandeln. Deshalb sollte der Landungstrupp das Shuttle bewaffnet verlassen, hoffend zwar, dass es nicht zu einer Schießerei kam, doch im Klaren darüber, dass nichts ausgeschlossen werden konnte.

Sque hatte Einspruch gegen diese Entscheidung eingelegt. »Es besteht immer die Gefahr, dass das Erscheinen des Landungstrupps von den ohne Zweifel genauso primitiven Einheimischen falsch ausgelegt wird und daraus eine primitive aggressive Reaktion hervorgeht. Dann ist da noch die Tatsache, dass die niyyuuanischen Krieger, die dieser Expedition beiwohnen, übermäßig bedacht darauf sind, vom Einsatz moderner Waffen Gebrauch zu machen, nachdem sie auf ihrer eigenen umnachteten Welt auf altertümliche und traditionelle Gerätschaften beschränkt waren.«

Doch die K’eremu war von Gerlla-hyn und Walker überstimmt worden. Lieber sollte ihr Auftreten falsch ausgelegt werden, als dass sie in einen verhängnisvollen Hinterhalt geraten wollten. Trotz der Anzeichen offensichtlicher Panik war es auch möglich, dass die Stadtbewohner evakuiert worden waren, um sie vor einer erwarteten Schlacht in Sicherheit zu bringen. George jedenfalls verstand, dass der niyyuuanische Kommandeur das Leben seiner Leute nicht aufs Spiel setzen konnte.

»Du läufst ja auch nicht mit ’nem Maulkorb über der Schnauze ins Territorium eines andern Hundes«, hatte er unmissverständlich dargelegt.

Kommandeur-Kapitän Gerlla-hyn befand sich nicht unter denen, die für den Landungstrupp vorgesehen waren, stellte Walker fest, als er das große Shuttle betrat. Außer ihm selbst und seinen Freunden waren Sobj-oes und mehrere Niyyuu anwesend, die schon einmal auf anderen Welten wie zum Beispiel Seremathenn gewesen waren, ebenso wie das Kontingent an Kriegern, auf das man sich geeinigt hatte und die sich alle freiwillig zur Teilnahme an der großen Expedition gemeldet hatten. Und natürlich die ernannten (vielleicht wäre ›penetranten‹ ein passenderer Ausdruck gewesen) Vertreter der weltweiten Medien Niyus, die heiser und erwartungsvoll miteinander schwatzten und sich darauf vorbereiteten, die bevorstehende Begegnung für eine spätere Ausstrahlung bei den faszinierten Zuschauern zu Hause aufzuzeichnen.

Falls sie wieder nach Hause kamen, dachte Walker. Kein Niyyuu hatte sich jemals etwas ausgemalt wie diesen Versuch, ihn und seine Freunde zu ihren Heimatwelten zurückzubringen. Anders als ihre heldenmütigen Gastgeber hatten er, George, Sque und Braouk nichts zu verlieren.

Vielleicht, wenn wir Glück haben, werden wir alle heimkommen, grübelte er, als er sich in einen zu engen niyyuuanischen Sitz zwängte und sein Bestes tat, sich für den kommenden Sinkflug zu sichern. Aber er war jetzt schon so lange von zu Hause fort, mehrere Jahre, dass die Hoffnung von Tag zu Tag schwächer wurde.

Glück wäre vonnöten, das war ihm klar, sollten die anscheinend beunruhigten Empfindungsfähigen, deren Bekanntschaft sie in Kürze machen würden, überhaupt in irgendeiner Weise zu dieser zunehmend verzweifelten Suche beitragen können.

Sobj-oes machte es sich im Landungssitz neben ihm bequem.

»Immer noch keine Antwort von unten?«, erkundigte er sich halbherzig.

Weit hinter ihnen gab es einen mächtigen Rumms, der das Shuttle leicht erbeben ließ. »Nichts«, teilte ihm die sichtlich verwirrte Astronomin mit. »Jüngste Beobachtungen bestätigen Einheimische verlassen Stadt weiterhin in Scharen. Militärleute berichten mir ist beinahe so als ob Angriff erwarteten. Aber wenn nicht mit uns sprechen wie dann herausfinden wir nur hier sind ihren Astronomen Fragen stellen Vorräte an essbaren organischen Verbindungen aufstocken und lange auf Schiff beschränkte Niyyuu Beine auf planetarer Oberfläche vertreten lassen?«

Die Unterhaltung verstummte kurz, als sich das Shuttle vom Mutterschiff löste und aus seiner Kammer fiel. Die künstliche Schwerkraft nahm ab. Es gab keine Bullaugen, aber durch die Hauptkabine schwebten Bildprojektionen ihres Reiseziels, die jeder ausgiebig betrachten konnte.

»Hältst du es nicht für möglich, dass sie vorhaben, uns in einen Hinterhalt zu locken, wenn wir landen?« Walker fand diese Eventualität alarmierend. Er war nicht bewaffnet, und anders als auf Niyu würde hier jede feindliche Aktion Waffen von weit größerem Zerstörungspotenzial als die traditionellen niyyuuanischen Schwerter und Pfeile involvieren.

»In Abwesenheit jeglicher Kommunikation ist von oberster Priorität Beziehung nicht mit Missverständnis beginnen«, erklärte sie ihm. »Müssen jedoch auf alles vorbereitet sein.« Sie richtete eine zweifingrige Hand auf das Bild, das vor ihr in der Luft schwebte. »Wenn uns überlassen wäre ich und Wissenschaftskollegen würden Landung ohne Waffen machen. Würden auch zugeteilte offizielle Medienvertreter von Niyu. Doch wir sind nicht mit der Verantwortung betraut für Sicherheit dieser Expedition – das ist Kommandeur-Kapitän Gerlla-hyn. Und er schickt nicht Kontaktstreitmacht in unbekannte Situation ohne geeigneten Schutz.«

Als sich Walker in der ziemlich großen Kabine umsah, zählte er zwei Dutzend Trupps freiwilliger Soldaten, die aus den vielen halbunabhängigen Reichen Niyus zusammengezogen waren. Sie waren mit modernen Waffen und Ganzkörperrüstungen ausgestattet – eine beträchtliche Veränderung gegenüber dem, was sie in den traditionellen Reich-gegen-Reich-Schlachten zu benutzen gewohnt waren. Auf ihrer Heimatwelt sorgten sie sowohl für politische Macht als auch für Unterhaltung. Da nur die Besten ausgewählt worden waren, um diese Expedition zu begleiten, zweifelte er nicht daran, dass sie im Umgang mit solchen Waffen auch bewandert waren.

Wurde ihre Ankunft auf dem Planeten unter ihnen von dortigem Militär erwartet? Und wenn ja, war dieses darauf eingestellt, erst zu schießen und dann zu fragen? Er versuchte sich selbst davon zu überzeugen, dass das unwahrscheinlich war. Intelligente Spezies, hatte er gelernt, pflegten nicht sofort loszuballern, sondern redeten zuerst, suchten Gemeinsamkeiten statt Unterschiede. Feindseligkeiten waren teuer. Man musste triftige wirtschaftliche Gründe haben, um den Krieg dem Frieden vorzuziehen.

Außerdem, wenn bei den seit Ankunft der niyyuuanischen Kräfte im Orbit laufenden Untersuchungen nicht arg geschlampt worden war, hatten die Bewohner des Planeten unter ihnen noch nie ihre Atmosphäre verlassen, geschweige denn andere Sternsysteme bereist. Das schlug aus militärischer Sicht bestimmt nicht zu deren Vorteil aus. Sie glichen damit einer Football-Mannschaft, die ohne Schuhe gegen eine andere antrat: Reichweite, Beweglichkeit und taktische Optionen waren stark eingeschränkt.

Das Shuttle erzitterte, als es in die Atmosphäre eintrat; sein Niedergehen wurde von Automaten gesteuert und von den Piloten an Bord nur überwacht. Das Geschnatter unter den Soldaten, das seit seinem Eintreffen praktisch ununterbrochen anhielt, begann zu ersterben. Die Niyyuu fürchteten sich nicht vorm Kämpfen, aber jeder Empfindungsfähige sorgte sich vernünftigerweise vor dem Unbekannten.

Die vor ihm schwebende, dreidimensionale Projektion von Wolken wich grünem Hügelland, das hier und da mit gelben und braunen Feldern besprenkelt war. Mancherorts gingen die Hügel in Berge über, von denen in Walkers Augen keiner das Attribut majestätisch verdiente. Das Shuttle flog hoch über mehrere kleine Städte hinweg, von denen keine die Ausdehnung größerer Gemeinden auf Niyu hatte. Mit den großflächigen modernen Ballungsräumen des fortschrittlichen Seremathenn waren sie erst recht nicht zu vergleichen. Der Kampfantrieb des Shuttles war komplett aktiviert, doch nichts verfolgte sie, nichts versuchte sie herunterzuholen. Was einer Störung ihres Sinkflugs noch am nächsten kam, war ein Schwarm von Tausenden kleiner, geflügelter Kreaturen, die in den Kabinenprojektionen als braungetönte Tüpfelchen erschienen. Das Shuttle flog viel zu schnell durch sie hindurch, als dass die externen Sensoren besondere zoologische Einzelheiten hätten analysieren können.

Dann waren sie über Meer und verlangsamten rapide. Eine Reihe von Wasserfahrzeugen von ansprechendem und funktionalem Design schoss unter ihnen vorbei. Einmal brach ein großes und stromlinienförmiges Etwas aus dem Wasser und glitt eine Strecke über die Oberfläche, bevor es wieder in den Wellen versank. Walker sah kaum Schaum; vielleicht waren die Wasserozeane dieser Welt weniger salzig als die zu Hause. Der Gedanke an schaumlose Wellen erinnerte ihn an faule Tage am Michigansee. Er verbannte ihn aus seinem Kopf.

Eine körperlose Stimme in der Kabine unterrichtete sie über ihre unmittelbar bevorstehende Ankunft. Das Shuttle setzte auf dem Boden auf, rutschte noch ein Stück weit auf seinen speziell behandelten Gleitkufen und kam dann zum Stillstand. Die Projektionen zeigten ihre unmittelbare Umgebung: eine freie Rollbahn, Gebäude in nicht allzu weiter Ferne, ein paar geparkte, vielflüglige Luftfahrzeuge hiesiger Bauart. Danach eine ganze Weile lang – nichts.

Dann fielen die Blicke durch die Projektionen auf ein mehrstöckiges Gebäude. Gestalten kamen daraus hervor und näherten sich dem reglosen Landungsboot. Während Walker sie beobachtete, fasziniert von den kurzen, einteilig gekleideten Figuren, stupste George ihn am Bein. Vom Sitz neben seinem Menschen aus nickte der angeschnallte Hund in Richtung seiner eigenen Projektionen.

»Irgendwie knuddelig, für Aliens jedenfalls«, stellte er fest. »Bis auf die Waffen, die sie tragen.«
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Ussakk starrte auf das fremde Raumschiff. Seine Dimensionen wirkten umso beeindruckender, wenn man bedachte, dass es nur einen Bruchteil der Ausmaße des kleinsten der drei großen Sternenkreuzer hatte, die im Orbit hoch über ihnen schwebten. Es war kein Trost, dass die technologische Tüchtigkeit seiner Rasse wahrscheinlich ausreichte, um vergleichbare Schiffe zu konstruieren.

Dass ein derartiger Entschluss vermutlich nie gefasst werden würde, war ihm klar. Die Hyfft waren zu bodenständig, zu fest verwachsen mit ihrer eigenen behaglichen, freundlichen, vertrauten Welt, um sich in die unermesslichen, kalten Weiten zwischen den Sternen zu stürzen. Dafür bestand keine Notwendigkeit, erklärten die zuständigen Stellen jedes Mal, wenn solche Vorschläge zaghaft von den kühneren Mitgliedern der wissenschaftlichen Gemeinde zur Sprache gebracht wurden. Eine Vergeudung von Zeit und Ressourcen. Außerdem, selbst wenn solche Schiffe entworfen und gebaut würden – wer sollte sie benutzen?

Ussakk wusste, worauf das alles hinauslief: Wenn die Hyfft nachts aus ihren raffinierten, technologisch hochentwickelten Bauen kamen und zur gewölbten Schüssel des Universums emporsahen, dann empfanden sie gleichzeitig Ehrfurcht und Angst. Über die Jahre hatte er gelernt, mit seiner Art nicht zu streng ins Gericht zu gehen. Sein Beruf verschaffte ihm einen Platz in der kleinen und außergewöhnlichen Gruppe derer, die anders als die Mehrheit empfand.

Außerdem, rief er sich ins Gedächtnis, hatten die Hyfft Grund, die große Dunkelheit zu fürchten. Wenn das Universum vorbeischaute, geschah das allzu oft in Gestalt der Iollth.

Eine Bewegung lief durch die Menge der Beamten und Polizisten; Ussakk erstarrte. Er musste nicht lange nach dem Grund für die Unruhe Ausschau halten: Ein senkrechter Spalt hatte sich in der Seite des Landungsboots aufgetan. Wie die Zunge aus dem Maul eines hungrigen Dyaou schob sich aus seinem unteren Ende eine Rampe lautlos zu Boden.

Die Gestalten, die der Spalt gebar, waren groß – außerordentlich groß. Wohlgeformt und tröstlich zweibeinig eilten sie den frisch ausgefahrenen Rampenweg hinunter auf eine Weise, die an diszipliniertes Chaos gemahnte. Diejenigen Beamten, die nahe bei ihm standen, zwitscherten aufgeregt und schraken zurück, als die großäugigen Aliens eine Sammlung unbekannter, winziger Geräte hochhoben. Die kurzen, dicken Finger der hyffianischen Polizisten spannten sich grimmig um ihre Waffen.

Doch falls die Geräte, welche die rasch herabsteigenden Fremden mit sich führten, Waffen waren, so wurden sie schnell nicht auf die Menge der Grüßenden, sondern auf eben jene Öffnung gerichtet, aus der ihre Träger gerade hervorgekommen waren. Was für eine merkwürdige Art von iollthanischem Protokoll war das nun wieder? Ussakk ertappte sich dabei zu staunen. Sie hatten doch nicht etwa vor, auf ihre eigenen Leute zu schießen? Vielleicht waren die Instrumente, mit denen sie so eifrig hantierten, ja überhaupt keine Waffen, sondern dienten einem anderen, bis jetzt unbekannten Zweck? In den dunklen Tiefen des fremden Raumschiffs gab es erneut Anzeichen für Bewegung. Er sog scharf die Luft ein: Noch mehr Gestalten kamen ans Licht. Gestalten, die weitaus imposanter, organisierter und bedrohlicher waren als die Gruppe, die zuerst ins Freie getreten war.

Anders als jene erste Gruppe zeigten die Neuankömmlinge sehr wenig blanke Haut. Sie waren fast komplett von einem eng anliegenden, nicht reflektierenden Material aus Grau und Braun umhüllt. Es sah weich aus, aber Ussakk vermutete, dass es dazu bestimmt war, alle Arten von feindlichen Absichten abzuwehren. Während die meisten lange Geräte aus Metall und Kunststoff trugen, rückten zwei von ihnen langsam unter der Last von großen Rucksäcken vor, deren Inhalt ein Geheimnis war. Wenn es nach Ussakk ging, durfte es gerne so bleiben. Er warf einen verstohlenen Blick auf die Polizisten: Seine eigene Eskorte war schon jetzt erkennbar eingeschüchtert, und noch war kein einziger Schuss gefallen.

Er konnte es ihnen nicht übel nehmen. Der kleinste der Ankömmlinge war mehr als doppelt so groß wie der durchschnittliche Hyfft. Sie waren zwar von schlankem Körperbau, doch mit langen, zweifelsohne kraftvollen Extremitäten ausgestattet. Überraschenderweise endete jede davon in nur zwei Fingern beziehungsweise Zehen, während die Hyfft sich derer vier an jeder Hand und drei an jedem Fuß rühmen konnten. Er rang sich ein gequältes Lächeln ab. Ein dünner Anspruch auf Überlegenheit, der irgendwie noch durch die Tatsache abgeschwächt wurde, dass die Besucher vier ziemlich lange, geschmeidige Schwänze aufweisen konnten, wo die Hyfft nur einen einzigen kleinen, dicken hatten.

Die hyffianische Delegation und die Neuankömmlinge musterten einander unbehaglich über den schmalen Streifen ebener Rollbahn hinweg. Einer der wenigen gepanzerten Invasoren, der keines der ominösen langen Instrumente trug, trat vor. Nachdem er die halb paralysierte, halb faszinierte Delegation betrachtet hatte, deren Mitglieder sich innerlich samt und sonders darauf vorbereitet hatten, jeden Moment ihr Leben zu verlieren, nahm der Besucher ein kleines, längliches Objekt von der Hüfte und hob es auf Mundhöhe. Dann sprach er hinein; Sprecher und Maschine gaben einen an- und absteigenden Schwall unverständlichen Gebrabbels an die verwirrte Menge ab.

Ohne Zweifel stellte es den Versuch einer Kommunikation dar. Ebenso stellte es einen Fehlschlag dar, denn keiner der Spezialisten in der Menge erkannte auch nur ein einziges Wort. Selbst die Sprachmuster waren unvertraut, der Sprechrhythmus abgehackt und unergründlich.

Während die fruchtlose Bemühung fortdauerte, schob sich Ussakk näher an Yoracc den Historiker heran und wagte den Versuch eines Flüsterns. »Verraten Sie mir, Ehrwürdiger: Haben Sie irgendeine Vorstellung davon, was das Wesen sagt?«

Der Geschichtswissenschaftler antwortete ohne Zögern. »Nicht nur habe ich keine Vorstellung davon, was das Wesen sagt. Ich muss gestehen, dass ich auch keine Vorstellung davon habe, was das Wesen ist.«

Um seiner Verwirrung Ausdruck zu verleihen, blinzelte Ussakk mehrmals in rascher Folge. Normalerweise hätte er die Augen-Schnellfeuer-Geste noch mit einem scharfen Zwitscher-Kläffen der Unsicherheit begleitet, doch die in seiner Nähe Stehenden hätten das vermutlich nicht zu würdigen gewusst, und obendrein mochte es von den Besuchern falsch ausgelegt werden.

»Ich fürchte, ich verstehe nicht. Wollen sie damit sagen, dass Sie unsicher sind, ob es sich um einen männlichen oder weiblichen Iollth handelt?«

»Ich will damit sagen«, entgegnete der Historiker unwirsch und ein wenig zu laut, »dass ich nicht weiß, ob es überhaupt ein Iollth ist. Genau genommen bin ich ziemlich sicher, dass es keiner ist.«

Ussakk beäugte die hoch aufragenden, bedrohlich bewaffneten und gepanzerten Figuren, die vor ihnen Schlachtordnung bezogen hatten. »Das ergibt keinen Sinn, ehrenwerter Älterer.«

»Da stimme ich völlig zu, querköpfiger Jüngling. Bezüglich ihrer Waffen und ihres Auftretens haben sie die Erscheinung der Iollth, aber ich bin nicht senil. Ich erinnere mich noch recht gut an die Bilder ihrer vorhergehenden Besuche; und während es zwar einige oberflächliche Ähnlichkeiten bezüglich Größe und Gestalt geben mag, ist da doch vieles andere, was nicht übereinstimmt. Erst einmal sind diese hier groß und schlank, wohingegen Bilder der Iollth zeigen, dass sie kleiner und im unteren Teil des Rumpfes, den Beinen und besonders den Füßen viel kräftiger gebaut sind.«

Ussakks Gedanken knisterten in seinem Kopf wie Betimp-Blätter in kochendem Öl. »Wenn sie also keine Iollth sind – was können sie dann sein?«

»Die Möglichkeiten sind ebenso breit gefächert wie beunruhigend, mein junger sternguckender Freund.« Der mürrische Historiker kratzte sich unterm Kinn, wo sein Pelz so weiß wie die langen Schnurrhaare war. »Mein erster Gedanke ist, fürchte ich, dass sie möglicherweise noch etwas Schlimmeres als die Iollth sind.«

Der Astronom schluckte schwer und bemühte sich, nicht zu zittern. »Wie könnte das sein?«

Der ältere Wissenschaftler war unerbittlich in seinen Spekulationen. »Das könnte ›sein‹ in vielen Formen. Zum Beispiel könnten diese einschüchternden Besucher Freunde der Iollth sein, die geschickt wurden, um ein späteres Eintreffen der Iollth selbst vorzubereiten. Vielleicht«, fuhr er trübsinnig fort, »haben die Iollth auch Verbündeten von der sanften Natur Hyffs berichtet, haben ihnen erzählt, welch eine reiche Welt sie erwartet und wie wehrlos ihre Bewohner sind.«

Ussakk, der es gewohnt war, von Freunden und Familie umgeben zu sein, fand sich plötzlich von seinem kenntnisreichen, doch pessimistischen Gesprächspartner in einen Sumpf der Verzweiflung gezogen. Hyfft waren von Natur aus lebhaft und fröhlich; Yoracc war eine Ausnahme, und keine angenehme: ein grimmiger, brütender, beinahe bitterer Hort der Erinnerung. Leider, musste Ussakk anerkennen, war er auch ein Realist; das machte es allerdings nicht leichter, dem Älteren bei seiner Aufzählung der möglichen Katastrophen zuzuhören.

Wie um Yoraccs Beurteilung der Lage zu bestätigen, teilten sich die Reihen der schwer bewaffneten Fremden und machten Platz für noch mehr Besucher. Zwar waren diese dem Anschein nach unbewaffnet, doch zählten zu ihnen zwei Wesen, die mit ihren Vorgängern ebenso wenig gemein hatten wie mit den Hyfft. Eines davon war etwas kleiner als der Durchschnitt der Aliens, aber viel, viel massiger gebaut. Ungeachtet seiner Zweifüßigkeit und der vergleichbar verlaufenden Symmetrieachse unterschied es sich auf verwirrend mannigfaltige Arten von seinen Gefährten. Interessanterweise wies es statt zweier fünf Finger an jeder Hand auf.

Sogar noch fesselnder war sein Begleiter: eine kleine, vierbeinige, unbekleidete Kreatur, von zottigem Fell bedeckt. Seine auffälligsten Merkmale waren strahlende schwarze Augen, denen nichts zu entgehen schien, und ein plattes rosafarbenes Anhängsel, das schlaff über eine Seite der geöffneten Kiefer hing. Auch dieses Wesen schien nicht bewaffnet zu sein, obwohl sein Mund eine Anzahl scharfer Zähne enthüllte. Bei den Hyfft waren die etwas kleineren Individuen häufig besonders intelligent; Ussakk fragte sich, ob das für die Aliens ebenso gelten mochte.

Dann merkte er, wie er nach vorn gestupst wurde. Er blickte nach links und sah, dass Yoracc der Historiker ebenfalls in Richtung des Raumschiffs gedrückt und geschoben wurde: Sie waren die unglücklichen Ziele eines traditionellen Gemeinschaftsschubsens. In vorzivilisierten Zeiten dienten solche Massenbewegungen dazu, diejenigen am äußeren Rand einer hyffianischen Menge dem Fleischfresser zu opfern, der gerade den gemeinschaftlichen Bau angreifen mochte; im Lauf der Zeit hatte es sich zu einer altehrwürdigen Methode entwickelt, die Individuen in die vorderste Reihe zu schicken, die der Gemeinschaft am geeignetsten für die Lösung eines speziellen Konflikts schienen, sei es ein herumtobender, ungezähmter Karnivore oder etwas Problematischeres.

Außer ihm selbst und Yoracc wurde noch ein drittes Individuum auf dem Kamm der ungebrochenen hyffianischen Welle nach vorne getragen. Während es darum kämpfte, auf den Füßen zu bleiben (in grauer Vorzeit wäre es vielleicht zertrampelt worden), stellte es sich in aller Eile vor.

»Ich bin Mardalm die Linguistin«, antwortete sie ihm über das gedämpfte Flüstern der Schiebenden und die leisen, ermutigenden Pfiffe hinweg. Während sie sprach, fummelte sie an ihrem Übersetzungsgerät herum, einer tragbaren Ausrüstung, die weitaus komplizierter als die hastig beschafften Zweiteiler für Ohr und Brust war, mit denen man ihn selbst und den Historiker ausgestattet hatte. »Man erwartet, dass ich mit diesen Wesen rede.« Mit ihrer freien Hand deutete sie auf die Fremden, die allzu schnell näher kamen. »Meine Abteilung konnte ihre Kommunikationsversuche von der Umlaufbahn aus nicht verstehen. Jetzt wollen sie von mir, dass ich persönlich irgendwie mit ihnen spreche.«

»Ich weiß, was zu tun ist«, verkündete Yoracc unbekümmert auf der anderen Seite Ussakks. »Macht sie nicht wütend!«

Da der Historiker nicht die Absicht zu verspüren schien, sich der Linguistin vorzustellen, nahm Ussakk ihm diese Bürde ab. Selbst in solchen Momenten äußerster Gefahr hielt er es für wichtig, dass der hyffianischen Höflichkeit weiterhin Genüge getan wurde. Sie mochten nicht wissen, wer ihre Besucher waren, aber sie sollten nicht vergessen, wer sie waren, fand er.

Dann hatten sie die vordersten Wesen fast erreicht, und es war keine Zeit mehr für tröstliche Gedanken.

Aus der Nähe wirkten die Fremden sogar noch einschüchternder. Hätte man die Waffen, die viele der Wesen trugen, auf den Boden gestellt, so hätten sie ihn deutlich überragt. Besucher und Hyfft standen da und glotzten einander an. Mit einem höflichen chufj räusperte sich Mardalm und begann, durch die Ausrüstung zu sprechen, mit der ihr Oberkörper behängt war. Eine bizarre Kollektion von Tönen entrang sich einem akustischen Projektor; keiner davon ergab für Ussakk den geringsten Sinn. Offenbar ging es den Aliens ebenso – sie wechselten Blicke und redeten in ihrer eigenen unverständlichen und unvorstellbar schroff klingenden Sprache.

Ussakk spürte etwas an seinem Bein und sah hinab – und wäre beinah aus seinem Pelz gesprungen: Das kleine vierbeinige Alien ließ seine Nüstern methodisch über seinen Unterkörper wandern und schnüffelte mit unverhohlenem Interesse daran. Er ignorierte die Nase und dachte an die Zähne. Wenn es seinen Geruch analysiert hätte, würde dieses eigenartige, doch sonderbar leutselige Wesen dann als Nächstes beschließen, ihm eine Geschmacksprobe zu entnehmen? Und wenn das der Fall war, wie würde, wie sollte er reagieren? In seiner Aktivität lag etwas merkwürdig Unbedrohliches, wenngleich Ussakk klar war, dass er hyffianische Verhaltensmuster nicht auf eine so völlig fremdartige Kreatur anwenden durfte.

Der zweite einzigartige Besucher trat vor. Anders als der kleine Vierfüßer wirkte dieses Individuum weitaus bedrohlicher. Es türmte sich vor den drei entschlossenen, wenn auch ängstlichen hyffianischen Gelehrten auf, und seine Masse verdeckte fast die Sonne. Als es niederkniete, wichen sie instinktiv mehrere Schritte zurück. Doch es griff nicht nach ihnen; stattdessen legte es eine Hand (vier der fünf Finger waren mit drei Gelenken versehen, bemerkte Ussakk, der fünfte nur mit zweien) auf die Wirbelsäule des Vierbeiners und begann zu streicheln. Eine Form der nonverbalen Kommunikation, entschied der Astronom schnell. Dechiffrierte die kniende Kreatur irgendwie die Beobachtungen des Vierbeiners, oder drängte es ihn, mit seiner Untersuchung fortzufahren? Ein frustrierter Ussakk wusste weder, wie er die Gesten noch die Sprache der Aliens interpretieren sollte.

Der zweite Fremde richtete sich zu voller, Furcht erregender Größe auf und sah hinter sich. Ussakk wie auch seine Begleiter folgten seinem Blick. Der Spalt spie zwei weitere Aliens aus.

Bei deren Anblick warf eine Anzahl der versammelten Würdenträger jedweden Anspruch auf Würde über Bord und verzichtete auf die Notwendigkeit, im Angesicht der Alienbedrohung eine geeinte Front zu präsentieren: Ohne Scham zirpend, brachen sie aus ihren Reihen aus und rannten auf den vermeintlichen Schutz der nächsten Abfertigungshalle zu. Erschüttert durch den Anblick dessen, was sich auf sie zubewegte, war der Rest der Menge unschlüssig. Mit aufgesperrtem Mund konnte Ussakk nur stumm gaffen; Mardalm die Linguistin reagierte ähnlich. Dann, ohne jede Vorwarnung, rannte auch Yoracc der Historiker los: geradewegs auf den Spalt und die daraus auftauchenden Aliens zu.

Hätte Ussakk nicht angewurzelt wie ein Perstokk dagestanden, hätte er vielleicht versucht, die Hand auszustrecken und den verrückten alten Historiker zu packen. Als allerdings die Erkenntnis in seinem Verstand reifte, dass er genau das hätte tun sollen, war der Ältere schon außer Reichweite und hatte sich sowohl an dem Vierbeiner als auch an dessen massigem Gefährten vorbeigedrängelt. Ussakk und Mardalm, die beide damit rechneten, dass Yoracc auf der Stelle zu Brei zerquetscht würde, und sei es auch nur, weil er irgendein unbekanntes Alienprotokoll verletzt hatte, beobachteten mit entsetzter Faszination, wie der Historiker am Fuß der Einstiegsrampe zum Stehen kam.

Wie ein monströser, belebter Bagger ragte eine Kreatur vor dem Alten auf, die dem schlimmsten Albtraum eines Jährlings entsprungen zu sein schien. Den beiden schlimmsten Albträumen, wenn man das zweite Wesen mitzählte, das wie ein Erbpotentat auf einer der vier biegsamen, baumartigen Extremitäten des Giganten ritt. Beide starrten düster auf den einzelnen, alten, winzigen, schnurrhaarigen eingeborenen Zweibeiner herab, der vor ihnen stand. Dann, ohne einen Laut, setzten sie ihren Abstieg fort.

Die bereits bunt gemischte Versammlung der Aliens schien durch diese neue, unwahrscheinliche Konfrontation mindestens ebenso verwirrt und verunsichert wie Yoraccs Mithyfft. Es gab viel Unruhe auf beiden Seiten, aber niemand schritt ein. Die Fremden brauchten sich wohl kaum vor irgendetwas, das der einsame Hyfft tun mochte, zu fürchten, während die versammelten Würdenträger und Repräsentanten der vereinten Oberwachten Vinen-Aqs ob der durchgeknallten Kühnheit eines der ihren nur fassungslos starren und staunen konnten. Stillschweigend herrschte Einigkeit darüber, dass der Historiker übergeschnappt war – möglicherweise eine Folge fortgeschrittenen Alters. Vielleicht aber opferte er sich mit dieser Zurschaustellung beispielloser Tapferkeit auch in dem fruchtlosen Bemühen, diesen Alliierten der Iollth, oder wer sie auch waren, zu zeigen, dass seine Art nicht leicht einzuschüchtern war. Ein paar Hände in der Menge betasteten ihre Waffen – mehr aber nicht. Es war sinnlos zu schießen, solange der ehrwürdige Historiker nicht direkt bedroht war, und dann wäre es vermutlich bereits zu spät.

Die zwei Monster – eines riesig, das andere eine Ansammlung sich windender Gliedmaßen – blieben am Fuß der Rampe stehen. Falls ihm danach war, konnte das riesige Alien den reglos glotzenden Yoracc durch schlichtes Darauftreten töten. Stattdessen sank es auf seine vier Stützextremitäten herab, um seine Furcht erregenden, zähnestarrenden vertikalen Kiefer dichter an den Historiker heranzubringen. Zur besseren Unterhaltung, fragte sich ein angespannter Ussakk nervös, oder zur bequemeren Nahrungsaufnahme?

Yoracc begann, etwas in einer sonderbaren Singsang-Stimme herauszustottern. Die Reaktion des Giganten erfolgte augenblicklich: Mit weitaus tieferer Stimme antwortete er. Gleichzeitig krümmte das bizarre Wesen, das er mit einer der oberen Gliedmaßen hochhielt, seine eigenen Windungen. Nach einigen verblüffenden Momenten dieses mysteriösen vokalen Nebenspiels drehte sich der Historiker um und rief Mardalm etwas zu. Trotz Ussakks hastigem Versuch, sie zurückzuhalten, stürmte die Linguistin daraufhin zu dem Geschichtswissenschaftler hin. Ihre Haltung dabei war auf schlussreicherweise nicht von Angst, sondern vielmehr von Erwartung, ja sogar Entzücken geprägt.

Weiteres unergründliches Schwadronieren folgte zwischen den zwei Hyfft und den beiden Aliens. Und das alles, wie einem faszinierten Ussakk nicht entging, ohne Zuhilfenahme hyffianischer Übersetzer. Falls die Fremden ähnliche Vorrichtungen besaßen, dann waren sie so klein, dass sie nicht zu erkennen waren. Das Ganze ging einige Zeit weiter, bis die aus der im Norden gelegenen Stadt Andatt angereiste Vermesserin die Geduld verlor und sich aus den Tiefen der völlig gefesselten Menge zu Wort meldete.

»Falls es nicht zu viele Umstände macht«, platzte sie laut heraus, »könnten der ehrenwerte Historiker und die berühmte Linguistin das restliche Hyff wissen lassen, was hier vor sich geht?«

Yoracc drehte sich um, während Mardalm unbeirrt die lebhafte Unterhaltung fortführte – denn um eine solche handelte es sich. »Hyfft! Wisset, dass dieser beeindruckende Organismus, der hier vor euch steht, nicht Iollth ist noch ein Verbündeter der Iollth, nicht einmal ein flüchtiger Bekannter der Iollth. Weder er noch das ihn begleitende Wesen noch einer ihrer Gefährten hat jemals auch nur von den Iollth gehört. Oder von Hyff. Ich selbst habe ihn aus alten Aufzeichnungen wiedererkannt. Er ist der Vertreter einer Rasse, die früher einmal unsere Welt besucht hat. Nur ein Mal, und das liegt viele Jahr-Tage zurück. Seine Art – und es ist ein Er – kam damals als Forscher und Händler hierher. Besucher, mit denen unsere Vorfahren freundliche Worte wechselten. Dieser Besuch fand weit vor seiner Zeit hier statt und auch vor eurer und meiner, daher hat, so wie wir ihn nicht sofort erkannt haben, auch er uns nicht erkannt.« Er schaute auf Mardalm zu seiner Linken, die völlig in ihre Konversation vertieft war.

»Mardalm die Linguistin hat die Aufzeichnungen ihrer Sprache. Jedoch ist nur eines dieser Geschöpfe, ein Tuuqalianer, unter den Besatzungen der drei Schiffe, die zurzeit Hyff umkreisen. Die vorherrschenden Wesen werden Niyyuu genannt, eine Spezies, die uns bis jetzt unbekannt war. Und bis vor kurzem, hat man mich unterrichtet, waren die Tuuqalianer diesen unbekannt.« Während er sprach, gestikulierte er nachdrücklich mit beiden kurzen Armen. »Deshalb ist es den Niyyuu bei all ihren Versuchen, uns vom Weltraum aus zu kontaktieren, nie eingefallen, die Sprache Tuuqalias zu benutzen. Und weil dieser einzelne Tuuqalianer selbst noch nie hier war und auch nichts von dem Besuch seinesgleichen vor langer Zeit wusste, sah er auch keine Veranlassung, den Niyyuu ein solches Vorgehen vorzuschlagen.«

Er löste seinen Blick von der trauten Konferenz und widmete seine Aufmerksamkeit erneut der wogenden Zuhörerschar. Während die kenntnisreichen und beruhigenden Worte des Historikers langsam verarbeitet wurden, machte Angst der Neugier Platz.

»Eure Übersetzungsgeräte sind alle sowohl miteinander als auch mit der allgegenwärtigen Übertragungskontrolle verzahnt. Wenn ihr sie so einstellt« – hier erläuterte er ihnen die sehr einfachen Grundbefehle – »werden die Indikatoren, die es euch ermöglichen, in der Sprache Tuuqalias zu senden und zu empfangen, bereitgestellt.« Er sah wieder zu der geschäftigen Mardalm. »Ich bin sicher, dass auch die Mittel zur Konversation auf niyyuuanisch in Kürze zur Verfügung stehen werden.«

Noch während er an den Einstellungen seiner eigenen Ausrüstung arbeitete, trat Ussakk gestikulierend auf den Historiker zu. »Was ist dann mit den anderen Aliens? Sie sind offenkundig weder Niyyuu noch Tuuqalianer. Und das vielgliedrige Wesen, das der Tuuqalianer trägt, ja wohl auch nicht.«

Yoracc zwitscherte Bestätigung. »Einer nennt sich Mensch; der kleine Vierfüßer Canine oder auch Hund. Sie sind Bewohner einer Welt, die uns ebenso unbekannt ist wie die der K’eremu, die hoch oben auf der Gliedmaße des Tuuqalianers sitzt.« Schwarze Augen funkelten. »Ich brenne genauso darauf zu erfahren wie Sie, warum sich von diesen allen nur jeweils ein Exemplar unter den Niyyuu-Mannschaften befindet. Es sei denn, natürlich, es halten sich noch mehr von ihnen an Bord der Schiffe im Orbit auf.«

Eine Woge von Klängen brachte sie dazu, sich umzudrehen. Es war anders als alles, was beide je gehört hatten, sonor und sanft zugleich. Die Töne donnerten und brandeten über die Rollbahn und überfluteten die versammelten Leuchten Vinen-Aqs mit einem tiefen, dröhnenden Tosen. Nachdem er seinen Übersetzer gemäß Yoraccs Instruktionen eingestellt hatte, bemerkte Ussakk, dass er die Worte innerhalb des Tosens verstehen konnte. Braouk hatte diesen Moment dazu ausersehen, den Teil einer Saga zu rezitieren, und seine neueste Zuhörerschaft war ebenso hingerissen wie überwältigt.

Selbstredend nur diejenigen, die sich nicht die Ohren zuhielten oder ihren Übersetzer abgeschaltet hatten.

 

*

 

Es war ein nicht alltäglicher Anblick, Braouk auf die Abfertigungshalle zuwalzen zu sehen, umgeben von Einheimischen, über denen er aufragte wie Godzilla über Tokyo. Walker musste lächeln. Mehrere von ihnen plapperten gleichzeitig auf ihn ein, während er und George im Kielwasser des großen Tuuqalianers und der Anführer des niyyuuanischen Landungstrupps gingen. Wer hätte gedacht, sinnierte er, dass ausgerechnet Tuuqalianisch die eine Sprache sein würde, die Besuchern und Einheimischen die Möglichkeit zur Kommunikation eröffnete? Wenn es der Preis für gegenseitiges Verstehen war, wiederholt Braouks Vorträgen zuhören zu müssen, dann würden er und seine Gefährten ihn wohl zahlen müssen.

Nachdem sich die anfängliche Verwirrung dieses ersten Kontakts gelegt hatte, musste er beschämt erfahren, welche Auswirkungen seine und seiner Freunde Ankunft auf die einheimische Bevölkerung gehabt hatten. Gelandet einzig und allein mit der Absicht, ein paar Fragen zu stellen, hatten sie unbeabsichtigt die gesamte Bevölkerung in Angst und Schrecken versetzt. Der Grund für dies alles war ihnen von dem Einheimischen erklärt worden, den man Yoracc den Historiker nannte. Die Wissenschaftler unter den Niyyuu konnten ihrerseits bestätigen, nichts von der Spezies zu wissen, auf die sich die Hyfft mit der Bezeichnung ›Iollth‹ bezogen. Von dem Zeitpunkt an, als die niyyuuanischen Schiffe erstmals in das Hyff-System eingetreten waren, war alles eine große Verwechslung gewesen, der Tatsache entsprungen, dass die Hyfft nicht weltraumreisend waren und nichts von empfindungsfähigen Spezies wussten – abgesehen von denen, die ihre Welt bereits einmal besucht hatten.

Nachdem nun alles aufgeklärt war, war eine Springflut der Erleichterung über den Planeten geschwappt; Wissbegierde hatte die Besorgnis verdrängt. Die Hyfft, denen eine schwere Last von den schmächtigen Schultern genommen worden war, wollten jetzt alles lernen, was es über ihre freundlichen Besucher zu wissen gab. Es sollte Vorstellungen, Feiern, offizielle Willkommen geben. Jeder wollte die Reisenden begrüßen, ihnen persönlich begegnen und ihnen die Gastfreundschaft der Hyfft demonstrieren. Schwierigkeiten, die Lagerräume ihrer Schiffe wieder aufzufüllen, würde es hier jedenfalls nicht geben, erkannte Walker schnell. Nachdem ihren neuen Gastgebern die erwarteten Plünderungen und Verwüstungen erspart geblieben waren, waren sie jetzt schon fast peinlich zuvorkommend.

Wenngleich die Abfertigungshalle nach hyffianischen Maßstäben durchaus weitläufig war, konnte Braouk nur eben so aufrecht unter den niedrigen Innendecken stehen. Doch selbst so musste er aufpassen, wo er hinging. Und falls er es doch einmal vergaß, waren da immer noch Sques Beleidigungen, die ihn wieder daran erinnerten. Von ihr waren die Hyfft ebenso fasziniert wie von dem Tuuqalianer, der sie trug. Da die K’eremu beschlossen hatte, ihre Neugier als angebrachte Bewunderung auszulegen, war sie dementsprechend zufrieden.

Was Walker und George betraf, so fanden sie sich umgeben von munter schwatzenden Hyfft. So schnell sprachen ihre Gastgeber, dass man häufig warten musste, um den Übersetzungsgeräten beider Seiten Gelegenheit zu geben, mit ihrer Arbeit nachzukommen. Es war während einer dieser kurzen Waffenruhen im freundlichen Fragenbombardement, als es Sobj-oes glückte, sich ihren Weg durch die Menge der Niyyuu und der mittlerweile zur Begrüßung herbeigeeilten Honoratioren zu bahnen und sich zu Mann und Hund zu gesellen. Ihre großen gelbgoldenen Augen strahlten, und ihre Haarkrause war nicht nur steil aufgerichtet, sondern auch so stark durchblutet, dass sie förmlich glänzte. Offensichtlich war sie wegen irgendetwas überaus aufgeregt.

Sie hielt mit der Ursache dafür keine Sekunde hinter dem Berg. »Gibt großartige Neuigkeiten für euch Freunde Marcus und George!« Sie drehte sich ein wenig zur Seite und deutete mit einem schlanken Arm auf das Gewimmel der schwatzenden Empfindungsfähigen. »Hatte wenig Aussicht auf Erfolg Ort finden wo euresgleichen bekannt. Kamen hoffend hierher. Jetzt Hoffnung bestätigt. Dies ist wirklich Region von Weltall wo Erwähnung von Tuuqalia Ursprung hat. Jetzt finden wir Welt von tuuqalianischer Rasse sogar besucht. Ich hat Bekanntschaft eines Einheimischen namens Ussakk gemacht. Ist Astronom wie ich. Er wird Treffen mit anderen unserer Profession arrangieren. Mit Glück können wir vielleicht tatsächlich Vektor zwischen diesem System und dem eures Gefährten Braouk generieren!« Ihre Krause hüpfte vor Aufregung auf und nieder. »Sind das nicht großartige Neuigkeiten?«

»Wau, großartig.« Irgendwie gelang es George nicht, dasselbe Maß an Begeisterung aufzubringen, wie es die niyyuuanische Astronomin an den Tag legte. »Ich nehme nicht an, dass sie jemals von der Erde gehört haben?«

Alle vier Schwänze Sobj-oes’ sanken wie einer. »Stehen doch erst am Anfang unserer Gespräche mit diesen Leuten. Du darf Hoffnung nicht so schnell fahren lassen. Müssen hiesigen wissenschaftlichen Einrichtungen Details wir haben von eurem Zuhause und euren Rassen zur Verfügung stellen.« Sie ließ ihre Blicke über die Menge schweifen, ein müheloses Unterfangen für eine Niyyuu, und machte Braouk und die mit den Tentakeln winkende Sque aus. »Müssen dasselbe für die K’eremu tun. Entspannen eure Krausen und … hoffen bestmögliche Neuigkeit steht euch vielleicht erst bevor.«
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Was ihnen statt einer sofortigen Antwort auf ihre hoffnungsvollen Erkundigungen tatsächlich bevorstand, war die Art von Gastfreundschaft, die Walker und seinen Gefährten seit ihrem Aufenthalt auf Seremathenn nicht mehr zuteil geworden war. Sobald auf dem Planeten die Nachricht die Runde gemacht hatte, dass die ankommenden Raumschiffe nicht mit plündernden Iollth, sondern mit wohl gesonnenen Reisenden bemannt waren – einer davon der Angehörige einer Spezies, deren Handel treibende Vorfahren Hyff vor langer Zeit tatsächlich schon einmal besucht hatten –, war das kollektive Seufzen der Erleichterung beinahe stark genug, die Atmosphäre zu trüben. Was daraufhin folgte, war eine Schlacht (eine liebenswürdige selbstverständlich, schließlich war man auf Hyff) zwischen verschiedenen Regionen und Oberwachten, um herauszufinden, wem das Privileg zufiele, Gastgeber für die Besucher spielen zu dürfen.

Am Ende, nachdem die zuständigen Stellen außerstande waren, sich für einen unter mehreren verdienten Schauplätzen zu entscheiden, machten sie sich die normative Kraft des Faktischen zu Nutze und beschlossen, die Besucher dort unterzubringen, wo sie gelandet waren, am Stadtrand von Pedwath. Sich der Ehre bewusst, die ihnen zuteil geworden war, stürzten sich die Bewohner der Stadt und der ringsum liegenden landwirtschaftlichen Provinzen auf die Gelegenheit, ihre Region ins beste Licht zu rücken. Jedoch nicht auf Kosten anderer; ein solches Verhalten wäre zutiefst unhyffianisch gewesen.

Unverzüglich wurde ein Warenlager leer geräumt; nach Hyfft-Maßstäben angemessene Unterkünfte wurden mit einer Kunstfertigkeit und Effizienz improvisiert, die die Besucher tief beeindruckte. Es war nötig, ein paar Anpassungen an dem Lager vorzunehmen, denn mit Ausnahme der K’eremu und dem Hund hätte sich selbst gebückt keiner der Besucher durch die Öffnung eines hyffianischen Baus zwängen können.

Nichts schien ihre Gastgeber aus der Fassung zu bringen, staunte Walker, während er die Früchte ihrer hastigen Bemühungen betrachtete – nicht einmal die Notwendigkeit, zeitweiliges Mobiliar für die Unterbringung nicht nur einer, sondern fünf verschiedener Anatomien herzustellen.

Als ihre provisorischen Quartiere bezugsbereit waren, blieb es, in Übereinstimmung mit Kommandeur-Kapitän Gerlla-hyn, Walker und seinen Freunden überlassen, ob sie auch tatsächlich Gebrauch davon machen wollten.

»Entscheidung ob hier verweilen oder nicht ruht bei euch«, teilte der Niyyuu ihnen mit. »Dies eure Reise. Ich und meine Mannschaften damit beauftragt euch befördern wann und wohin ihr wünscht. Wir werden uns eurer Entscheidung in dieser Angelegenheit fügen.«

George war unbedingt dafür, so bald wie möglich weiterzureisen, ebenso Sque, die nicht mehr von den zuvorkommenden Hyfft hielt als von jeder anderen Spezies, die das Pech hatte, nicht-K’eremu zu sein. Braouk war jedoch recht angetan von dem Eifer ihrer Möchtegerngastgeber, ganz zu schweigen von ihrer Fähigkeit, seine unendlichen Rezitationen zu ertragen und sogar zu genießen. Was Walker anging, so musste dieser zugeben, dass er Freude daran hatte, nur einfach wieder festen Boden unter den Füßen zu spüren und über sich in einen weiten, klaren Himmel zu schauen (wenn auch in einen, der etwas gelber als gewohnt war) anstatt auf die harte, kalte Decke eines Schiffskorridors.

Überdies war es offensichtlich, dass ihre Gastgeber darauf erpicht waren, sie eine Weile bei sich zu behalten. Sie waren fast schmerzlich dankbar dafür, dass die Besucher etwas – irgendetwas – anderes als Iollth waren, und wollten diesem Gefühl Ausdruck verleihen. Nach Jahren des Handelns an der Börse war Walker empfänglich für das Bedürfnis anderer, Dankbarkeit auszudrücken. Er überlegte.

Es bestand kein Grund, ihren Aufbruch zu überstürzen. Erde, K’erem und sicherlich auch Tuuqalia würden ihre Bahnen nicht verlassen – falls die niyyuuanischen Astronomen mit Sobj-oes an ihrer Spitze und ihre hyffianischen Kollegen wirklich eine davon lokalisieren konnten.

Die Wissenschaftler brauchten Zeit, um ihre Arbeit zu tun. Trotz Gerlla-hyns Erklärungen vermutete Walker, dass sich die niyyuuanischen Besatzungen der drei Schiffe bei einer entsprechenden Umfrage mit überwältigender Mehrheit für das interstellare Äquivalent von Landgang aussprechen würden.

»Ich glaube, alles in allem wäre es eine gute Sache, wenn wir eine Weile hier blieben«, teilte er dem Kommandeur-Kapitän mit.

Gerlla-hyns verbale Quittierung dieser Entscheidung war formell und knapp – aber an der Art, wie sich seine Krause aufrichtete und die Schwänze sich wanden, erkannte Walker, wie sehr der Kommandeur-Kapitän über diesen Entschluss erfreut war.

 

*

 

Zwei Tage nachdem sie sich in ihren eilends, aber stilvoll modifizierten Behelfsquartieren eingerichtet hatten, traf Walker Sque außerhalb des Gebäudes, allein im Regen sitzend. Da sogar hyffianische Handels- und Industriegebiete landschaftlich kunstvoll gestaltet waren, gab es überall um sie herum dreistämmige Baumdinger und ein merkwürdiges, rötlich-goldenes Strauchwerk. Ein kleiner Wasserlauf, mehr eingeflochten als ausgehoben, liebkoste den nördlichen Rand der Lagerhausbegrenzung. Dort fand er sie.

Sie saß in dem seichten Bach und ließ ihn über ihre zehn Gliedmaßen fließen; der aufgerichtete Oberkörper glänzte vom kühlen Wasser. Sie kümmerte sich nicht einmal darum, ob es industrielle oder landwirtschaftliche Abwässer mit sich führte. Unter dem dunklen Himmel glitzerte ihre kastanienbraune Haut fast schwarz. Ihre tiefliegenden, silbernen Augen, die bei seinem Eintreffen geschlossen gewesen waren, öffneten sich. Selbst die heutige Kollektion der prächtig gefärbten Metall- und Keramikstücke, mit denen sie sich geschmückt hatte, wirkte ungewöhnlich dezent.

Er ging vorsichtig die rutschige Uferböschung hinab, blieb dicht am Rand des plätschernden Wassers stehen und kauerte sich nieder, um in etwa auf Augenhöhe mit ihr zu sein.

»Was willst du denn?« Ihr Tonfall, so wie er durch das Vilenjji-Implantat in seinem Kopf wiedergegeben wurde, kam ihm noch bitterer als gewöhnlich vor; es schien Depression darin mitzuschwingen.

»Ich wollte nur mal sehen, wie’s dir geht«, entgegnete er. »Schließlich ist das hier eine neue Welt.«

»Eine harmlose Welt!«, zischte sie. »Ihre Bewohner sind zwar von mittelmäßiger Intelligenz, aber friedfertig bis an die Grenze zur Peinlichkeit. Ich befinde mich hier nicht in Gefahr.« Sie dankte ihm nicht für seine Anteilnahme; nachdem er sie mittlerweile so gut kannte, erwartete er das auch nicht.

Sogar der Regen war hier angenehm, stellte er fest: warm und erfrischend, weder kalt noch beißend. »Genießt du das Wasser?«, erkundigte er sich im Plauderton.

Da sie ihren Oberkörper nicht weit genug verbiegen konnte, musste sie sich umdrehen, um ihm ins Gesicht zu sehen. »Ich hätte es vorgezogen, beim hiesigen Ozean zu verweilen, aber es ist am besten, wenn wir alle zusammenbleiben. Wichtiger für euch als für mich.«

»Ich stimme dir zu«, sagte er in der Hoffnung, sie zu besänftigen. Er zeigte mit einer Hand auf den Bach. »Was machst du? Dich bloß befeuchten?«

Sie wandte den Blick von ihm ab. »Ich wehklage. Still. Zumindest tat ich das, bis du hier aufgetaucht bist.«

»Tut mir leid«, entschuldigte er sich aufrichtig. »Was ist los?«

Als sie wieder zu ihm herübersah, waren ihre waagrechten Pupillen maximal geweitet. »Was los ist? Was los ist?« Ihr Tonfall machte offensichtlich, dass selbst ihre Fähigkeit zu sardonischer Erwiderung seiner letzten Bemerkung schließlich nicht mehr gewachsen war. Nichtsdestoweniger bemühte sie sich. »Ich bin allein, verloren, gänzlich abhängig von niederen Wesen. Ich habe niemanden, mit dem ich eine intelligente Unterhaltung führen könnte, niemanden, mit dem ich Fragen von wirklicher Wichtigkeit diskutieren könnte. Niemals wieder werde ich mich in der beruhigenden, feuchten Umarmung K’erems wiegen können.«

Ihr offenkundiges Elend war so greifbar, dass es Walker zu Tränen gerührt hätte, wäre es von jemand anderem als der gefürchteten Sque ausgedrückt worden. Die Tränen wären im Regen als sichtbares Zeichen des Mitgefühls ohnehin zur Wirkungslosigkeit verdammt.

»Das klingt gar nicht nach dir selbst, Sque. Naja, nicht völlig nach dir selbst. Du hast immer so viel Zuversicht in unsere Chancen an den Tag gelegt, sogar als es so aussah, als steckten wir für den Rest unseres Lebens auf Seremathenn fest.«

So fremdartig sie auch waren, konnten diese metallischgrauen Augen dennoch die Gefühle vermitteln, die hinter ihnen lagen. »Und du hast die ganze Zeit über gedacht, ich glaubte tatsächlich an solche Chancen! Niedere Lebensformen sind so leicht zu täuschen!« Ihre Tentakel wirbelten Sand vom Bachbett auf. »Derlei Ausdrücke des Optimismus, wie ich sie möglicherweise während der letzten Jahre theatralisch von mir gegeben habe, waren zu deinem Wohl und zu dem deines Kameraden und jenes fabulierenden Trottels von Tuuqalianer. Weil ihr alle für mein Überleben notwendig wart, war es auch notwendig, dass ich eure schwache, wankelmütige Moral aufrechterhalte.« Sie sah weg, den Wasserlauf hinab, der nicht nach Hause führte. »Ich bin von Beginn an niemals etwas anderes als realistisch bei der Einschätzung unserer Chancen gewesen. Ich glaube, dass du selbst, auf deine schlichte, unkomplizierte Art, dir dieser Realität ebenso bewusst bist.«

Er weigerte sich, sich von ihrer Verzweiflung entmutigen zu lassen. Er wusste nichts über andere K’eremu, aber diese hier, so viel stand fest, war wilden Stimmungswechseln unterworfen. Statt sich in die Defensive drängen zu lassen, tat er sein Bestes, um ihre Laune zu heben.

»Dann diente also eigentlich jeder Ausdruck von Hoffnung, den du gezeigt hast, nur unserem Wohlergehen. Ich bin überrascht, dich so besorgt um unsere seelische Gesundheit zu sehen, selbst wenn deine Bemühungen im Grunde egozentrisch waren.«

»Ich bin genauso überrascht«, gab sie zurück. »Es ist ein Zeichen meiner fortschreitenden Schwäche angesichts äußerster Niedergeschlagenheit. Ich bin dabei, meine wahre K’eremu-Natur zu verlieren.« Sie neigte Kopf und Oberkörper in einer einzigen, geschmeidigen Biegung und betrachtete den freundlichen, wenngleich bleigrauen Himmel. Regen fiel in ihre offenen Augen; es machte ihr nichts aus. »Ich werde nie nach Hause kommen. Du wirst nie nach Hause kommen. Es ist möglich, gerade eben möglich, dass der Tuuqalianer nach Hause kommen wird – wenn diese zwitschernden, plappernden, kindlichen Eingeborenen mit vagem Anspruch auf Intelligenz tatsächlich ihre primitive Wissenschaft mit denen der nur leicht weniger primitiven Niyyuu koordinieren können. Aber ich und du? Wir werden unsere Heimatwelten nie wieder sehen, außer in unseren Träumen.«

Danach schwiegen sie beide; nur das leise Trommeln des milden Regens, der um sie herum und auf sie fiel, war noch zu hören, klingende Pikkolonoten in der sanften Strömung des Baches. Nach mehreren Minuten gemeinsamen Sinnens über die Zeit, das Ich und die fremdartigen und dennoch tröstlichen Elemente erhob sich Walker aus seiner kauernden Stellung, kraxelte und rutschte hinunter in das seichte Wasser und setzte sich neben die verblüffte Sque. Als er den Arm nach ihr ausstreckte – einen schweren, menschlichen, unelastischen knochengestützten Arm – wich sie zurück. Er wartete, bis sie bereit war. Dann ließ er den Arm sinken. Da sie keine Schultern besaß und ihr Oberkörper eine durchgehend glatte Form von Kopf bis unterem Rumpf war, ließ er ihn an der Stelle ruhen, wo sich zwei ihrer seilartigen Extremitäten mit ihrem Körper vereinigten. Sie streifte ihn nicht ab.

Später schlängelten sich zwei weitere ihrer eigenen Gliedmaßen herum und blieben auf seinem nassen, haarigen Arm liegen. Er streifte sie nicht ab.

Da er gerade nichts Besseres zu tun hatte, ging George nachsehen, wo sein Freund steckte. Eine Weile und mehrere Gespräche mit geschäftigen (waren sie immer so emsig?, wunderte sich der Hund) Hyfft später zeigte man ihm den Weg zu einem Entwässerungskanal außerhalb des umgebauten Warenlagers.

Schließlich, durch den steten, aber ruhigen Nieselregen, sah er sie, Seite an Seite in der Mitte des Drängrabens sitzend, Walkers Arm um die K’eremu gelegt, ein Paar von Sques Schlangengliedmaßen auf diesem Arm. Der Hund sah ihnen einen Moment lang zu und bewegte sich nur einmal kurz, um den Regen aus seinem zottigen Fell zu schütteln. Er wusste nicht, was vor sich ging, beschloss aber, nicht stören zu wollen; er drehte sich um und trottete zurück in die trockene Zuflucht des großen Warenlagers. Er würde noch früh genug herausfinden, um was es hier ging; Walker würde es ihm erzählen, ob er es hören wollte oder nicht.

Inzwischen, wenn schon sonst nichts, hatte wenigstens die scharfzüngige, kaum zu ertragende Madame Ich-weiß-alles Zehn-Bein endlich die eine Sache entdeckt, für die Menschen wirklich gut waren.
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So geschickt und effizient die Hyfft auch waren – sie brauchten dennoch mehrere Tage, um eine angemessene Begrüßung für ihre überraschenden, doch höchst willkommenen Besucher vorzubereiten. Während an dem ursprünglichen, eilends umgebauten Warenlager unaufhörlich Anpassungen und Veränderungen vorgenommen wurden, um die Qualität der Behelfsquartiere für die Gäste zu steigern, war ganz in der Nähe ein zweites Gebäude Gegenstand fieberhafter Vorkehrungen für die Nutzung als Zentrum der Feiern. Am meisten über diese Entwicklung erfreut waren die stets rührigen Vertreter der niyyuuanischen Medien, die verwandte Geister unter jenen Hyfft fanden, die damit beauftragt waren, die Einzelheiten der bevorstehenden Zusammenkunft an den Rest der völlig von den Ereignissen in Anspruch genommenen Bevölkerung weiterzugeben.

Die Hyfft – unsäglich erleichtert zu erfahren, dass die Neuankömmlinge weder Iollth noch Verbündete der erwarteten Plünderer waren und vor ihrer Ankunft nicht einmal von diesen gehört hatten – bereiteten sich darauf vor, das Allerbeste ihrer alten, vielschichtigen und bewundernswerten Kultur zu zeigen. Von überall her aus den zahlreichen Kontinenten wurden die besten Sänger und Rufer eingeflogen, während Spezialisten der Kochkunst sich anschickten, die Besucher mit den feinsten regionalen Viktualien zu versorgen, die deren Organismen vertragen konnten. Wieder mal fand sich Walker dabei in der Rolle einer kleinen Berühmtheit wieder. Nomineller Leiter der Expedition oder nicht – er wurde ständig befragt, da die Köche bemüht waren, Niyyuu, Tuuqalianer, K’eremu und Hund gleichermaßen zu befriedigen. Fast hätte er vergessen, um bestimmte Nahrungsmittel für sich selbst zu bitten.

Dass die Hyfft strikte Vegetarier waren, setzte seinen Möglichkeiten gewisse Grenzen, aber er konnte seine Gastgeber dennoch mit einigen Tricks überraschen, die die moderne kulinarische Technologie auf Lager hatte. So kam es, dass er sich an den Früchten der hyffianischen Küche erfreute und gleichzeitig half, sie zuzubereiten. Das war mehr Arbeit, als ihm seit Verlassen der Umlaufbahn Niyus abverlangt worden war.

Er genoss das alles sehr.

Zum einen war es nicht nur unproblematisch, mit den Hyfft zu arbeiten; schon allein ihre Gesellschaft war ein Vergnügen. Mit durchschnittlich einem Meter Größe, rundlichen, pelzigen Körpern und lebhaften schwarzen Augen erinnerten sie ihn an verspielte Bärenjunge, wenn auch mit melancholischen Gesichtern, komplexer Kleidung und geschickten vierfingrigen Händen und dreizehigen Füßen. Sie gingen bereitwillig auf seine Vorschläge ein. Zum anderen flossen die kulinarischen Informationen nicht ausschließlich in eine Richtung.

Die offiziellen Feierlichkeiten – von den lokalen Medien rund um den Globus ausgestrahlt und von zufriedenen niyyuuanischen Vertretern der Zunft mit kaum unterdrückter Ausgelassenheit aufgezeichnet – begannen an einem weltweiten Feiertag, den der gegenwärtige (und sehr erleichterte) planetarische Vermesser unbürokratisch festgesetzt hatte. Er sollte einen ganzen hiesigen Vier-Tag dauern. Die Arbeit ruhte nicht vollständig, aber es war keine Frage, dass die Einheimischen die beispiellose Feier mindestens ebenso sehr genossen wie die Besucher. Der Schichtbetrieb der Schiffsmannschaften im Dreiertakt gestattete sämtlichen niyyuuanischen Technikern, Soldaten und sonstigen Besatzungsmitgliedern, am Landgang teilzuhaben und sich einen Tag lang zu amüsieren. Es war kein alltäglicher Anblick, einen der schlanken, anmutigen Zwei-Meter-Niyyuu mit geschmeidigen, federnden Schritten durch Therapp schlendern zu sehen, umgeben von einer Schar bewundernder, ehrfürchtiger Einheimischer.

Als Walker und George genug vom Feiern hatten, nahmen sie eine Auszeit, um durch die weitläufigen botanischen Gärten der Stadt zu ziehen. Diese waren von farbenprächtiger exotischer Vegetation bewuchert, die, abgesehen von einer flüchtigen Neigung zur hiesigen Abart der Fotosynthese, mit ihren heimischen Pflanzen wenig gemein hatte. Der Ausflug erlaubte ihnen auch, ihr eigenes Essen mitzunehmen. Nach drei Tagen ununterbrochener Aufnahme pflanzlicher Substanzen, ganz egal wie süperb zubereitet, verlangte es Mensch und Hund nach Fleisch. Oder wenigstens nach Fleischprodukten. Indem sie den Festivitäten des Tages fernblieben, konnten sie sich Essen von ihrem Schiff schmecken zu lassen, ohne die gesamte hyffianische Bevölkerung zu beleidigen.

Unter ihren Führern (oder Betreuern, wie George sie beharrlich nannte) waren der Astronom Ussakk, die Sprachwissenschaftlerin Mardalm und ein älterer, dunkelpelziger Regierungsvertreter, der auf den wohlklingenden Namen Sehblidd hörte.

Neben dem kleinen Staatsdiener dahinzutrotten ließ George größer aussehen, als er war. »Nun sagen Sie mal, Sehby: Wie sind diese Iollth wirklich, und wie oft kreuzen sie hier auf, um auf Ihnen rumzuhacken?«

Die Augen des Bürokraten lagen tiefer als die der meisten Hyfft, was ihm eine atypisch strenge Erscheinung verlieh, die von seinem überschwenglichen Temperament Lügen gestraft wurde. Georges Erkundigung jedoch genügte, seinem üblichen Enthusiasmus einen Dämpfer aufzusetzen. Während sie dicht an einem Gehölz niedriger Bäume vorbeischlenderten, deren braune Stämme mit verblüffenden Streifen leuchtenden Oranges geriffelt waren, überlegte er, wie er am besten antworten sollte.

»Es sind schreckliche Leute.« Die Stimme des Delegierten ließ das übliche fröhliche Zwitschern vermissen, das charakteristisch für die hyffianische Sprache war. »Natürlich habe ich selbst zum Glück nie einen leibhaftig gesehen. Der letzte Iollth-Überfall ereignete sich vor meiner Geburt.« Er brach von einem vorstehenden Ast etwas ab, das wie eine Blume mit vier Blütenblättern aussah, tatsächlich aber eher flechtenartig war, sog den scharfen Duft ein und reichte es Walker weiter. Vorsichtig schnupperte der Mensch an dem eigenartigen Gewächs und wurde mit einer Nase voll kribbelnden Bouquets belohnt, das gemahlenem Pfeffer ähnelte.

»Es ist ausgesprochen sonderbar«, schaltete sich Ussakk ein. »Zwar schrecken wir selbst vor interstellarem Reisen zurück; dessen Wirtschaftlichkeit ist jedoch nicht schwer zu beurteilen. Da es ausgeschlossen scheint, dass irgendein Überfall mittels ein paar Raumschiffen auf eine andere entwickelte Welt die damit verbundenen Ausgaben rechtfertigen könnte, sind unsere Analytiker zu dem Schluss gekommen, dass die Iollth mehr als finanziellen Profit aus ihren verruchten Unternehmungen ziehen müssen.«

Die kurzen Arme hinter dem Rücken, verlieh Sehblidd mit einem knappen Pfiff seinem Abscheu Ausdruck. »Es wurde die Vermutung geäußert, dass sie diese gelegentlichen Raub- und Zerstörungszüge unternehmen, weil etwas in der Natur ihrer Spezies sie dazu zwingt.«

»Mit anderen Worten«, bemerkte George verständig, »weil es ihnen Spaß macht.«

Die Schnurrhaare des Delegierten hoben sich merklich, ein Zeichen seiner Zustimmung. »Es ist schwer nachvollziehbar, wie sich irgendeine Rasse, die sich zivilisiert nennt, solch schändlicher Bestrebungen verschreiben kann. Aber welchen Grund könnte es sonst dafür geben?«

»Gestatten Sie mir die Bemerkung«, warf Walker ein, »aber diese Art von Motivation ist eng mit dem verwandt, was ich für meinen Lebensunterhalt tue – früher getan habe. Nach meinen Erfahrungen sind Einzelpersonen oder Gruppen manchmal bereit, große Unannehmlichkeiten auf sich zu nehmen, sogar mehr für eine Sache zu bezahlen, als sie wert ist, um irgendetwas zu bekommen, das sie auf keinem anderen Weg erlangen können.«

»Ja, ja.« Sehblidd gestikulierte geistesabwesend. »Wir wissen, dass es sich bei bestimmten Mineralien so verhält. Zumindest nehmen wir es an. Man kann sich allerdings fast nicht vorstellen, dass die Iollth lieber die Leere zwischen den Sternen durchqueren, als das, was sie wollen, durch simples Schürfen zu bekommen.«

George, dessen Schwanz beim Gehen stark an ein Metronom erinnerte, zuckte ausdrucksvoll die Schultern. »Hey, ich weiß, dass einige Hunde einfach gern kämpfen. Lieber klauen sie dein Futter, als sich selber welches zu suchen. Nach ihrer Denkweise ist das lohnender.« Er blickte kurz zu Walker auf und schaute wieder weg. »Ich bin ja selbst kein Heiliger, wenn sich die Gelegenheit bietet, jemandem den Knochen zu stibitzen – falls ich damit davonkommen kann, ohne dass ein Stück von meinem Ohr auf der Strecke bleibt. Menschen tun so was selbstverständlich nie.«

»Beleidige mich nicht, bevor ich etwas zugegeben habe«, schalt Walker seinen Freund. Er sah Sehblidd wieder an.

»Ihr Volk hat Waffen; hoch entwickelte, dem Wenigen nach zu urteilen, was ich von solchen Dingen verstehe. Sie haben regionale und planetare Einheiten, die darauf ausgerichtet sind, den Gesetzen Nachdruck zu verleihen. Mir scheint, Sie könnten recht schnell eine Armee auf die Beine stellen.«

Sehblidd legte den Kopf in den Nacken, um den Blick des viel größeren Menschen erwidern zu können. »Das wäre kontraproduktiv. Kleine Waffen sind von geringem Nutzen gegen solche, die vom Weltraum abgefeuert werden können. Es hat tatsächlich in der Vergangenheit Diskussionen darüber gegeben, ob man nicht Kampfsatelliten bauen sollte, um unsere Peiniger zu überraschen. Die Technologie dafür läge nicht außerhalb unserer Möglichkeiten. Aber das eine Mal, als wir bewaffneten Widerstand leisteten, erlitten wir eine schlimme Niederlage; die Konsequenzen waren entsetzlich. Falls wir versuchen sollten, etwas wie mobile, mit militärischen Waffen ausgerüstete Satelliten einzusetzen, und auch nur einem Iollth-Schiff gelänge es, einem solchen Gegenangriff zu entkommen, könnte über Hyff Zerstörung in einem Ausmaß niedergehen, gegen das wir keine Verteidigung hätten.« Seine dunklen Augen glitzerten. »Oder noch schlimmer, das Schiff könnte fliehen und mit einer viel größeren Streitmacht wiederkommen, die sich kein zweites Mal überraschen ließe; die Verluste wären unübersehbar.« Er wandte den Blick ab; seine kurzen Arme hingen schlaff herab. »Allgemein herrscht Einigkeit darüber, dass es besser ist, den Iollth ihre raren feindlichen Einfälle zu gestatten, ihre kurzen Plünderungen zu erdulden und Forderungen zu erfüllen, als weit größere Verwüstungen zu riskieren.«

»Diese Philosophie ist mir nicht fremd«, murmelte Walker leise. »Sie ist auch Teil der Geschichte meines Volkes. Manchmal funktioniert sie, manchmal auch nicht.«

»Wir haben uns an die Notwendigkeiten angepasst«, erklärte ihm Mardalm und ergriff zum ersten Mal das Wort. »So sieht es jetzt aus: eine stabile, wenn auch ungemütliche Lage seit vielen Tausenden von Tages-Schnitzen.«

»Und ein Besuch dieser fidelen Plünderer ist mittlerweile überfällig?«, fragte George noch einmal.

Erneut gestikulierte Sehblidd bestätigend. »Daher unsere Reaktion bei Ihrer Ankunft in unserem System. Wir werden so selten von weltraumreisenden Spezies besucht, und der letzte Einfall der Iollth ist schon so lange her, dass wir uns sicher waren, sie sind es. Oder ihre Freunde oder Verbündeten.«

»Was ihr Leute braucht«, verkündete George, während er intensiv an einem aromatisch attraktiven Busch schnüffelte, bis ein stirnrunzelnder Walker ihn wegschubste, »sind ein paar eigene, große Hunde. Das techno-militärische Äquivalent eines Mastiffs an der einen und eines Rottweilers an der anderen Seite.«

Verwirrt machten sich Sehblidd und Ussakk an ihren Übersetzungsgeräten zu schaffen. Es blieb der Linguistin Mardalm überlassen, sich an einer Interpretation zu versuchen. »Ich glaube, der Vierfüßer George bezieht sich auf große, mächtige Wesen aus seinem eigenen Reich. Die Analogie ist klar, auch wenn es in unserer Biologie keine Bezüge gibt.«

Sie näherten sich dem flachen künstlichen See, der im Zentrum der Gärten lag. Walker mochte suchen, wie er wollte, er konnte kein Gewächs, kein Blatt erspähen, das nicht am richtigen Platz gewesen wäre. Sogar in ihrer Landschaftsgärtnerei, schien es, waren die Hyfft fast schon übertrieben ordnungsliebend.

»Selbstverständlich«, wagte Sehblidd zu bemerken, während sie weitergingen, »wenn wir die Hilfe der zuvor erwähnten »großen Hunde‹ in Form von bewaffneten Raumschiffen hätten, die in der Lage wären, den Iollth im All gegenüberzutreten, könnte Widerstand möglich sein. Wie Sie bereits wissen, haben wir weder solche Schiffe noch die Befähigung sie zu bauen, ebenso wenig wie die Neigung, sie zu fliegen.« Aufgeweckte schwarze Augen suchten Walkers Blick. »Andere Spezies hingegen besitzen dies alles.«

Walker blieb stehen und starrte auf den kleinen Delegierten hinab. Mit gleicher Intensität sahen ihn Ussakk der Astronom und Mardalm die Linguistin an, bemerkte er. Ebenso George, wenn auch mehr aus beiläufiger Neugier.

»Bitten Sie uns um unsere Hilfe?«, waren die ersten Worte aus Marcus’ Mund.

Ganz Diplomat, hielt Sehblidd seine Schnurrhaare sorgsam parallel zum Boden. »Es war Ihr Gefährte, der die Notwendigkeit für die Schwachen, starke Verbündete ausfindig zu machen, zur Sprache gebracht hat.«

»Mein Gefährte hat ein großes Maul.« Walker warf dem Hund einen wütenden Blick zu, der deutlich sagte: So ists recht – rück mich in den Mittelpunkt!

»Zuerst einmal«, erklärte er den plötzlich sehr aufmerksamen Hyfft, »versuchen wir nach Hause zu kommen. Uns in einen bestehenden Konflikt zwischen zwei anderen Rassen einzumischen würde dieses Projekt nicht unbedingt vorantreiben.«

»Sicherlich richtig«, stimmte ihm der respektvolle Sehblidd zu.

»Und dann ist das hier keine militärische Expedition.«

»Aber Sie reisen mit Handwaffen und Körperpanzerung. Gewiss sind doch auch Ihre Schiffe mit Waffen und Schilden bestückt?«, erkundigte sich Ussakk.

»Ja, schon, aber nur zu Verteidigungszwecken«, erwiderte Walker abwehrend.

»Verständlich«, räumte der stets konziliante Delegierte mit stocksteif stehenden Schnurrhaaren ein.

»Und schließlich«, beendete Walker seinen Vortrag, »kann ich eine derartige Entscheidung nicht treffen. Das obliegt Kommandeur-Kapitän Gerlla-hyn und den Kapitänen und Mannschaften der drei niyyuuanischen Raumschiffe, die uns bei unseren Bemühungen, nach Hause zu kommen, unterstützen.«

»Selbstverständlich«, erkannte Sehblidd ohne Einwände an.

»Davon abgesehen«, fügte George, den die Richtung aufhorchen ließ, die das Gespräch nahm, energisch hinzu, »wissen Sie nicht einmal, wann diese Iollth das nächste Mal zuschlagen werden. Könnte nächste Woche sein, könnte nächstes Jahrhundert sein. Selbst wenn wir und unsere Rudelkumpel einem kollektiven Anfall zeitweiliger geistiger Umnachtung erliegen sollten, können wir nicht hier rumhängen und warten, bis sie ihren Auftritt hinlegen! Als ich andeutete, dass Sie starke Verbündete brauchen, meinte ich damit welche, deren Unterstützung ständig und jederzeit verfügbar ist, nicht zufällige Passanten wie uns.« Er sah zu Walker hoch. »Wenn die Feten und der Austausch von Wie-gehts-wie-stehts gelaufen sind, ziehen wir hier Leine. Richtig, Marc? Marc?«

»Was? Oh, entschuldige, George. Ich hab gerade nachgedacht.«

»Nun, lass das sein«, wies ihn der Hund an, »das bringt uns normalerweise nichts als Schwierigkeiten ein. Es sei denn, du denkst übers Kochen nach. Und manchmal bringt uns selbst das Schwierigkeiten ein.«

»Dann werden Sie uns also nicht helfen?«, fragte Sehblidd leise. Drei dunkle Augenpaare sahen traurig zu dem großen Menschen auf.

»Schauen Sie«, entgegnete Walker schließlich, nach einer Pause, die einem sich zunehmend unbehaglich fühlenden George entschieden zu lange dauerte, »selbst wenn wir dies täten – was bringt Sie auf den Gedanken, wir hätten etwas zu verteidigen? Ihr eigenes Volk müsste dazu bereit sein, sich zu erheben und zu kämpfen. Sie haben eben selbst gesagt, Ihr Volk habe sich ›an die Notwendigkeiten angepasst‹.«

»Angepasst, ja«, erklärte Sehblidd, und diesmal bogen sich die Spitzen seiner weißen Schnurrhaare merklich nach vorn. »Das bedeutet aber nicht, dass es damit glücklich ist. Es ist ein Zugeständnis, das uns aufgezwungen wurde, weil wir keine andere Möglichkeit sehen konnten. Böte sich jedoch eine …« Er beließ es bei der Andeutung.

»Wir sind auf unserem Weg nach Hause«, teilte Walker ihnen endgültig mit. »Wir haben keine Ahnung, wie lange wir brauchen werden, bis wir dort ankommen, nicht einmal, ob wir überhaupt jemals ankommen werden. Vielleicht werden wir gezwungen sein, aufzugeben und nach Niyu, der Welt unserer Gastgeber, zurückzukehren. Wir können nicht hier bleiben und darauf warten, Ihnen bei der Abwehr eines Angriffs zu helfen, der vielleicht zu unseren Lebzeiten gar nicht mehr stattfinden wird.«

»Sie könnten uns ausbilden!«, platzte Ussakk heraus.

»Was?« Walker drehte sich zu dem Astronomen um.

»Sie könnten uns ausbilden. Zeigen Sie uns, wie wir am besten eine planetare Verteidigung gegen eine technologisch überlegene, aber kleine Streitmacht organisieren können. Vielleicht lassen Sie uns ein paar hoch entwickelte Waffen da, oder die Baupläne dafür, damit wir versuchen können, sie selbst anzufertigen. Die Hyfft sind keine Erfinder, aber wir können nachahmen und haben gute Handwerker.« Er trat nahe an Walker heran und legte eine kleine, vierfingrige Hand auf das rechte Handgelenk des Menschen. »Ich behaupte ja nicht, dass eine solche Anstrengung etwas bewirkt. Es könnte durchaus sein, dass die Große Regierung beschließt, die Resultate solcher Gaben und der Ausbildung nicht zu verwenden, und lieber den Iollth gegenüber ihre Beschwichtigungspolitik beibehält. Aber wenigstens böte sie eine Alternative. Wir würden Ihre Bemühungen mit allem, was uns zur Verfügung steht, belohnen.«

»Sie sind wunderbare Gastgeber gewesen«, antwortete Walker ihm. »Aber wie gesagt, eine Entscheidung dieser Größenordnung ist nicht meine Angelegenheit.« Er funkelte George warnend an, doch diesmal blieb der Hund still. »Ausbildung und die Baupläne für hoch entwickelte Waffen, hmm? Das würde beides immer noch Zeit in Anspruch nehmen. Ich weiß nicht …«

Sowohl Sehblidd als auch Mardalm traten zu ihm. In einem Spiegelbild der Geste Ussakks legten beide eine Hand auf seine Handgelenke. »Bitte, tragen Sie die Angelegenheit wenigstens denen vor, die in der Position sind, eine solche Entscheidung zu treffen«, flehte der Bürokrat ihn an. »Wenn Sie das nicht tun können, haben wir natürlich Verständnis dafür.« Er trat zurück, ebenso wie seine beiden Begleiter.

Sie setzten ihre Besichtigung der Gärten fort. Über die Bitte, die so aus heiterem Himmel vorgetragen worden war, fiel kein Wort mehr. Das war auch nicht nötig; beide Handgelenke Walkers kribbelten in Erinnerung an jene kleinen, klammernden Finger.

Wenn doch nur, dachte er verärgert, die Hyfft nicht so verdammt selbstlos wären!

 

*

 

»Wahnsinn!« Sque richtete silberne Augen auf Walker und schob sich in den Hintergrund des Teichs zurück, der nur zu ihrem Gebrauch in ihren Unterkünften angelegt worden war; ihre Tentakel breiteten sich wie die Speichen eines Rades um den Unterkörper aus. »Kann es sein, dass dein unbedarfter Verstand so schnell den eigentlichen Grund für unser Hiersein vergessen hat?«

»Ich bin einer Meinung mit dem Tintenfisch.« Brüsk wie immer, ließ sich George umgehend auf ein in der Nähe befindliches Kissen plumpsen.

Walker betrachtete sie beide. »Mir ist ebenso sehr daran gelegen wie jedem von euch, möglichst bald wieder aufzubrechen. Aber wenn wir diese Leute um ihre Hilfe bitten wollen, Tuuqalia zu finden, wie können wir dann ihre Bitte um unsere Hilfe ablehnen?«

»Sieh mir zu.« George rollte sich auf seinem Kissen herum und fing an zu schnarchen: laut, ostentativ und spöttisch.

Sque drückte ihre Einwände weniger bildlich, aber trotzdem deutlicher aus. »Diese Bitten lassen sich nicht miteinander vergleichen, Marcus, und das weißt du. In keiner Weise ist das Ersuchen um Unterstützung bei der Erzeugung eines Vektors der Bitte äquivalent, einer ganzen Spezies bei der Vorbereitung eines Krieges zu helfen.«

»Zur Verteidigung«, argumentierte Walker. »Du hast einiges von dieser Welt gesehen. Hier leben gute Leute. Sie verdienen nicht, was diese Iollth ihnen regelmäßig antun.«

Die K’eremu hob vier Extremitäten. »Niemand von uns verdiente, gewaltsam von seiner Heimatwelt verschleppt zu werden, doch es geschah. Niemand von uns verdient, in einem Universum zu leben, das, bis auf den gelegentlichen Nadelstich einer teilweise mit Sauerstoff angereicherten Welt, rau, kalt und tödlich ist – doch wir tun es. Wären wir nicht vorbeigekommen, wäre das Leben hier weitergegangen, mal besser, mal schlechter, wie es das immer getan hat. Es ist nicht unsere Pflicht, Zeit und Mühe aufzuwenden, um das zu ändern.« Metallisch-graue Augen betrachteten forschend sein Gesicht.

»Oh, ich weiß nicht.« Nicht zum ersten Mal musste Walker feststellen, wie sehr ihn die unerschütterliche Sicherheit der K’eremu irritierte. »Vielleicht wäre es trotzdem das Richtige.«

»Ah, nun kommt also die Wahrheit ans Licht.« Kastanienbraune Tentakel wogten in der Luft. »Ethik siegt über Zweckmäßigkeit. Eine noble Geste, aber äußerst fehl am Platz.«

»Nicht vom Standpunkt der Hyfft aus betrachtet«, schoss er zurück.

Sie kletterte halb aus dem Teich; Wasser tropfte von ihren Tentakeln und ließ die glatte Haut unter den Deckenlichtern glänzen. »Darf ich mich der Kühnheit erdreisten, dich daran zu erinnern, dass jeder von uns seine eigenen Ansichten bezüglich dieser Angelegenheit hat und dass diese sich nicht notwendigerweise mit den Bedürfnissen der törichten Aliens, die zufällig unsere derzeitigen Gastgeber sind, decken?«

»Ich kann euch also nicht zum Zustimmen bewegen«, murmelte er unglücklich.

»Das steht mal fest.« George hatte sich auf den Rücken gerollt und sah seinen Freund ungerührt an.

»Und es ist wahr«, räumte ein enttäuschter Walker ein, »dass Gerlla-hyn und sein Stab auch ihr Ja geben müssten. Möglicherweise sträuben sie sich gegen den Vorschlag, ganz egal, was wir hier beschließen.«

»Ich finde, wir sollten diesen Hyfft helfen, keine Frage.«

Aller Augen richteten sich auf den hinteren Teil des weitläufigen Zimmers. Braouk ruhte dort, mit dem massigen Körper auf vier baumartigen unteren Gliedmaßen hockend, die Augenstiele in entgegengesetzte Richtungen voll ausgefahren.

»Warum?«, wollte George wissen und setzte sich auf die Hinterbacken. »Weil es vielleicht ›das Richtige‹ ist?«

»Deshalb«, gab der riesige Tuuqalianer zu, »und auch weil es unsere Gastgeber veranlassen wird, so gründlich und lange wie möglich daran zu arbeiten, die Informationen zu finden, die wir suchen.«

Der Hund schnaubte verächtlich. »Du hast leicht reden, wo es deine Welt ist, die sie am weitaus wahrscheinlichsten lokalisieren werden.«

»Finde Tuuqalia, und es wird einfacher, deine Erde zu finden«, rief Braouk dem Hund ins Gedächtnis. »Und«, fügte er hinzu, wobei eines seiner Augen ein Stück auf seinem Stiel herumschwenkte, »K’erem.«

»Vielleicht«, räumte Sque ein, während sie ganz aus dem Teich kletterte. Sie richtete sich zu ihrer vollen Größe von ein Meter dreißig auf und ihre Aufmerksamkeit auf den Menschen. »Wir könnten auch den Tod dabei finden. Unseren Gastgebern zufolge müssten diese fast mythischen Iollth diese Welt längst mit ihrer schädlichen Aufmerksamkeit beschenkt haben, nicht wahr?«

Walker nickte, wissend, dass die K’eremu mittlerweile völlig vertraut mit dieser Geste war. »So haben die Hyfft es uns erzählt.«

»Dann ist es vorstellbar, dass – sollten wir ihre Gastfreundschaft noch etwas in Anspruch nehmen – wir immer noch hier sein könnten, wenn ihre Peiniger ankommen, und uns mitten in einem Konflikt wiederfinden, der uns nichts angeht und nicht in unserem Interesse ist.«

George nickte scharfsinnig. »Möglicherweise ist es genau das, worauf unsere kleinen pelzigen Freunde zählen. Dieser komische Kauz Sehblidd hat uns ja quasi schon aufgefordert, uns direkt einzumischen. Ich traue ihm nicht. Zu clever für einen Schwanzträger.«

»Das haben wir ja bereits abgelehnt«, erinnerte Walker ihn. »Sehblidd hat sofort ein paar Pflöcke zurückgesteckt und uns nur noch um Ausbildung und die leihweise Überlassung von Waffen oder Bauplänen dafür gebeten. Sie damit zu versorgen dürfte nicht allzu lang dauern.«

»Lange genug, um uns das Leben zu kosten«, legte Sque dar, »falls diese Wesen ankommen, während wir noch hier sind.«

Sie konnten sich nicht einigen, sah Walker: Er selbst und Braouk traten dafür ein, die Hyfft zu unterstützen; George und Sque waren dagegen. Es war an der Zeit, seine Position mit mehr als Worten zu untermauern. Er drehte sich zur Seite, zog einen kleinen Kommunikator heraus und sprach leise hinein. »Sie können jetzt hereinkommen, Ussakk.«

»Noch mehr Betteln?«, zischte Sque höhnisch und trippelte ohne Eile in ihren Teich zurück. »Noch mehr Flehen?«

»Nein«, entgegnete Walker, während er zusah, wie der hyffianische Astronom auf der anderen Seite des neu möblierten Lagerhauses eintrat. »Ein bisschen Geschichte, denke ich.«

Ussakk blieb vor dem viel größeren Menschen stehen; er musste den Hals recken, um dem anderen Zweibeiner im Raum in die Augen sehen zu können. »Ich danke Ihnen für diese Gelegenheit. Sehblidd hat mir das Nötige erklärt und mir dabei geholfen, die relevanten Materialien zu erhalten.« Während er sich anschickte, die Ausrüstung abzunehmen, die auf seinen Rücken geschnallt war, gestikulierte er mit den Schnurrhaaren zu den übrigen Anwesenden. »Es sollte nur einen Bruchschnitz dauern, dies hier vorzubereiten. Bitte haben Sie Geduld.«

George rümpfte die Nase, doch diesmal ebenso sehr aus Neugier wie aus Geringschätzung. »Als ob wir dringend irgendwohin müssten!«

Wie versprochen, hatte der Astronom bald darauf in der Mitte des hallenartigen Zimmers ein kleines Gerät zusammengebaut. Auf seine mündliche Aufforderung hin begann dieses, Bilder über und zwischen die kleine Zuschauerschar zu projizieren. Walker stellte fest, dass die Darstellungen so scharf und dreidimensional wie alle waren, die er bei vergleichbaren Apparaten der Niyyuu oder sogar der Sessrimathe gesehen hatte. Wahrhaftig, die Hyfft waren nicht rückständig: Sie waren nur vom Hauptstrom der galaktischen Zivilisation isoliert. Isoliert – und friedfertig.

Die geschichtlichen Aufzeichnungen zeigten Landungsschiffe der Iollth, die niedrig über sorgfältig angelegten hyffianischen Städten und Dörfern schwebten und die Physik auf diverse schädliche Arten manipulierten, sodass Zerstörung und Tod auf die wehrlosen Gemeinden herabregneten. Wenngleich für sich allein genommen hoch entwickelt, waren die mit wenig mehr als improvisierten Waffen bestückten hyffianischen Atmosphären-Luftfahrzeuge kein gleichwertiger Gegner für die Invasoren, die, wenn sie sich gestört fühlten, einfach in Höhen aufstiegen, die die Hyfft nicht erreichen konnten. Vom Orbit aus ergossen sich Raketen und Energiestrahlen auf die hilflosen Verteidiger. Von den iollthanischen Basisschiffen waren nur schwache Umrisse erkennbar, aufgenommen von auf dem Boden befindlichen Bildaufzeichnungsinstrumenten.

Auf eine Frage bezüglich dieser Unzulänglichkeit hin erklärte ein kleinlauter Ussakk: »Mein Volk hat versucht, bessere Bilder zu bekommen, aber jede Bemühung, einen Satelliten dichter an eines der Raumschiffe der Invasoren zu bringen, endete mit seiner sofortigen Zerstörung. Keiner unserer Satelliten war bewaffnet, denn, wie Ihnen bereits bekannt ist, besteht normalerweise keine Notwendigkeit dafür. Auch würden die Iollth eine solche Entwicklung als Provokation auffassen, was nur noch härtere Reaktionen zur Folge hätte.«

Die Präsentation schleppte sich dahin, bis jeder angeekelt und entsetzt über die scheinbar sinnlose Zerstörung war. Nur Sque wirkte ungerührt.

»Falls dies einen Versuch darstellt, uns mit Abscheu zu erfüllen, so schlägt er fehl. Das Ausmaß, in welchem viele nicht-K’eremu Spezies ihren winzigen Quotienten mutmaßlicher Intelligenz pervertieren, ist wohl bekannt und stellt nur einen weiteren Grund dar, weswegen meine Art es vorzieht, in Ruhe gelassen zu werden. Jeder weit gereiste Halb-Empfindungsfähige merkt schnell, dass ›Zivilisation‹ ein relativer Begriff ist – relativ normalerweise zu derjenigen militärisch überlegenen Spezies, die ihn zufällig gerade definiert.« Mehrere biegsame Gliedmaßen deuteten auf die schwindende Projektion und das letzte ihrer beunruhigenden Bilder. »Ich habe nichts gesehen, was mich überrascht hätte oder mich dazu bewegen könnte, meine Meinung zu ändern.«

»Es nur an mir, bestärkt’ mich noch viel mehr, zu helfen«, deklamierte Braouk melancholisch. Ein Paar mächtiger Oberextremitäten bewegte sich auf das düstere Bild zu. »Jenen beizustehen, die uns allen beistehen, ist Richtigkeit. Richtigkeit schlechthin.« Mit einem plötzlichen Luftholen schwoll der massige Körper an, und beide Augenstiele erhoben sich senkrecht darüber. »Ich könnte nicht zu den einladenden Ebenen Tuuqalias zurückkehren, wenn ich wüsste, dass ich mich von einem solchen Hilferuf eben des Volkes abwandte, das dafür verantwortlich war, mir die Richtung meiner Heimat aufzuzeigen.«

Die grauen Augen der K’eremu hefteten sich auf den riesigen Tuuqalianer. »Noch haben sie nichts Derartiges aufgezeigt.«

»Arbeiten daran, mit aller möglichen Geschwindigkeit, tun sie«, konterte ihr weit massigerer Gefährte.

Ussakk fügte dieser Behauptung ein bestätigendes Zirpen hinzu.

»Theorien sind nicht Tatsachen, gute Absichten keine Ergebnisse«, belehrte Sque den Tuuqalianer.

»Ich bin immer noch geneigt, helfen zu wollen«, warf Walker ein.

George sah zu seinem Freund hoch. »Auch wenn das den Aufschub unserer Reise bedeutet? Und auf das Risiko hin, die Gastfreundschaft – die Freundschaft – der Niyyuu zu missbrauchen?«

Walker nickte. »Dieses Risiko gehe ich ein.«

Der Hund prustete verächtlich. »Wird interessant sein, deine Reaktion zu sehen, falls die Niyyuu eines Tages feststellen, dass sie die Nase voll haben, und sich ohne uns auf den Heimweg machen. Dann säßen wir hier für immer fest.« Der Hund legte den Kopfschief. »Du hast dich verändert, Marc. Du warst doch mal ein Realist, nur darauf konzentriert, nach Hause zu kommen. Was ist mit dir geschehen?«

Walker sah zu, wie Ussakk still seinen Projektor deaktivierte und sich anschickte, ihn auseinanderzubauen. Trotz der tödlichen Gefahr, der sein Volk ins Auge blickte, bat er sie nicht um Hilfe oder bettelte gar darum. Rein körperlich war der Hyfft klein, doch was seine Würde anging, überragte er jeden im Raum.

»Du hast recht, George. Ich habe mich verändert. Die letzten paar Jahre haben mich verändert.« Er sah seinen Freund gelassen an. »Ich habe gelernt, dass es wichtigere Dinge im Leben gibt als gewinnbringend mit Orangensaftkonzentrat zu handeln.« Er richtete seinen Blick auf den Astronomen. »Deshalb werde ich darauf bestehen – auch wenn dies das Risiko birgt, die Niyyuu zu verstimmen – dass wir eine Weile bleiben und versuchen, diesen Leuten zu helfen.«

Sque fuchtelte mit einem Tentakel in der Luft herum. »Zwei dafür weiterzureisen, zwei dafür, hier Zeit zu vergeuden. Wir sind in gleich große Lager gespalten. Wie sollen wir diese Sache fair entscheiden?«

Walker zögerte. Er hätte versuchen können, seinen Rang vor seinen Freunden heraushängen zu lassen, wie konstruiert dieser auch sein mochte, aber das war auch etwas, was ihn die letzten Jahre gelehrt hatten: Ungeachtet der Unternehmensstruktur, der er so lange angehört und an der er zufrieden festgehalten hatte, war ihm klar, dass Übereinstimmen besser als Überstimmen war. Jeder von ihnen hatte darum gekämpft, dasselbe Trauma, dieselben Strapazen zu überleben. Deshalb hatte auch jeder das gleiche Mitspracherecht, was ihre gemeinsame Zukunft betraf.

»Wir werden sämtliche Argumente beider Seiten Gerlla-hyn und seinem Stab vorlegen und sie entscheiden lassen.«

Mit einem Tentakel schob sich Sque einen mit Si’dana versetzten Nahrungsriegel aus ihren Privatbeständen in den rosafarbenen Mund, was ihr mehrere zufriedene Blasen entlockte. »Du wirst hier nicht zur Ruhe kommen. Ich höre alles. Schon jetzt gibt es Differenzen unter den Mannschaften. Trotz der Lockungen des Abenteuers und der Gelegenheit, ihrer Rasse bisher unbekannte Reiche im Kosmos zu besuchen, fangen viele unserer hoch gewachsenen Begleiter an, dem Verlangen nach Rückkehr auf ihre eigene Heimatwelt Ausdruck zu verleihen.«

Walker wusste, dass sie die Wahrheit sprach; er antwortete nicht. Was er nicht wusste, war, dass er und Braouk unvermutete Verbündete unter dem großen niyyuuanischen Kontingent finden sollten, die ihren Wunsch, den emsigen Hyfft zu helfen, nicht nur befürworten, sondern aktiv unterstützen sollten. Tatsächlich sollten sie sich sogar fast überschlagen, um eine solche Entwicklung voranzutreiben. Nicht weil sie altruistisch waren; nicht weil sie eine besondere Zuneigung für ihre kleinen, pelzigen Gastgeber hegten; nicht einmal weil es das moralisch Richtige war.

Sie sollten die nötige Zeit und Mühe aufbringen, weil es gut fürs Geschäft war.
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Einstellungen mit niyyuuanischen Kriegern, die ausgewählte hyffianische Polizisten in Militärtaktik ausbildeten, ergaben exzellentes Bildmaterial, desgleichen Porträts niyyuuanischer Techniker, die andere Hyfft im Gebrauch hoch entwickelter Waffen unterrichteten, wovon die Arsenale der drei Raumschiffe im Orbit einige erübrigen konnten. Und Bilder niyyuuanischer Ingenieure, die daran arbeiteten, nach Bewilligung der Maßnahme durch Gerlla-hyns Stab, ihren hyffianischen Kollegen die Konstruktionspläne diverser Kriegsgerätschaften zum Zwecke hastiger Produktion zu übermitteln, waren weitaus interessanter anzuschauen, als es sich anhörte.

Dies alles würde hervorragenden Stoff für die begeisterten, bilderhungrigen Zuschauer Niyus abgeben, sobald die glücklichen Medienvertreter jener Welt endlich mit den Aufzeichnungen, deren Anfertigung sie momentan in Atem hielt, heimkehrten. Es war dieses kleine, aber anspruchsvolle und äußerst lautstarke Kontingent von Niyyuu, das für das Hilfsprojekt ausschlaggebend wurde. Wo Walker und seine Freunde geteilter Meinung über den Sinn einer solchen Unterstützung waren, wo das niyyuuanische Militär und der technische Stab unsicher waren, waren die Medienvertreter, damit beauftragt, die großartige und beispiellose Reise aufzuzeichnen, von keinerlei Zweifel geplagt.

Einer anderen empfindungsfähigen Spezies auf eine solche Weise zu helfen, würde die ethische Erhabenheit niyyuuanischer Prinzipien demonstrieren, argumentierten die Medienleute. Die Mannschaften der drei großen Raumschiffe würden bei der Heimkehr mit Ehren überhäuft werden. Die effektiven Kosten der Aktion waren gering, ebenso die aufzuwendende Zeit, von der die Schiffscrews den größten Teil im Genuss der Gastfreundschaft der dankbaren Hyfft und ihrer freundlichen Welt verbringen könnten.

Vor allem aber würde diese moralisch löbliche Bemühung für tolle Bilder sorgen.

Mit bewundernswerter, geradezu erstaunlicher Energie nahmen es die Hyfft in Angriff, die industriellen Randbezirke Therapps in etwas zu verwandeln, das einem Militärstützpunkt näher als irgendetwas kam, was ihre Welt jemals gesehen hatte. Obwohl ihre einheimische Polizei gut organisiert und außerordentlich effizient war, musste sie sich selten mit etwas Schwerwiegenderem als einem Tumult bei einem Kunstfestival befassen. Sich auf eine Kriegsführung vorzubereiten, erst recht auf eine Kriegsführung planetaren Ausmaßes, lag völlig außerhalb ihrer Erfahrung. In der Geschichte ihrer Rasse existierten keine passenden Beispiele, denn die Hyfft waren vom Anbeginn ihrer Zivilisation an eine überaus kooperative Spezies gewesen.

Dessen ungeachtet besaß die Polizei immerhin Handfeuerwaffen und wusste auch mit ihnen umzugehen. Eliteeinheiten wurden mit dem ausgerüstet, was die Niyyuu aus ihren Arsenalen an Bord entbehren konnten, und in dessen Gebrauch so schnell wie möglich ausgebildet. Andere Geräte wurden unterdessen von hyffianischen Instrumenten gescannt und zerlegt und in Fabriken rund um den Planeten reproduziert. Innerhalb weniger Wochen verließen beeindruckende Mengen davon die Fließbänder.

Handfeuerwaffen waren jedoch nur brauchbar bei einem Aufeinandertreffen mit Iollth, die ihren Fuß auf die Planetenoberfläche setzten. Um mit eindringenden Raumfahrzeugen fertig zu werden – sollten die Hyfft sich entschlossen genug dafür zeigen – mussten diverse kommerzielle Satelliten für den offensiven Gebrauch umfunktioniert werden. Darin zeigten sich die Niyyuu bewanderter, als Walker erwartet hatte. Sie hatten derartige Raumsonden zwar nicht gegen ihresgleichen eingesetzt, doch wie jede Raumfahrt betreibende Spezies hatten auch die Niyyuu schon vor langer Zeit gelernt, ihre Heimatwelt gegen potenzielle Angriffe aus dem All abzusichern.

Wie sich herausstellte, waren hyffianische Satelliten für die notwendige Umrüstung geeignet. Die Ausgereiftheit der Technologie, die sie vorfanden, erstaunte die Niyyuu, die an den Arbeiten beteiligt waren. Wenn man das Unvermögen der Hyfft außer Acht ließ, über die Grenzen ihres eigenen Sonnensystems hinaus zu reisen, waren ihre technischen Möglichkeiten nahezu vollkommen. Besagtes Unvermögen wiederum war mehr auf kulturelle denn auf wissenschaftliche Schwächen zurückzuführen. Selbst Ussakk der Astronom, von dem doch zu erwarten gewesen wäre, dass er die Gelegenheit beim Schopfe packen würde, ein Mal die Grenzen des hiesigen Sternsystems hinter sich zu lassen, ließ nicht den Wunsch dazu erkennen und war zufrieden, seine Beobachtungen einzig mithilfe boden- und satellitenstationiertem Instrumentarium durchzuführen.

In dieser ganzen Zeit grenzte die Haltung der Hyfft ihren Besuchern gegenüber – sowohl den Gruppen wie auch den Einzelpersonen – an Anbetung. Walker und seine Freunde mussten feststellen, dass es ihnen nicht möglich war, irgendwo hinzugehen, ohne Horden von Einheimischen anzulocken, die unbedingt den gütigen und Anteil nehmenden Reisenden von den Sternen begegnen wollten.

Weil Walker und seine Gefährten im ländlichen Pedwath eine gewisse Langeweile überkommen hatte, hatten sie darum gebeten, die Gegend um Therapp besuchen zu dürfen. Sque bestand praktisch darauf. Gerlla-hyn erhob keinen Einwand, da jegliche Sicherheitsbedenken schon lange von der unverfälschten Gastlichkeit der Einheimischen weggewischt worden waren. Da die lokalen Passagiertransporter viel zu klein waren, um die weitaus größeren Besucher aufzunehmen, wurden Frachtfahrzeuge benutzt, um sie zu der Küstenstadt zu bringen. Dort waren die Reisenden gezwungen, mehrere Tage städtischer Feiern und zahllose Dankeschöns über sich ergehen zu lassen, bevor es ihnen schließlich gelang, der Aufmerksamkeit eines äußerst verbundenen Beamtentums zu entrinnen.

Im Augenblick schlenderten Marc und George an einem exotischen Strand feinen, rosafarbenen Sandes entlang. Zu ihrer Rechten schienen die Zwei-Reich-Bewohner von Hyffs Ozeanen ebenso viel Zeit in der Luft wie im Wasser zu verbringen. Zu ihrer Linken wurde ein Naturpark von Hecken leuchtend orangegrüner Pflanzen begrenzt, die dem vulkanischen Boden Sulfide entzogen und in Zucker umwandelten, wobei sie Sauerstoff ausatmeten, der gewaltig nach seinen ungewöhnlichen Ursprüngen stank.

Während sie gingen, respektierte man ihre Privatsphäre, jedoch nur zu einem gewissen Grad. Ein halbes Hundert Hyfft wanderte auf ihren Spuren und achtete sorgsam darauf, einen höflichen und respektvollen Abstand zu den Besuchern zu wahren. Nachdem Walker in den vergangenen Monaten gelernt hatte, hyffianische Gesichtsausdrücke zu deuten, konnte er diejenigen ihres derzeitigen Gefolges nur als nahezu ehrfürchtig interpretieren.

Wenn er und George pausierten, um den Blick aufs Meer zu genießen oder die seltsamen Gliederfüßer oder hohltierartigen Wesen in Augenschein zu nehmen, die an den Strand gespült worden waren, hielt prompt auch ihr bewunderndes Gefolge an. Wenn die zwei ungleichen Aliens ihren Spaziergang wieder aufnahmen, tat das auch ihr höflicher und aufmerksamer Anhang. Der unablässige Gegenstand so vieler gespannter, nichtmenschlicher Blicke zu sein, war schmeichelhaft und irritierend zugleich.

»Sie glauben, dass wir sie retten werden. Vor den Iollth«, bemerkte Walker, als sie wieder einmal weitergingen. Aus der Mitte der farbenfrohen Büsche links von ihm schoss etwas mit dem Kreischen eines aufgeschreckten Huhns in die Luft. Das Etwas besaß weder Federn noch Flügel und schraubte sich langsam mittels mehrerer hektisch schlagender, durchscheinender fleischiger Lappen, die seinem Kamm entsprossen, in den blaugrünen Himmel empor.

»Sie werden sich selbst retten müssen.« George, der neben seinem Freund hertrottete, kostete das Seewasser, in dem er ging. Es war deutlich weniger salzig, als er erwartet hatte, wenn auch nicht annähernd so wohlschmeckend wie die vertrauten Wasser des Michigansees. »Das hier sollte eigentlich nie mehr als ein kleiner Zwischenstopp auf dem Weg nach Hause sein. Kurz reinschaun, nach der Richtung fragen, weiterfliegen.« Ersah mit dunklen Augen, aus denen seine Seele überzufließen schien, zu Walker auf. »Ich habs satt, Marc. Es war alles echt aufregend, aber ich hab die Nase voll. Ich will raus. Ich will weiter.«

»Da bist du nicht der Einzige.« Walker betrachtete den ersten von Hyffs beiden Monden, der sich eben am nordöstlichen Himmel zu zeigen begann. »Ich denke darüber nach, der Warenterminbranche den Rücken zu kehren, wenn wir nach Hause kommen, George. Viele Möglichkeiten, aber zu viel Stress.« Er musterte seinen Freund prüfend. »Ich trage mich mit dem Gedanken, ein Restaurant zu eröffnen.«

»Oh, na das ist ja mal ein stressfreies Gewerbe!«, kommentierte der Hund sarkastisch. Etwas kräuselte sich unter seiner Pfote, und er hüpfte überrascht ein Stück zur Seite. Vorsichtig senkte er die Schnauze und schnüffelte an der bandartigen, fast durchsichtigen Kreatur, die sich durch den Sand wühlte und ihn erschreckt hatte.

»Nichts zu Großes.« Walker sinnierte weiter. »Natürlich könnte ich nicht auf die Geräte oder Zutaten zurückgreifen, die mir momentan zur Verfügung stehen. Aber mit dem, was ich gelernt habe, könnte ich mir wohl einen gewissen Namen machen. Das wäre schon ein paar Anlaufschwierigkeiten wert. Weißt du, mit Warentermingeschäften kannst du dir eigentlich keinen Namen machen. Aber ein gutes Restaurant, besonders in Chicago …« Seine Stimme verlor sich, während er mit offenen, glänzenden Augen träumte. Unterdessen zottelten zirka fünfzig unermüdliche, metergroße Hyfft, schwarzäugig mit scheckigem Pelz, in respektvollem Abstand hinter ihnen her.

Sie wollten gerade umkehren, als eine Bewegung weiter vorne Georges Aufmerksamkeit erregte. »Irgendwas ist da vorn los.« Er warf seinem zweibeinigen Kameraden einen Blick zu. »Sollen wir mal nachsehen?«

Walker konsultierte seine treue Uhr, die über Parsec und Planeten hinweg immer noch verlässlich die Zeit anzeigte. »Wird spät.«

Georges Nase war hoch in die Luft gereckt und schnüffelte. »Riecht interessant. Na komm schon – wird nur ’ne Minute dauern!«

Mit einem ergebenen Seufzer setzte sich Walker in Bewegung. Verirren konnten sie sich nicht, so viel stand fest. Sie mussten nur am Strand entlang bis zu dem Punkt zurückgehen, wo der hyffianische Transporter sie abgesetzt hatte. Und falls sie Hilfe brauchten – nun, ein halbes Hundert Fans folgte ihnen auf den Fersen und würde nur zu gerne jeden nötigen Beistand gewähren.

Ein erstaunlicher Anblick erwartete sie hinter der nächsten rosafarbenen Düne. Hyffianische Soldaten-Polizisten gingen soeben an Land; währenddessen nahmen sie kompakte Unterwasser-Atemgeräte ab. Sie waren bewaffnet, obwohl unmöglich zu sagen war, ob die Waffen geladen waren. Eng anliegende Tarnanzüge drückten ihren Pelz dicht an ihren Körper, was ihnen unter Wasser nicht nur eine größere hydrodynamische Effizienz verlieh, sondern sie auch fast unsichtbar machte. Aber was die Aufmerksamkeit des Menschen und des Hundes wirklich auf sich zog, waren nicht die Dutzende tropfnasser, angehender Angehörigen hyffianischer Kommandoeinheiten, sondern die Gestalt, die ihr Übungsmanöver leitete.

Einen von den Wellen glatt geschliffenen Felsbrocken oberhalb der Landestelle umklammernd, war Sequi’aranaqua’na’senemu in ein Gespräch mit zwei hochrangigen hyffianischen Beamten vertieft. Als Walker und George näher kamen, konnten sie deutlich erkennen, dass sie nicht nur als Beobachterin zugegen war, sondern als aktiv Mitwirkende und Kritikerin. Die durchdringenden silbernen Augen blickten wachsam aus ihren waagrechten Vertiefungen; diverse Gliedmaßen fuchtelten und gestikulierten, während ihre Sprechröhre einen steten Strom Kommentare von sich gab.

Sie war offenkundig ebenfalls überrascht, Mensch und Hund zu sehen. »Marcus, George! Ich dachte, ihr beide genösset immer noch eure Sommerruhe an einem populäreren Ort und ließet euren Geist dahinvegetieren, während sich unsere charmant bescheidenen Gastgeber um jedes eurer Bedürfnisse kümmern!«

Walker blieb in ihrer Nähe stehen; die beiden hyffianischen Polizeibeamten konnten ihm nicht die Sicht versperren. »Und George und ich dachten, du lägest irgendwo vor der Küste Pedwath’ und ließest dich vom Meerwasser einweichen.« Er deutete auf den Strand, wo künftige hyffianische Kämpfer aus dem Wasser auftauchten und begannen, sich ihrer neuen, eigens fabrizierten Ausrüstung zu entledigen. »Was treibst du da?«

»Jau«, fügte George hinzu und grinste die sich offensichtlich unbehaglich fühlende K’eremu an. »Du hast dich doch nicht etwa, äh, freiwillig zur Verfügung gestellt, um diesen Leuten in ihrer Zeit der Not zu helfen, oder? Wäre das nicht un-K’eremu? Hieße das nicht, sich Aktivitäten hinzugeben, die nichts damit zu tun haben, dein hochmütiges Selbst nach Hause zu schaffen?«

Sie zog ihre Tentakel abwehrend um sich zusammen und richtete sich zu voller Größe auf. »Un-K’eremu wäre es, eine Reaktion zu versagen, wenn eine niedere Lebensform in angemessener Form die ihr überlegene anerkennt.« Eingeschnappt drehte sie dem Hund den Rücken zu. »Meine begrenzten Aktivitäten hier dienen nur der Bestätigung dessen, was unsere Gastgeber bereits wissen.«

George war nicht im Mindesten von ihren Protesten abgelenkt. Mit einem Nicken zeigte er auf den Strand voller heranreifender hyffianischer Kommandoangehöriger. »Wo wir gerade von wissen sprechen, ich hatte den Eindruck, dass K’eremu gern für sich allein bleiben. Müsste das nicht Kenntnisse über Militärtaktik ausschließen?«

»Wir ziehen in der Tat unsere eigene Gesellschaft vor«, erwiderte die K’eremu zischend. »Jedoch diktieren die Umstände bisweilen eine Notwendigkeit für gemeinsames Handeln. Gegenseitige Verteidigung ist ein solcher Umstand.« Mit einer Tentakelspitze wischte sie sich einen hartnäckigen Wassertropfen vom Auge. »Du solltest inzwischen wissen, dass kein Wissensgebiet existiert, das den K’eremu fremd ist. Ich bin zwar keine Expertin in derartigen Dingen, doch mein Verständnis solcher Strategien übersteigt das unserer Gastgeber um mehrere Größenordnungen. Und das deine ebenfalls, möchte ich vermuten.«

»Darauf würde ich an deiner Stelle lieber nicht wetten«, schoss der Hund zurück. »Du hast noch nie einen Rudelkampf miterlebt, wohingegen ich – «

Ihr Geplänkel wurde von der Ankunft Sobj-oes unterbrochen. Während die hoch aufgeschossene Niyyuu federnden Schrittes die nächste Düne herabkam, legte ihr Begleiter Ussakk der Astronom eine Pause ein, um mit den beiden hyffianischen Polizeibeamten zu plaudern, die von Sque Instruktionen entgegengenommen hatten.

Die ununterbrochene Bewegung aller vier Schwänze und die steil aufgerichtete Haarkrause deuteten daraufhin, dass sich die niyyuuanische Astronomin in einem Zustand großer Erregung befand. Und tatsächlich sprudelten die Worte so schnell aus ihrem kreisrunden, bemalten Mund, dass Walkers und Georges Vilenjji-Übersetzungsimplantate nicht Schritt halten konnten, sodass sie ihr mit Gesten zu verstehen geben mussten, langsamer zu reden.

Sie schluckte, fasste sich und begann von vorn. »Wir haben es!«, verkündete sie mit ihrer Reibeisenstimme.

»Das ist prima«, meinte George phlegmatisch. »Was habt ihr?«

»Das wir gesucht haben für euch.« Walker musste zurückweichen, bevor eine aufgeregt fuchtelnde Zweifingerhand ihm versehentlich ins Gesicht klatschte. »Dankens der Gilde hyffianischer Astronomen« – sie drehte sich gerade lange genug um, um in Ussakks Richtung zu winken – »ist uns gelungen wahrscheinlichen Vektor bestimmen führt zu Heimatwelt von großem Geschichtenerzähler Braouk!«

Ein Aufruhr unterschiedlichster Gefühle durchtobte Walker. »Ihr habt tatsächlich Tuuqalia lokalisiert?«

Ihre Schwänze zuckten etwas weniger schnell, und ihre Haarkrause erschlaffte ein wenig. »Nun – nicht Welt selbst. Hyffianische Astronomen wissen Lage dieses Sterns nicht mit Sicherheit. Sind aber zuversichtlich ist korrekte stellare Gegend. Wir euch dorthin bringen dann sollte nicht schwierig sein tuuqalianisches System ausfindig machen. Weniger als unmöglich mehr als wahrscheinlich.« Sie legte eine Hand auf Walkers rechten Oberarm und streichelte ihn in der vertrauten, beruhigenden niyyuuanischen Weise. »Ist beste Neuigkeit für euch seit Triangulation ursprünglicher elektromagnetischer Wellen hingewiesen haben auf Position von Hyff oder?«

»Ich freue mich für Braouk«, war alles, was der Hund murmelte.

Walker versuchte, ihrer beider Stimmung zu heben. »Wir sollten uns mehr als freuen, George. Falls wir Tuuqalia ausfindig machen, dann können wir nicht nur Braouk zu seinem Volk zurückbringen, sondern hoffentlich auch – basierend auf der Zeit, die jeder von uns auf dem Vilenjji-Fangschiff verbracht hat – zurückrechnen und Hinweise auf die Lage der Erde erhalten. Und auf die K’erems«, ergänzte er hastig. »Außerdem, trotz ihrer Verbundenheit mit alten Traditionen, beharrt Braouk darauf, dass seine Rasse eine wissenschaftlich hoch entwickelte Spezies ist. Vielleicht wissen sie sogar, wo man nach der Erde und K’erem suchen muss.«

»Ich weiß, ich weiß«, antwortete George ohne besonderen Enthusiasmus und rieb seinen Rücken an Walkers rechtem Bein. »Aber eine Garantie dafür gibt es auch nicht.« Er legte den Kopf zurück und sah zu der mit frischer Tatkraft erfüllten niyyuuanischen Astronomin hoch. »Nimms nicht persönlich, Sobj-oes. Du warst eine großartige Freundin. Aber es lässt sich nicht leugnen, dass wir die unfreiwilligen Teilnehmer an einem Wettlauf sind, bei dem die Suche nach unseren Heimatwelten gegen das stetig zunehmende Heimweh unter den Mannschaften eurer Schiffe kämpft. Wenn uns die Ewigkeit zur Verfügung stünde, würden wir sicherlich den Weg nach Hause finden, aber dieser Luxus ist keinem von uns vergönnt. Wir müssen also auch, von der Unzufriedenheit unter den Besatzungen einmal abgesehen, den Weg zur Erde innerhalb unserer individuellen Lebensspannen finden. Ich weiß nicht, ob ich es schon einmal erwähnt habe, aber Hunde leben nicht so lang wie Menschen.« Er sah nach links. »Oder K’eremu oder Tuuqalianer.« Er ließ sich auf den Bauch fallen und legte den Kopf zwischen die Vorderpfoten. »Es ist ein ungerechtes Universum, Marc.«

»Als ob ich das nicht wüsste«, stimmte ihm sein Freund gefühlvoll zu. »Ich habe einmal eine Vorbestellung über neunzigtausend Liter Ananassaftkonzentrat für zweiundzwanzig Cents den Liter getätigt, nur um erleben zu müssen, wie sich der Preis übers Wochenende halbiert hat, bevor ich das Zeug verschleudern konnte.«

Der Hund hob den Kopf und schnappte nach etwas Kleinem, Hartschaligen in der Luft. »Das ist ja entsetzlich, einfach nur entsetzlich! Wie könnte sich die Gefahr, für immer zwischen den Sternen verloren zu sein, damit schon vergleichen?«

Walker ignorierte den Sarkasmus seines Freundes. »Leg etwas Vertrauen an den Tag, George! Wir sind wieder unterwegs, und diesmal haben wir ein Ziel! Ein echtes Ziel!«

»Uh-huh, jau. Irgendwo im All, wahrscheinlich Lichtjahre querdurch, wo die Heimatwelt einer Spezies überdimensionierter, sagaspinnender Manchmal-Berserker vielleicht oder vielleicht auch nicht darauf wartet, gefunden zu werden. Ich bebe vor Vorfreude.«

Walker ging nicht auf den Ton des Hundes ein und ließ stattdessen seine Blicke wieder hinab zum Strand wandern. Die hyffianischen Kommandoeinheiten, die das Wasser verlassen hatten, zirpten und zwitscherten aufgeregt untereinander, verglichen Notizen und tauschten Erfahrungen aus. Ganz in der Nähe waren ihre beiden befehlshabenden Beamten erneut in eine lebhafte Konversation mit Sque vertieft. Die K’eremu ließ ihnen nur zu gerne eine Spende aus ihrem reichhaltigen Wissensschatz zukommen.

Streng genommen mochte sie ihr Weg vielleicht nicht direkt nach Hause führen, sagte sich Walker, während er das alles auf sich wirken ließ, aber zum ersten Mal seit dem Verlassen Niyus führte dieser Weg sie überhaupt irgendwohin.

 

*

 

Monats-Schnitze später – sie bereiteten sich gerade darauf vor, an Bord des Shuttles zu gehen, das auf der Landebahn von Pedwath Port darauf wartete, sie endgültig von Hyff wegzubringen – starrte Walker überwältigt und fassungslos auf seine Umgebung. So, wie die Hyfft sie von Anbeginn ihrer Beziehung an behandelt hatten, hatten er und seine Freunde schon mit irgendeiner Form von offizieller Verabschiedung gerechnet. Aber nicht mit dem hier. Nicht in diesem Maßstab.

Auf der Erde hätte eine ähnliche formelle Abschiedszeremonie vielleicht eine Blaskapelle und jede Menge Salutsschüsse von Reihen schick uniformierter Soldaten beinhaltet. Die Hyfft besaßen zwar durchaus anspruchsvolle Musikinstrumente, zogen traditionell allerdings etwas vor, was einem A-cappella-Gesang näher kam. Außer dass es kein Gesang war.

Aber ganz bestimmt war es hinreißend.

Schulter an pelziger Schulter brachten zweitausend elegant gekleidete Hyfft aus ihren kleinen Kehlen einen akribisch modulierten Akkord dar, der wie die Melange eines gigantischen Schwarms von Singvögeln und einer nicht minder großen Anzahl enthusiastischer Kätzchen klang, die alle gemeinsam im Chor lärmten. Die daraus resultierenden intensiven Schallwellen riefen köstliche Vibrationen in Walkers Innenohren hervor. In der Nähe wiegte sich der massige Braouk fast graziös im Takt zu den schwungvollen Tönen, wohingegen Sques wogende Tentakel fast so aufmerksam aufgerichtet waren wie Georges Ohren. Nur die Niyyuu in Gestalt von Sobj-oes und den letzten abreisenden Kriegern ihrer Rasse schienen dem hypnotischen Dröhnen gegenüber entweder immun oder indifferent zu sein. Das war nicht überraschend, machte sich Walker klar, wenn man wusste, dass ihre ›Musik‹ ebenso zu Dissonanz neigte wie ihre Sprache.

Ein tieferes Rauschen begann die zauberhafte Vokaldarbietung zu übertönen. Aus dem Osten kommend, näherte es sich stetig und wurde immer tiefer, bis einhundert hyffianische Flugzeuge in einer Formation über ihre Köpfe hinwegdonnerten, die so präzise und dicht gedrängt war, dass eine vergleichbare Ansammlung menschlicher Piloten vor Ehrfurcht erstarrt wäre. Während sie vorbeibrausten, öffneten sich die Frachtraumklappen; der Abwurf verdunkelte den Himmel. Er bestand aus kleinen Objekten in sämtlichen Schattierungen und Farben des Regenbogens.

Als sich die Bestandteile des bunten Regens dem Boden näherten, streckte Walker die Hand aus, um ein paar der ersten Blumen zu fangen. Möglicherweise besprühte der Flugzeugverband im Vorbeiziehen auch das Flughafengelände; vielleicht stammte der Wohlgeruch in der Luft nur von den Blumen selbst. Was immer sein Ursprung sein mochte, der milde Geruch hyffianischer Meeresluft, milder als der irdischer Ozeane, wurde schnell von einer Mannigfaltigkeit von Aromen durchzogen, die fast schon sinnlich zu nennen waren. Walker spürte, wie der alles durchdringende Duft ihn benommen machte. George musste sich die bestürmten Nasenlöcher zuhalten, Sque hingegen war größtenteils immun gegen den Effekt. Braouk jedoch schwebte förmlich über die Landebahn. Den gewaltigen Tuuqalianer beschwipst von der sensorischen Überladung zu sehen ließ ein breites Lächeln auf Walkers Gesicht treten.

Erstaunlicherweise wurden nur wenige Reden gehalten. Einige knappe, wohl gewählte Worte der lokalen Würdenträger, mit denen sie gearbeitet hatten: der Vermesserin des Tages für Pedwath, ihres Kollegen aus Therapp, des Vertreters der Großen Regierung selbst und ein paar anderer, und dann endete die offizielle Verabschiedung in Refrains der kostümierten Sängerinnen und Sänger, sodass Gäste und Gastgeber gleichermaßen von Düften und Geräuschen durchtränkt wurden.

Walker hatte sich umgedreht und begab sich mit George zur Einstiegsrampe des letzten Shuttles, als mehrere Gestalten aus der Menge der versammelten Würdenträger auf sie zugehastet kamen. Immer noch übersättigt mit Vergnügen an den Auswirkungen der Abschiedszeremonie, behielt er sein Lächeln bei, als er Yoracc den ehrwürdigen Historiker und Ussakk den Astronomen unter ihnen ausmachte. Die anderen beiden, die er nicht erkannte, trugen die praktischen und leicht zu identifizierenden Gewänder des Beamtenstandes. Im Gegensatz zum Rest der Menge sahen sie weder glücklich noch traurig aus. Nur eigenartig beunruhigt.

Außer Atem wurden sie langsamer, als sie sich Walker und seinen Freunden näherten. Die vier Hyfft wechselten Blicke, als ob sie versuchten zu entscheiden, wer als Erster sprechen sollte. Wenn sich Walker auch in überschäumender Stimmung befand, so war er doch mehr als bereit abzureisen.

»Jetzt aber los!«, schalt er sie liebevoll. »Wenn das eine Last-Minute-Darbietung werden soll, dann wollen wir es hinter uns bringen. Die Zeit ist dem Pünktlichen gewogen!«

»Die Zeit ist niemandem gewogen, am allerwenigsten den unglücklichen Hyfft«, zwitscherte Ussakk durch seinen Übersetzer. Er griff in seinen Beutel und förderte einen kleinen Ausrüstungsgegenstand zu Tage. Obwohl dessen Lenser klein war, füllte das Bild, das er erzeugte, den Raum zwischen Hyfft und Besuchern aus.

Zuerst war nichts zu erkennen außer Sternen. Dann verbesserte sich die Auflösung, das Gesichtsfeld schrumpfte, und ein kleiner Punkt in der oberen linken Region des projizierten Bildes entpuppte sich als Gasriese von bescheidenen Ausmaßen.

»Avuuna, an der Peripherie des hyffianischen Systems«, erläuterte Ussakk.

»Avuuna, zum Abschied sag ich dir Goodbye«, summte George schmachtend – doch keiner beachtete ihn. Die Atmosphäre zwischen der kleinen Traube von Hyfft und den Besuchern hatte sich unversehens verdüstert.

»Diese Aufnahmen wurden erst vor wenigen Tages-Schnitzen von der vollautomatisierten Wissenschaftsstation gemacht, die Avuuna umkreist.« Ussakk justierte sein Gerät ein weiteres Mal.

Es waren fünf Schiffe. Sie waren schnittiger als die der Niyyuu und auch als die der so fortschrittlichen Sessrimathe. Ihre Schlankheit war allerdings relativ, denn jede Bauart von Raumschiffen, die Walker bisher gesehen hatte, einschließlich der des Vilenjji-Schiffs, beinhaltete die Kombination von Sektionen unterschiedlicher Form und Größe, um das endgültige Raumschiff zu erschaffen. Es gab keinen praktischen Grund, gewaltigen Sternenkreuzern, die nie die Oberfläche eines Planeten berühren sollten, Stromlinienform zu verleihen.

Selbst bei der scharfen Auflösung der dreidimensionalen Projektion war die Größe der hereinkommenden Schiffe unmöglich einzuschätzen, denn es gab nichts Vertrautes, womit man sie hätte vergleichen können. Walker ließ sich von Ussakk aufklären, dass von der unbemannten Wissenschaftsstation eingelesene Messwerte ihnen etwa die gleichen Abmessungen wie den Raumschiffen der Niyyuu zuwiesen. Obwohl einige oberflächliche Änderungen erkennbar waren, handelte es sich dennoch unwiderlegbar um die Abkömmlinge ihrer Vorgänger. Was ihre Kampfkraft anging, konnten weder Ussakk noch das Beamtenpaar, das ihn und Yoracc begleitet hatte, etwas dazu sagen. Da es den Hyfft noch nie möglich gewesen war, den Iollth im Weltraum entgegenzutreten, besaßen sie auch kein Wissen darüber, wie es mit den kämpferischen Möglichkeiten der Invasoren in dieser Umgebung bestellt sein mochte.

»Ich ist keine Militärperson«, bemerkte Sobj-oes nachdenklich, »aber wie ihr wissen alle Niyyuu nehmen an traditionellen Kämpfen zwischen Reichen teil. Von dem Wenigen ich weiß scheint unwahrscheinlich eine solche Streitmacht als Repräsentant von so aggressiver Spezies reist unvorbereitet für Verteidigung gegen fortschrittliche wie auch primitivere Gesellschaften.« Sie gestikulierte in Richtung der aufmerksamen Hyfft. »Keine Beleidigung Ihnen beabsichtigt mit dieser Feststellung.«

»Wir sind uns unserer psychologischen und auch technologischen Defizite vollauf bewusst«, echauffierte sich Yoracc. »Die drängende Frage lautet: Was unternehmen wir?«

»Sie sind sicher, dass es Iollth sind?«, fragte Walker den Historiker zweifelnd.

»Keine Frage.« Der alte Geschichtswissenschaftler schob eine fleischige Hand in die Projektion und rührte mit vier Wurstfingern in den Raumschiffen herum. »Ungeachtet einiger offensichtlicher Modifikationen sind die grundlegenden Baumuster unverkennbar und entsprechen exakt den einschlägigen historischen Aufzeichnungen.« Er trat ein wenig zurück, um den Kopf nicht so sehr in den Nacken legen zu müssen, und blickte zu Walker auf. »Sie haben viele unserer Leute ausgebildet. Sie haben uns mit einigen Waffen versorgt. Unglücklicherweise sind die Entwürfe für wirkungsvollere Vorrichtungen bisher noch nicht vollständig umgesetzt.«

»Was werden Sie, bar weiterer Unterstützung, jetzt tun?«, polterte Braouk in Walkers Rücken.

Der verbitterte Historiker schnaubte verächtlich und wandte sich ab. »Zahlen. Tun, was wir immer getan haben – den Iollth geben, was sie wollen. Einige Hyfft werden sterben; so war es immer. Hätten wir mehr Zeit, Zeit, um einige der mächtigeren Waffen zu bauen, deren Pläne Ihre Niyyuu uns zur Verfügung gestellt haben, könnten wir ihnen vielleicht eine Überraschung bereiten.« Müde rieb er sich zuerst das eine Ohr, wobei er es platt an seine Schädeldecke drückte, und dann das andere. »So oder so, ich werde tot sein, bevor das geschieht.«

Während der Geschichtsforscher auf die Frage des Tuuqalianers geantwortet hatte, hatte sich Sobj-oes mit einem Offizier ihrer eigenen Rasse beraten. Jetzt beugte sie sich entschuldigend zu Walker hinüber. »Nachricht von der Jhevn-Bha ist von oben gekommen«, erklärte sie und bezog sich auf das niyyuuanische Kommandoschiff. »Die fünf hereinkommenden Schiffe sind jetzt auch von Instrumenten an Bord unserer eigenen Raumkreuzer entdeckt worden.« Ihr muskulöser, zahnloser runder Mund stand einen Moment lang weit offen, bevor sie weitersprach. »Wenn unsere Instrumente sie aufspüren können ist vernünftig wenigstens annehmen ihre können jetzt auch uns ausfindig machen. Gerlla-hyn drängt auf Beendigung dieser Zeremonie und Rückkehr auf Jhevn-Bha mit größtmöglicher Geschwindigkeit.«

»Bin schon unterwegs«, bellte George knapp und spurtete die einladende Rampe hoch. Sque, die ihm vorausgegangen war, wartete bereits oben. Nur Walker und Braouk, gemeinsam mit Sobj-oes und ein paar niyyuuanischen Offizieren, mussten noch an Bord gehen.

Als der Mensch sich gerade umdrehen wollte, fiel ihm eine plötzliche Veränderung in der Atmosphäre auf. Bis dahin höflich ausgelassen, war die Menge der versammelten hyffianischen Künstler, Delegierten und Würdenträger unheimlich still geworden. Offensichtlich war die Nachricht von der Ankunft der Iollth in ihrem System durchgesickert und hatte die Runde gemacht. Ein Morgen überbordender Fröhlichkeit ging in einem Nachmittag stummer Verzweiflung unter.

Dutzende, dann Hunderte von schweigenden Gesichtern wandten sich von ihren Nachbarn ab. Die Blicke nicht aller, aber sehr vieler davon blieben auf den wenigen Gestalten haften, die neben dem niyyuuanischen Landungsboot eine kleine Gruppe bildeten. Walker musste sich zwingen, sich abzuwenden. Es waren die Gesichter von Aliens, ausnahmslos. Nicht bedrohlich, gewiss, aber auch nicht menschlich. Er war nicht für sie verantwortlich. Letzten Endes – und insbesondere während dieser vergangenen paar Jahre – war es so weit gekommen, dass er nur noch für sich selbst verantwortlich war und vielleicht noch zu einem gewissen Grad für George.

»Wir müssen wirklich gehen.« Da Sobj-oes etwas kleiner als die durchschnittliche Niyyuu und somit nicht größer als der neben ihr stehende Mensch war, konnte sie ihm einen biegsamen Arm um die Schultern legen, ohne sich dafür nach vorn beugen zu müssen. »Hier kann nichts getan werden. Nicht gut auf der Oberfläche erwischt werden wenn diese Iollth ankommen.«

»Warum nicht?«, murmelte Walker, während er sich von der Astronomin zu dem wartenden Shuttle führen ließ. »Wir haben nichts gegen die Iollth, und sie haben nichts gegen uns.«

»Das wohl wahr«, stimmte sie ihm leise zu. »Aber wird wahrscheinlich Kämpfe geben egal von wie kurz. Und Waffen scheren sich nicht darum wer zufällig in der Nähe steht wenn losgehen.«

Widerwillig ließ er zu, dass er zum Landungsboot geschoben wurde, die Rampe hinauf und in das Portal. Dort blieb er kurz stehen und sah zurück. Von diesem leicht erhöhten Blickwinkel aus konnte er die Menge besser überblicken. Sie löste sich langsam, still und effizient auf; jeder Hyfft schlurfte zu ausgewiesenen Abgangsorten oder wartenden Transportern. Es gab keine Panik, kein Schreien oder Jammern, kein wildes Gliedmaßenfuchteln oder Sich-auf-die-kleine-Brust-schlagen. In der Luft über der Rollbahn und den nahe liegenden Gebäuden lag das drückende Gefühl bitterer Duldung. Nachdem sie dasselbe nahe bevorstehende, zerstörerische Schicksal viele Male zuvor erlitten hatten, bereiteten sich die Hyfft resigniert und niedergeschlagen darauf vor, ihm noch einmal zu begegnen und es noch einmal zu überleben. Die Ergebenheit der Menge in ihr Unglück war herzzerreißend. Kein Zweifel, dass einige unter ihnen, wie zum Beispiel der verbitterte Historiker Yoracc, damit rechneten, in den kommenden Tages-Schnitzen bei dem üblichen Gemetzel durch die Iollth den Tod zu finden.

Dann war er im Landungsboot. Erst das Schließen der Tür trennte seinen Blick gewaltsam von der geordnet auseinandergehenden Schar der Einheimischen. Eine besorgte Sobj-oes geleitete ihn zu seinem modifizierten Schubstuhl. Augenblicke später hob das Shuttleschiff mit donnernden Maschinen von der Oberfläche des dem Untergang geweihten Hyff ab und trug ihn und seine Freunde und die letzten Niyyuu ihren wartenden Raumschiffen und der Sicherheit entgegen.
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Ungeachtet ihrer Geräumigkeit und ihrer modernen galaktischen Annehmlichkeiten schien die Jhevn-Bha plötzlich nicht mehr ganz so einladend zu sein. Viele Monate lang war sie für Walker und seine Freunde Zuflucht und Zuhause gewesen, doch nach all der Zeit, die sie auf der Oberfläche Hyffs bei dessen freundlichen Bewohnern verbracht hatten, kam ihnen das Innere des großen Raumschiffs jetzt kalt und beengt vor. Der Reiz des Neuen, sowohl an ihrem Fortbewegungsmittel als auch an der Art des Reisens, war schon längst im wahrsten Sinn des Wortes verflogen.

Das Wenige, was er über das Filmgeschäft wusste, verleitete Walker dazu, das Reisen auf diese Art mit der Produktion eines Films zu vergleichen. Beim Film, hatte er gelesen, standen die Schauspieler die meiste Zeit über in der Gegend herum und warteten, bis eine Szene endlich vorbereitet war. Anschließend folgten einer Minute oder noch weniger Drehzeit wieder Stunden von Kulissenumbau, Maske, Kamerapositionierung und so weiter. Bei interstellaren Flügen war es dasselbe: lange, ereignislose Wochen des Reisens, eingepfercht in einem Schiff, bis man den nächsten Bestimmungsort erreichte. Es bestand nicht einmal die Chance, einen Eisberg zu rammen.

Wie schnell wir Menschen übersättigt sind, sinnierte er, als er durch den Zugangskorridor schritt. Die Inkas waren überrascht und bestürzt, Männer auf Pferden reiten zu sehen, und glaubten zuerst, Mann und Pferd wären beide Teil desselben fremdartigen Tieres; heute bestiegen und ritten ihre Nachfahren Pferde, ohne auch nur darüber nachzudenken. Später gab es das Automobil; anfangs Schock und Wunder, mittlerweile nichts weiter als ein Werkzeug, wie ein Hammer oder ein Schraubendreher. Dann kam die Luftfahrt; zuerst ein Privileg der Reichen und Mächtigen, heute ein so normales Transportmittel wie das Auto. Und wie hatte die Zivilisation überhaupt ohne Computer und Internet überlebt?

Und jetzt war er hier, einige (Licht-) Jahre entfernt davon, sich mit Taxis und Zügen durch Chicago zu schlagen, und bereits gelangweilt vom interstellaren Reisen. Gelangweilt von einer Art der Fortbewegung, die ein Mal zu erleben, und sei es auch nur für eine Stunde, jeder Wissenschaftler auf der Erde Jahre seines Lebens gegeben hätte – und er erlebte sie tagtäglich. Sicher, er hatte keinen Schimmer, wie sie funktionierte, und war nicht einmal besonders interessiert an den Einzelheiten. Wie hieß es in dem alten Film: Man dreht den Schlüssel rum, und es läuft.

Ich habe mich verändert, dachte er, während er in einen anderen Gang einbog. Und nicht nur, weil seine berufliche Spezialität jetzt die Zubereitung von Speisen statt der Handel mit Rohstoffen war. Es fiel ihm auf, dass er auch nicht mehr viel über die Aliens nachdachte, unter denen er jetzt lebte. Nicht als Spezies jedenfalls, nur noch als Individuen. Tuuqalianer, K’eremu, Niyyuu. Die Hyfft. Die widerwärtigen Vilenjji und die kultivierten Sessrimathe. All die verschiedenen, unterschiedlichen, manchmal bizarren Rassen, denen zu begegnen und mit denen auszukommen er gezwungen gewesen war. Kein zweites menschliches Wesen existierte in solchen Lebensverhältnissen. Das tat nur er: Marcus Walker aus Chicago, Sohn des Einzelhandelskaufmanns George Walker und der Lehrerin Mary Marie Walker. Was menschlicher Gesellschaft für ihn am nächsten kam, war George. Oder wie dieser es vermutlich formulieren würde: Was Hundegesellschaft für ihn am nächsten kam, war sein Mensch Marc.

Es ist alles relativ, sagte er sich. Worauf es ankam, war nicht Größe oder Gestalt oder Farbe oder Anzahl der Gliedmaßen oder ob man einundzwanzig Prozent Sauerstoff atmete oder dreißig oder reines Methan. Was wichtig war in einer Galaxie voller Intelligenz: wie man sich seinen Mitempfindungsfähigen gegenüber verhielt. Diskriminierung existierte, hatte aber nichts mit dem Aussehen zu tun. Es war zwar entmutigend zu erfahren, dass sie auch jenseits der Grenzen der Erde anzutreffen war, aber wenigstens beruhte sie auf etwas anderem als dem bloßen Äußeren.

Man hatte ihn gewaltsam von seiner Heimatwelt gerissen, und alles, was er wollte, war dorthin zurückzukehren. Doch seit jenem Urlaub in der Sierra hatten sich die Umstände verschworen, ihm Einfluss auf das Schicksal anderer einzuräumen: Danach hatte er nicht gestrebt. Wenigstens hatte sein früherer Beruf ihn darin geschult, mit wichtigen Entscheidungen umzugehen, auch wenn sie nur mit Geld zu tun gehabt hatten. Wie banal das jetzt schien, wie unwichtig und bedeutungslos! Nickelpreise, Kakaotermingeschäfte, der Einfluss einer anhaltenden Trockenheit auf die Sojabohnenernte in Zentralbrasilien! Vor seiner Entführung hatte er ein Leben geführt, das von Belanglosigkeiten und der Jagd nach Trivialitäten beherrscht war. So wie es die große Mehrheit der Menschen tat. Wenigstens hatte er eine Entschuldigung:

Er hatte es nicht besser gewusst.

Jetzt musste er sich an einer Diskussion beteiligen, die darüber entscheiden würde, ob oder ob nicht er und seine Freunde ihr Leben riskieren sollten, um einem Volk zu helfen, von dessen Existenz sie bis vor kurzem noch nicht einmal gewusst hatten. Versuchen zu helfen oder unbeirrt ihren Weg fortsetzen? Denn was auch immer geschehen mochte, ein Ziel hatten sie jetzt. Sie hatten einen echten Vektor, der sie in die stellare Nachbarschaft des Zuhauses eines seiner engsten Freunde führen sollte: Braouks Heimatplanet Tuuqalia. Die Entscheidung schien nicht schwer zu sein.

Zweifellos dachte das George. Der Hund meldete sich zu Wort, ohne eine Aufforderung abzuwarten. »Wir haben einen weiten Weg zurückgelegt seit unserer monatelangen Gefangenschaft auf dem Vilenjji-Schiff«, führte der Hund der versammelten Gruppe vor Augen. »Wir haben Zeit auf Seremathenn verloren, so angenehm unser Aufenthalt dort auch gewesen sein mag. Dann war da unser kleiner Abstecher nach Niyu.« Er nickte in die Richtung von Gerlla-hyn, der Ersten Assistentin des Kommandeur-Kapitäns Berred-imr und der Astronomin Sobj-oes. »Der Fluss der Zeit ist kontinuierlich, wisst ihr. Das Universum macht keine Ausnahmen für einzelne biologische Uhren.« Er drehte sich um, legte die Vorderpfoten auf die Knie seines Menschen und sah mit großen Augen zu dem Sitzenden auf.

»Guck mich nicht so an«, warnte Walker ihn, »ich kenne diesen Blick! Er wird nicht funktionieren. Du bist kein Welpe mehr, und ich auch nicht.«

»Also gut.« Mit einem Satz sprang George auf den Konferenztisch und begann, entschlossen auf und ab zu schreiten. »Bedenkt Folgendes: Ich bin zehn Jahre alt. Mit Glück und Umsicht habe ich vielleicht noch etwa zehn weitere vor mir.« Er drehte um und kam wieder auf Walker zu, jetzt nahezu auf Augenhöhe mit ihm. »Dir bleibt wahrscheinlich noch ein halbes Jahrhundert, Bonobo-Bruder, möglicherweise mehr. Bitte entschuldigt also, wenn ich den Eindruck erwecke, es etwas eiliger zu haben, nach Hause zu kommen.

Ich weiß, dass ich eines Tages Futter für die Würmer sein werde, aber ich hätte gerne, dass es vertraute, anheimelnde, irdische Würmer sind. Nicht irgendein glitschiger Alienklumpen, dessen Gestalt verdrillter ist als seine DNA.« Er lächelte dünn. »Nennt mich ruhig traditionell.«

»Das etwas wir alle können verstehen.« Gerlla-hyn meldete sich von der anderen Seite des runden Tisches zu Wort. »Wie ihr wissen Tradition ist von großer Bedeutung für mein Volk.« Die gelbgoldenen Augen des Kommandeur-Kapitäns hefteten sich auf den einzigen Menschen im Zimmer. »Doch manchmal muss die Tradition der Improvisation Raum geben. Frage vor uns bleibt: Ist dies solcher Moment? Ich weiß mich anbelangt. Doch ich steht – innerhalb vernünftigen Rahmens – zu eurer Verfügung.« Er beugte sich leicht vor; seine Haarkrause lag platt am Hals an. »Wie jetzt wünschen ihr vorgehen?« Zwei zusammengepresste Finger einer Hand zeigten auf George, der momentan untätig auf der anderen Tischhälfte stand. »Ich denke Meinung des kleinen Vierfüßers in dieser Angelegenheit ich kennt bereits.«

Walker, der sich schon reichlich Gedanken über diese Frage gemacht hatte, war um eine Antwort nicht verlegen. »Wenn wir uns dafür entscheiden zu helfen, müssen wir zuerst feststellen, ob es überhaupt machbar ist. Das ist eine Sache für die Militäranalytiker, nicht für uns. Gerlla-hyn, dein Stab hatte Gelegenheit, die von den Hyfft gesammelten Aufzeichnungen und Berichte zu studieren. Was geht aus ihnen hervor?«

Der Kommandeur-Kapitän wandte sich an die ältere Niyyuu, die links neben ihm saß. Berred-imr zog prompt ein tragbares Ablesegerät zu Rate. »Wenn nicht unvorhergesehene technologische Entwicklungen präsentieren ist möglich wirksame Verteidigung kann erdacht werden. Wie bei vielen potenziellen feindlichen Zusammenstößen zweier Kräfte hängt viel von nicht greifbaren Faktoren wie beispielsweise Taktik ab. Über diese wissen die Hyfft nichts denn in ihrer Geschichte fanden alle Kämpfe auf Oberfläche Hyffs oder zumindest in planetarischer Atmosphäre statt. Hyfft können keine Informationen liefern betreffend Strategien der Iollth oder Waffensystemen konzipiert für Anwendung in freiem Raum.« Sie ließ das Ablesegerät sinken. »Jede geplante Aktion unsererseits muss diese Unbekannten ins Kalkül ziehen.«

Eine Antwort, wie sie zu erwarten gewesen war, stellte Walker fest. Und keine besonders ermutigende obendrein.

An der anderen Seite des Tisches winkte Sque mit einem Tentakeltrio. »Wollt ihr meine Meinung hören oder lieber alle weiterhin so weit unten auf der Intelligenzskalaverharren, dass es euch nicht einfällt, danach zu fragen?«

»Natürlich, Sque«, entgegnete Walker mit einem maßvollen Seufzer, »wir wollen deine Meinung hören. Wie immer.«

Nicht mehr oder weniger besänftigt als üblich, erklomm die K’eremu die Tischplatte. »Lassen wir für den Moment die Situationsethik außer Acht und konzentrieren uns auf rein militärische Faktoren. Ihr macht euch alle ständig Sorgen über Fähigkeiten, die diese Iollth – eine weitere niedere Spezies zweifelsohne – besitzen mögen oder auch nicht. Ich möchte darauf hinweisen, dass wir, ungeachtet dieser Unbekannten, bereits einen Vorteil auf unserer Seite haben.«

»Der da wäre?«, verlangte eine neugierige Berred-imr zu wissen.

»Wir wissen weit mehr über sie als sie über uns«, rief ihr die K’eremu sachlich ins Gedächtnis. »Selbst wenn sie unsere Anwesenheit hier entdeckt haben, wissen sie nicht, ob die uns zur Verfügung stehende Technologie der ihren über- oder unterlegen ist. Sie wissen nicht, ob diese drei Schiffe harmlose Besucher oder aggressive Kriegerrassen beherbergen. Ihre Unwissenheit übertrifft die unsere.«

»Sie werden es aber herausfinden«, legte George von der anderen Seite des Tisches aus dar. »Die Hyfft werden es ihnen erzählen – sobald wir weg sind.«

»Das ist eine Möglichkeit.« Sque fuchtelte weiter mit mehreren Tentakeln in der Luft herum, offensichtlich unter dem Eindruck, dass die ständigen, wellenförmigen Bewegungen ihre Zuhörerschaft irgendwie in einem Zustand fortwährender Faszination hielten. »Eine andere ist, dass wir nicht abreisen, sondern hier bleiben und unseren Gastgebern alle Unterstützung zukommen lassen, deren wir fähig sind.«

George hob überrascht den Kopf. Walker war unverhüllt erstaunt. Aus dem hinteren Teil des Raums, wo sich Braouk unter die Zimmerdecke gequetscht hatte, schoben sich zwei Augenstiele auf den Tisch zu.

»Nicht Sque ähnlich, diese plötzliche unerwartete Aussage, von Hilfe. Ausgesprochen erfrischend ist es, zu hören etwas Selbstloses, von dir.«

Die K’eremu blitzte den ungeschlachten Tuuqalianer aus metallisch-grauen Augen an. »Ich stimme dir zu. Aber ich habe Gründe dafür. Einer davon ist vielleicht, dass ich es nicht eilig habe, auf deine Welt zu kommen, die, wie ich aus allzu viel Erfahrung weiß, ein akustisch verschmutzter Klumpen ist.« Sie schwenkte auf ihren Tentakeln herum und fasste Gerlla-hyn und Berred-imr ins Auge. »Bei meiner Art wird das bereitwillige Anerkennen merklicher Überlegenheit, sei es im Kollektiv oder im Individuum, als Zeichen hoher Intelligenz anerkannt. Da die Hyfft mir diesen Status schon frühzeitig gewährt haben, empfände ich es als ungesittet, überstürzt das Weite zu suchen, während sie sich solch drückender Bedrohung ausgesetzt sehen.«

Langsam erschien ein Grinsen auf Walkers Gesicht. »Nanu, Sque – du magst sie!«

»Ich ›mag‹ nicht«, korrigierte sie ihn kühl. »Ich schätze die Hyfft. Sie legen jene Art von Höflichkeit und Respekt an den Tag, die niedere Spezies nur zu häufig vermissen lassen.« Ihr Blick ließ den Rohstoffmakler nicht im Zweifel, auf wen sie sich damit bezog.

Er machte sich nichts daraus. Nur mit Mühe konnte er sich ein breites Lächeln verkneifen. »Wie immer du es zu bezeichnen wünschst.« Er richtete seine Aufmerksamkeit erneut auf die beiden Niyyuu. »Sie haben fünf Schiffe; wir haben drei. Wir wissen wenig über sie; sie wissen nichts über uns.«

»Klingt wie ein gutes Rezept für die Abreise«, wagte ein zunehmend bedrückter George hoffnungsvoll einen weiteren Vorstoß. Er spürte, aus welcher Richtung der Wind allmählich wehte, und er blies ihm direkt ins Gesicht.

Der Kommandeur-Kapitän und seine Erste Assistentin berieten sich. Als ihre kurze, private Unterhaltung beendet war, sah Gerlla-hyn wieder zu seinen Gästen. Die Haarkrause lag weiterhin flach an, und seine Schwänze hingen reglos herab. Kein gutes Zeichen, fühlte Walker.

»Während wir zu eurer Verfügung stehen bei eurem Versuch heimkehren«, informierte er sie, »ich ist immer noch verantwortlich für Sicherheit von vielen Hundert meines Volks. Wenn alles andere gleich ist wobei ›andere‹ weiterhin unbekannte Größe drei gegen fünf kein gutes Verhältnis – und wir wissen nicht ob alles gleich ist. In Ermangelung zusätzlicher Informationen bezüglich Fähigkeiten der Iollth ich ist verpflichtet dringend abraten von hier bleiben. Erst recht von Teilnahme an aktiver Verteidigung dieser angenehmen doch unverbündeten und nicht angeschlossenen Welt.«

»Gesunder Menschenverstand aus den Mündern von Aliens!« Erleichtert ließ George den Kopf wieder auf die Tischplatte plumpsen.

»Das könnte von einigen als Beleidigung aufgefasst werden«, giftete eine zusehends auf Konfrontation ausgerichtete Sque.

»Ich bittet verstehen Freundin Sque«, führte der Kommandeur-Kapitän aus, »in militärischer Situation überlegene individuelle Intelligenz kein Ersatz für Mangel an selbiger bei potenziellem Feind. Kann nicht riskieren blind kämpfen. Nicht drei gegen fünf.« Gerlla-hyn, der den Scharfsinn der K’eremu respektierte, sich davon jedoch nicht einschüchtern ließ, streckte alle vier Schwanzspitzen in ihre Richtung. »Wenn keinen Weg finden kann diese Beurteilung ändern ich muss Abreise aus diesem System befehlen.«

»Die Hyfft haben diese Übergriffe schon früher überlebt«, ergänzte Berred-imr. »Werden wieder überleben.«

»Aber wird das auch Ussakk der Astronom?«, fragte Walker scharf. »Oder Mardalm die Linguistin? Yoracc der Historiker? Und all die anderen, die uns gute Freunde geworden sind, die uns von sich gegeben haben, ohne dass wir groß darum bitten mussten?« Er drehte sich in seinem zu engen Stuhl ein wenig herum und richtete den Blick quer durch den Raum auf Braouk. »Können wir einfach die im Stich lassen, die uns geholfen haben, einen Vektor in die Nähe Tuuqalias zu finden?«

Der Tuuqalianer raffte sich auf, und einen Moment lang schienen sich Kommandeur-Kapitän Gerlla-hyn und seine Erste Assistentin unbehaglich zu fühlen. Doch alles, womit Braouk auf sie eindrosch, waren Worte. »Wir sind geteilt, in dieser strittigen Sache, unter uns selbst. In solcher Lage, es oft viel besser, andere zu fragen. Überlasst Entscheidung, denen die verlangen, zu suchen die Gefahr. Sie werden darauf dringen, dass wir hier bleiben, Hilfe leistend.«

Gerlla-hyns Mund zog sich sichtlich zusammen; seine Schwanzspitzen zuckten. Walker runzelte die Stirn, während Sque ungeduldig dreinblickte. Sogar Georges Interesse schien erneut geweckt, obwohl seine Entscheidung schon längst getroffen war.

»Und wer soll das sein?«, erkundigte sich der Hund lakonisch.

Augen groß wie Basketbälle schwenkten auf ihren flexiblen Stielen herum und hefteten sich auf den kleinen Vierbeiner. »Die niyyuuanischen Medien«, half Braouk dem Gedächtnis aller Anwesenden auf die Sprünge, diesmal in Prosa.
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Ki-ru-vad veränderte seine Position in der Versammlungsstation, um den Rest des Reichsgelasses nachdenklich zu betrachten. Bei den Iollth gab es keinen Kapitän, kein befehlshabendes Individuum. Entscheidungen wurden gemeinschaftlich angegangen und durch unverzügliche, kollektive Abstimmung getroffen.

»Wir haben neue Informationen über die drei seltsamen Schiffe, die im Orbit um Hyff bei unserem Erscheinen entdeckt worden sind.«

»Zeig uns!«, forderten seine Mitbediener im Chor von ihren Positionen auf der Innenseite der Peripherie.

Gehorsam wandte sich Ki-ru-vad wieder dem vor ihm schwebenden ätherischen Instrumentarium zu und fuhr mit seinen winzigen Händen hindurch, während er sich auf die kraftvollen Schenkel zurücksetzte. Ab und zu justierten die langen, beweglichen Zehen eines unbeschuhten Fußes die untere Reihe der Steuerelemente, die Aktionen perfekt abgestimmt mit den Bewegungen der Finger seiner viel kleineren Hände. Da die Iollth keinen Bedarf für Stühle hatten, gab es auch keine im Reichsgelass.

Dutzende sich wiederholender Bilder formten sich, eines vor jedem der anwesenden Bediener. Jedes Bild war identisch mit dem, das vor Ki-ru-vad schwebte, sodass die Techniker sämtlicher Schiffe dasselbe Bildmaterial und dieselben Informationen gleichzeitig auswerten konnten.

Symbole stellten die drei Schiffe dar, die Hyfft umkreist hatten. Hatten, denn wie aus den Anzeigen ersichtlich, waren sie im Augenblick dabei, das System zu verlassen, wobei sie in der engsten Formation flogen, die ihre Antriebsfelder zuließen. Ihre Identität war ein Geheimnis, und das würde zweifellos auch so bleiben. Selbstverständlich stammten sie nicht von Hyff. Die Hyfft hatten keine Schiffe.

Jeder im Reichsgelass konnte das Vorwärtskommen der abreisenden Schiffe verfolgen, bis sie schließlich den Sprung machten. Sobald die Anzeigen, die die Position der merkwürdigen Raumschiffe wiedergegeben hatten, verschwunden waren, zusammenfallend mit ihrem Sprung, wurden zahlreiche Spekulationen über ihre Herkunft laut.

»Die Hyfft könnten Schiffe gekauft haben«, meinte ein Bediener.

»Man kauft nicht einfach ein Raumschiff von einer anderen Spezies und nimmt es sofort in Gebrauch«, argumentierte ein anderer Bediener. »Dazu bedarf es gründlicher Ausbildung in seiner Funktionsweise und Wartung. Und ganz sicher kauft man nicht gleich drei.«

»Es spielt keine Rolle.« Ki-ru-vads Gedanken wanderten bereits wieder von dem kurzen Erscheinen der unerwarteten Schiffe weg. »Wenn es Hyfft waren, so sind sie geflohen, worum alle anderen Hyfft sie ohne Zweifel beneiden werden, wenn wir ankommen. Egal, was sie mit sich fortführen mögen – uns erwartet eine ganze Welt. Eine gefügige Welt, auf der wir entspannen und uns sättigen werden, gemäß dem Ritual.« Die kleinen, spitzen Zähne, die das Innere seines breiten, flachen Mundes säumten, schimmerten im Halbdunkel des Reichsgelasses.

»Ich nehme an, sie waren höchstwahrscheinlich Händler oder vielleicht auch Forscher, die dem Planeten einen Besuch abgestattet haben.« Eine andere Bedienerin äußerte sich mit überzeugter Stimme, während sie am Instrumentarium vor sich hantierte. In ihren schmalen, dunklen Augen spiegelte sich das Licht der schwebenden Geräte wider. »Vielleicht war es Zeit für sie, weiterzuziehen. Ihre Abreise muss nicht durch unsere Ankunft ausgelöst worden sein; es kann sich um einen reinen Zufall handeln. Oder die Warnungen der Hyfft haben sie dazu bewogen. Möglicherweise haben sie sich auch beim Bemerken unseres Herannahens einfach dagegen entschieden, sich auf eine Begegnung mit dem Unbekannten einzulassen.« Letzteres, wusste sie, spräche für die Weisheit der kürzlich Geflohenen. Die Iollth waren sich nicht zu schade, sich hin und wieder ein fremdes Raumschiff und dessen Inhalt anzueignen.

»Egal«, erklärte Ki-ru-vad. »Wer sie auch waren und was sie auch vorhatten, sie sind weg.« Er lehnte sich zurück und nahm einen Fuß zu Hilfe, um eine Anzeige zu justieren, die einen nicht akzeptablen Grünstich anzunehmen drohte. »Das liebe Hyff liegt vor uns. Seine produktive und unterwürfige Bevölkerung harrt unserer Ankunft, wenn auch nicht erhobenen Fußes.«

Leises, schneidend moduliertes Wispern – die iollthanische Version von Gelächter – erfüllte das Reichsgelass. Dani-wol ergriff das Wort. »Da unser letzter Besuch schon länger her ist als gewöhnlich, wurde vorgeschlagen, dass wir diesmal auch länger bleiben, um die arg vernachlässigten Hyfft großzügiger mit unserer Aufmerksamkeit überhäufen zu können. Es geziemt sich nicht, dass sie uns vergessen.«

»Das ist auch nicht wahrscheinlich«, entgegnete ein anderer Bediener ohne eine Spur von Sarkasmus. »Auch wenn zusätzliche Zeit verstrichen ist, so gibt es in unserer Geschichte doch nicht einen Besuch, der nicht unvergesslich gewesen wäre.« Winzige, daumengroße Ohren zuckten an den Seiten des ovalen, haarlosen Schädels.

Ki-ru-vad gab seine Zustimmung zu erkennen. »Wir sollten sicherstellen, dass dies auch auf unseren bevorstehenden Besuch zutrifft und er den Maßstäben jener gerecht wird, die uns bei Dem Werk vorangegangen sind. Ich selbst freue mich darauf, es mit den Mühen meiner Vorfahren aufzunehmen, wenn nicht sogar, sie zu übertreffen.«

Diese Ankündigung wurde vom Kreis der Bediener mit beifälligem Zehenschnalzen gewürdigt. Anderenorts im Schiff waren ihre Altersgenossen dabei, die Ankunft vorzubereiten. Alle fünf Schiffe würden eine enge Umlaufbahn um Hyff einschlagen. Die hoch entwickelten Waffen aktiviert, die Landungsmannschaften in Bereitschaft, würde man zuerst die Behörden kontaktieren, die sogenannte ›Große Regierung‹ auf der Oberfläche, und die traditionelle Liste der Forderungen übermitteln. Sobald die Regierung antwortete, würden die Landungstrupps heruntergehen, um mit Dem Werk zu beginnen. Jedem Widerstand würde mit der üblichen unbarmherzigen und überwältigenden Gewalt begegnet werden.

Obwohl er sich nach außen hin nichts anmerken ließ, spürte Ki-ru-vad, wie die Erregung in ihm wuchs. Wie alle seinesgleichen auf den fünf Schiffen hatte auch er schon anderswo geplündert und getötet. Hyff lag an der äußersten Grenze ihrer traditionellen Raubzüge. Sobald sie hier mit Dem Werk fertig waren, wäre es Zeit heimzukehren. Sie alle hatten Ioll jetzt fast zwei Jahre lang nicht mehr gesehen und waren begierig darauf zurückzukehren, auch wenn es keinem um den persönlichen Aufwand dieser beiden letzten Jahre leid tat. Das Werk angemessen auszuführen brauchte Zeit. Jeder Iollth wusste das.

Nur selten trafen sie auf irgendwie gearteten Widerstand. Für gewöhnlich genügte ihr Ruf, um Dem Werk bei den niederen Spezies den Weg zu ebnen. Er persönlich freute sich auf solche Ausnahmen: Das Werk war viel stimulierender, wenn es richtige Kämpfe statt nur des symbolischen rituellen Gemetzels gab. Er verlangsamte seine Atmung. Es war unwahrscheinlich, bei den Hyfft in einen solchen Genuss zu kommen. Sie waren kein kriegerisches Volk; selbst in ihrer langweiligen Geschichte suchte man vergebens nach wirklichen Kriegen. Ebenso wie seine übrigen Kollegen würde auch er seine persönlichen Gelüste durch die Ausübung des Rituals befriedigen müssen.

Wenn er Glück hatte, würden es ja vielleicht ein oder zwei untypische Hyfft wagen, ihre Stimme gegen die bevorstehenden Plünderungen zu erheben; dann könnte er sich doch noch dem Vergnügen des formellen Abschlachtens außerhalb des Brauches hingeben.
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Das gute Gefühl, das er schon von dem Moment an gehabt hatte, als sie ins hyffianische System eingetreten waren, bestätigte sich: Er befand sich unter den Glücklichen, deren Namen als Teilnehmer des ersten Landungstrupps gezogen wurden. Obwohl mit keinem Widerstand außer den üblichen gewaltlosen Protesten gerechnet wurde, nahm sich jedes Mitglied des Teams vollständig aufgeladene Seitenwaffen aus den Waffenkammern. Die Geschichte hatte gezeigt, dass verrückte und tollkühne Individuen und, seltener, organisierte Gruppen aggressiver Bürger hin und wieder versuchten, Rache an den Besuchern von Ioll zu nehmen. Man musste für das Unerwartete gerüstet sein.

Als auch die letzten Vorbereitungen abgeschlossen waren, lösten sich fünf Landungsboote gleichzeitig von ihren Mutterschiffen im Orbit und gingen zu der lockenden Oberfläche unter ihnen nieder, wobei jedes Kurs auf eine der fünf größten hyffianischen Gemeinden nahm. Wie es in den Geschichtsschriften geschrieben stand, wirkte Hyff einladend. Nicht alle Welten, die von den Iollth besucht wurden, waren so angenehm. Wie jeder an Bord trug Ki-ru-vad eine Maske, die potenziell schädliche Gase und Schwebstoffe filtern sowie seine Sauerstoffaufnahme vermindern sollte. Gewohnt an eine Atmosphäre, die sechzehn Prozent Sauerstoff enthielt, würde jeder Iollth, der die dreiundzwanzig Prozent Hyffs über längere Zeit einatmete, die Auswirkungen einer Sauerstoffvergiftung zu spüren bekommen. Was Leben spendet, kann es auch nehmen, sinnierte er, als das Landungsboot in erste Berührung mit der äußeren Atmosphäre kam. Genau wie seinesgleichen.

Er selbst hatte natürlich noch nie einen Fuß auf Hyff gesetzt; die letzte Iollth-Visite hatte vor seiner Geburt stattgefunden. Gemäß iollthanischer Philosophie musste besuchten Welten Zeit gegeben werden, damit sie sich zwischen zwei Einfällen erholen konnten. Zu viele und zu oft gestellte Forderungen würden Verdrossenheit, Nichtkooperation und sogar fruchtlosen Widerstand unter der Bevölkerung begünstigen; also wurde ein erneuter Besuch erst von der nächsten oder übernächsten Generation abgestattet. Und jede war, wie er aus den Schriften wusste, so erfolgreich wie die vorherige.

Vorfreude durchlief die versammelte Kampftruppe wie eine berauschende Hormongabe. Diese Mannschaft hatte bereits Erfahrung auf zwei anderen Welten zweier unterschiedlicher, entlegener Systeme gesammelt. Beide Besuche waren nutzbringend gewesen. Hyff lag an der äußersten Peripherie des iollthanischen Einflussbereiches; sobald sie ihre Arbeit hier beendet hatten, würden die fünf Schiffe endlich Kurs Richtung Heimat nehmen, unterwegs noch bei zwei weiteren Welten anhalten und schließlich im Triumph nach Ioll zurückkehren. Dann gäbe es eine lange Pause, um den fünf auserkorenen, unglücklichen Welten zu gestatten, sich auszuruhen und zu erholen, während auf Ioll die Arbeit in Erwartung der nächsten Expedition bereits begönne.

Über den Kommunikator in seiner Schädelkappe erreichte ihn die Nachricht, dass das Landungsschiff ins letzte Annäherungsstadium eingetreten war; kurz darauf erfolgte das Aufsetzen. Es bestand kein Grund, das Boot überstürzt zu verlassen. Ki-ru-vad und die Dutzende seiner Kollegen ließen sich Zeit und marschierten wohl geordnet hinaus.

Wie immer war es wundervoll, etwas anderes als Schiffsluft zu atmen, auch wenn es durch die Reduktionsmaske gefiltert werden musste. Im Einklang mit den Direktiven, die vom Orbit aus übermittelt worden waren, fanden sie den Flughafen verlassen vor; sämtliche einheimischen Luftfahrzeuge waren anderswohin geschafft worden. Nicht dass es wahrscheinlich gewesen wäre, dass ein verärgerter hyffianischer Pilot eine der hiesigen primitiven Flugmaschinen ins Landungsschiff oder den aussteigenden Landungstrupp krachen ließe, wie Ki-ru-vad wusste. Zum einen konnte das nie gelingen: Die Kommandogeräte und Defensivwaffen an Bord des Schiffes würden jedes Flugzeug verdampfen, dass sich über einen bestimmten Radius hinaus annäherte. Zum anderen: Selbst wenn es einem einheimischen Piloten durch irgendein Wunder der Natur gelingen sollte, solch einen Schlag zu landen, musste er sich darüber im Klaren sein, dass er damit schwerwiegende Vergeltungsmaßnahmen gegen die Zivilbevölkerung auslösen würde. Dieses Bewusstsein erstickte bereits den Gedanken an Widerstand im Keim.

Dem historischen Protokoll gemäß wartete eine kleine Delegation örtlicher Beamter darauf, die erste Shuttleladung von Iollth zu empfangen, wenn auch nicht willkommen zu heißen. Nach dem Austausch geheuchelter Nettigkeiten würde man die Iollth zu den verschwenderischen, zeitweiligen Quartieren geleiten, die sie für die Dauer ihres Besuches bewohnen sollten. Selbstverständlich würden diese vom Feinsten sein. Die Hyfft wären nicht gut beraten, die Abgesandten zu verstimmen. Repressalien waren für alle Arten von Fehlern möglich, einschließlich bewusstem Versehen. Zwei Besuche zuvor hatten die Hyfft einen solchen Fehler begangen. Um ihr Missfällen zu verdeutlichen, hatten die Iollth eine kleine Aquakulturgemeinde von mehreren Tausend Seelen in Schutt und Asche gelegt. Seit diesem Zwischenfall waren die Hyfft ausgesprochen aufmerksam auf die Bedürfnisse ihrer Besucher eingegangen.

Wie es angebracht war, trafen die Mitglieder der hyffianischen Abordnung mit geeigneten Übersetzungsgeräten ein. Zwischen diesen, die, wie Ki-ru-vad zugeben musste, Qualitätserzeugnisse zu sein schienen, und jenen, die in die Schädelkappen und Masken der Iollth eingebaut waren, ging die Kommunikation schnell und reibungslos vonstatten.

»Wir heißen unsere Gäste, die Iollth, auf Hyff willkommen!«, intonierte der Leiter der Deputation so emotionslos wie möglich. Da es keinen Hyfft auf dem ganzen Planeten gab, der ein solches Willkommen bereitwillig ausgesprochen hätte, wurde auf jeden Versuch aufgesetzter Fröhlichkeit verzichtet. Das störte die Iollth nicht: Sie waren nicht hierhergekommen, um die Hand der Freundschaft zu suchen, und erwarteten kein Lächeln von ihren Gastgebern, während sie sie beraubten und misshandelten.

Ein Schuss zerriss die Luft. Ein paar Angehörige beider Spezies drehten sich nach dem Ursprung des Geräusches um: Ein einzelner, adrett gekleideter Hyfft lag mit dem Gesicht nach unten flach hingestreckt auf der Landebahn, quer durch den pelzigen Schädel ein sauberes Loch. Zwei Iollth standen über dem Körper und sahen hinab. Der mit der aktivierten Pistole stellte einen Fuß auf das Haupt des toten Einheimischen. Von den Zehen bis zur Ferse ragte der biegsame, unbeschuhte Fuß auf beiden Seiten über den reglosen Kopf hinaus.

Ki-ru-vad wusste, dass es einen Anlass dafür gegeben haben musste. Vielleicht war der Hyfft aus der Reihe getreten. Vielleicht hatte er die versammelten Iollth angesehen und eine zudringliche Geste vollführt. Es spielte keine Rolle – es war nur ein Hyfft.

Das offizielle Willkommen war jetzt erwidert worden.

Die Iollth wurden zum nächstgelegenen Flughafengebäude geleitet. Dort würden Transporter warten, um diese ersten Ankömmlinge vom Flugplatz zu dem besonderen Aufenthaltsort zu bringen, der für die vorbereitet worden war. Sobald die Landezone frei war, würde das Shuttle abheben, zu seinem Mutterschiff zurückkehren und dort bleiben, bis der nächste Trupp Soldaten und die ersten Eigentumserwerbs-Techniker zum Abflug an Bord gegangen waren. Das gleiche Szenario spielte sich bei vier weiteren Ballungsräumen auf dem Planeten ab.

Sie näherten sich dem Gebäude, als Donner hinter ihnen das Abheben des Landungsschiffes ankündigte. Es war reiner Zufall, dass Ki-ru-vad in dem Moment zurückblickte und so das halbe Dutzend hyffianischer Luftfahrzeuge sah, die aus den Wolken stürzten. Seine Augen weiteten sich, als das aufsteigende Landungsschiff das volle Spektrum seiner Defensivbewaffnung einsetzte. Rings um ihn wirbelten überraschte Iollth herum, um die schockierende und völlig unerwartete Entwicklung in sich aufzunehmen. Empörung wallte in den Herzen sämtlicher Soldaten auf.

Erst kam ein hyffianisches Flugzeug herunter, eine Fahne aus Rauch und Flammen hinter sich herziehend. Ein zweites, frontal von einem Trümmerstrahl getroffen, zerbarst einfach in eine Miniatursupernova kleinster Partikel. Ein drittes wurde von einem Sucher erwischt und flog mit einem befriedigenden Knall auseinander. Aber die anderen drei …

Die drei übrig gebliebenen Angreifer schossen alle etwas ab. Die winzigen, weißen Schweife, die plötzlich unter ihren anmutig kurvenden Formen auftauchten, näherten sich dem Landungsschiff. Fast verzögerungsfreie Verteidigungswaffen griffen die Schweife an.

Die Schweife wichen aus.

Es war unmöglich! Ki-ru-vad wusste, dass es unmöglich war, selbst als er zusehen musste, wie es geschah. Die existierenden Schriften waren sehr deutlich: Die Hyfft besaßen nichts Derartiges wie hoch entwickelte Militärtechnologie. Und nicht einmal fortschrittliche Rassen konnten urplötzlich die Mittel zu deren Produktion hervorbringen. Um sich gegen etwas wie die integrierten Waffensysteme des Landungsschiffes verteidigen zu können, musste man zuerst einmal Einblick in ihre Funktionsweise besitzen. Wie konnten also die Hyfft, in so kurzer Zeit und solchen Systemen höchstens sporadisch ausgesetzt, wirkungsvolle Gegenmaßnahmen entwickelt haben?

Ein Schweif endete von selbst an der Außenhülle des Landungsschiffes. Es gab eine laute Explosion; die Druckwelle erschütterte die vor dem Abfertigungsgebäude Stehenden nicht nur körperlich. Ein zweiter Schweif schlug ein, unmittelbar darauf der dritte. Das Shuttle schien einen Moment lang zu zittern; sein Aufstieg stockte. Dann, mit stotternden Maschinen, kippte es nach hinten und stürzte mit zunehmender Geschwindigkeit auf die Planetenoberfläche zu. Als das außer Funktion gesetzte, aber immer noch beeindruckende Landungsschiff in die Rollbahn krachte, hinterließ die resultierende Detonation einen ansehnlichen Krater.

Die Hyfft waren nicht unerfreut.

Wo waren die Hyfft überhaupt?, fragte sich Ki-ru-vad, als er sich wie betäubt von den lodernden Flammen und der aufsteigenden schwarzen Rauchfahne abwandte, die unübersehbar die Stelle kennzeichneten, wo das Landungsschiff aufgeschlagen und explodiert war. Das offizielle Begrüßungskomitee war im Inneren des Gebäudes verschwunden. Am Himmel zogen die drei überlebenden einheimischen Flugzeuge ominös ihre Kreise.

»Hinein! Tötet sie alle! Lasst keinen am Leben!« Die Befehle kamen schnell, einer nach dem andern, übermittelt durch den in seine Schädelkappe eingebauten Kommunikator. Mit zusammengepressten Kiefern und knirschenden Zähnen zog er seine Waffe und ließ sich von der wutschnaubenden, rasenden Masse seiner Artgenossen vorwärts tragen.

Sie strömten in die Abfertigungshalle, Dutzende bewaffneter Invasoren auf der Suche nach etwas zum Töten. Keiner der verräterischen Hyfft würde überleben. Und wenn das letzte Mitglied des Empfangskomitees erledigt war, wusste Ki-ru-vad, würden sie zur Stadt selbst weiterziehen. Pedwath würde für den Verlust des Landungsschiffes zahlen, und zwar zahlen in einer Weise und einem Ausmaß, dass kein Hyfft je wieder auf den Gedanken käme, einen derartig ketzerischen Akt zu verüben.

»Dort!«, schrie jemand neben ihm und zeigte mit einer kleinen Hand auf die Stelle. Am Ende des breiten Korridors, der zu einem anderen Flughafengebäude führte, bewegte sich etwas. Augenblicklich wurden ein Dutzend Waffen gehoben. Ein paar Soldaten, die mit größerer Feuerstärke ausgerüstet waren, lösten sofort die Gewehre vom Rücken und stabilisierten sie mit kraftvollem Fuß, während sie sie in Anschlag brachten. Feuer regnete durch den Gang. Und zum zweiten Mal an diesem unfassbaren Morgen geschah das völlig Unerwartete:

Das Feuer der Iollth wurde erwidert.
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Das alles war natürlich völlig unmöglich. Aus den Schriften, die auf der Grundlage vorheriger Besuche verfasst worden waren, ging unmissverständlich hervor, dass die hyffianische Zivilisation zwar eine Polizei unterhielt, die das nötige Rüstzeug hatte, mit einem breiten Spektrum an inneren Schwierigkeiten fertig zu werden, dass sie aber über keinerlei militärische Fähigkeiten verfügten; auch hatten sie in ihrer neueren Geschichte niemals die Neigung gezeigt, sich solche anzueignen. Das Feuer, mit dem Ki-ru-vad und seine Kameraden jetzt eingedeckt wurden, war nicht nur verheerend effektiv – es zeugte auch von einem taktischen Wissen, das ebenso beunruhigend war wie die Benutzung hoch entwickelter Feuerkraft selbst.

Wo hatten die naiven, friedfertigen Hyfft solche Geräte erworben? Es war ihnen ja wohl kein plötzlicher Einsichtsschub in die Methodologie der Waffenproduktion zuteil geworden, und bestimmt hatte sie auch nicht plötzlich der Wunsch befallen, sich darin zu üben? Während die völlig verblüfften Iollth Deckung hinter dem Wenigen bezogen, was das Innere des Abfertigungsgebäudes an Schutz bot, war es unübersehbar, dass sie einem Gegner gegenüberstanden, der mehr konnte als nur ein paar Demonstranten im Zaum halten. Wo und wie hatten die kleinen, pelzigen Bewohner dieser freundlichen und großzügigen Welt etwas über Militärtaktik gelernt?

Normalerweise hätte er den Rückzug zum Landungsschiffangeordnet, nur dass dieses Landungsschiff nichts als eine qualmende Ruine außerhalb des Gebäudes war, in dem sie gegenwärtig festgenagelt waren. Der Ablauf der Ereignisse verriet Planung und ein nicht unbeträchtliches Maß Voraussicht. Seine Gedanken rasten, während er gleichzeitig zu zielen und feuern versuchte. Warum war das Shuttle nicht schon beim Heruntergehen zerstört worden? Sollten die Besucher in Sicherheit gewiegt werden?

Etwas ionisierte im Vorbeisirren die Luft über seinem Kopf und schlug ein gutes Stück hinter ihm ein Loch in die Wand. Was immer das Geräusch und das nachfolgende Loch verursacht hatte, es war bestimmt nicht dazu gedacht, ausgelassen Feiernde zur Ordnung zu rufen, und ganz gewiss war es auch nicht die Modifikation oder Weiterentwicklung eines derartigen Geräts. Rings um ihn starben iollthanische Soldaten. Sie saßen in der Falle. Noch erstaunlicher: sie unterlagen. Man hatte sie ausgetrickst und ausmanövriert. Und dabei hatten die Einheimischen nicht einmal schweres Gerät eingesetzt. Vielleicht wollten sie den Pedwath-Flughafenkomplex so wenig wie möglich beschädigen. Möglicherweise wollten sie Gefangene machen. Ki-ru-vad war sich nicht sicher, ob er Empörung oder Angst empfinden sollte.

Am Ende, das nicht lange auf sich warten ließ, kapitulierte er.

Die Betroffenheit stand denjenigen um ihn herum übergroß ins Gesicht geschrieben, als sie, einzeln und in kleinen Gruppen, ihre Waffen in mehreren Haufen auf den reizend gestalteten Mosaikfußboden warfen. Erst als die letzte Seitenwaffe und das letzte Gewehr seinen Besitzer verlassen hatte, kamen die Gegner aus ihrem Schutz am anderen Ende des Korridors hervor und auf sie zu. Es war demütigend, die Hyfft, jene schwachen und harmlosen Empfindungsfähigen, den Gang entlangmarschieren und die Kontrolle über das, was vom Landungstrupp noch übrig war, übernehmen zu sehen. Seine Wut wurde nur zum Teil von seinem Erstaunen abgeschwächt, als er der Waffen gewahr wurde, die sie trugen. Gestaltet wie Schmuckstücke, um sich den kleinen Händen der Hyfft anzupassen, glichen sie nichts, was er jemals gesehen hatte, weder mit eigenen Augen noch in irgendeiner Schrift.

Dann erblickte er die anderen.

Sie waren groß und schlank und hielten sich wie Krieger. Ihre Rüstungen schmiegten sich an die eleganten Gestalten, als seien sie mit den muskulösen Körpern verschmolzen. Geschmeidige Arme und zweifingrige Hände trugen Waffen einer Bauart, die ihm so fremd wie ihre Träger selbst war. Enorme gewölbte Kampfbrillen bedeckten riesige Augen. Rucksäcke verbargen vermutlich unbekanntes Instrumentarium und hoch entwickelte Waffentechnik.

Während sich mehrere der gertenschlanken Riesen in Bewegung setzten, um die wachsenden Haufen der fallen gelassenen Waffen zu bewachen, bemerkte Ki-ru-vad, wie sich einige Hyfft (gepanzerte Hyfft!) mit ihnen unterhielten. Diese einfache Handlung erklärte eine ganze Menge. Irgendwie und von irgendwoher und auf unbekannten Wegen hatten die Hyfft Verbündete erworben. Aliens, die militärisch hoch entwickelt und, wiederum aus unbekannten Gründen, bereit waren, ihr Leben für ihre viel kleineren, pelzigen Gastgeber aufs Spiel zu setzen. Professionelle Söldner vielleicht. Fast verspürte er Mitleid mit ihnen; sie hatten keine Ahnung, auf was sie sich da eingelassen hatten. Sie würden es jedoch sehr bald herausfinden.

Eine Hyfft, die von einem besonders alten Männchen begleitet wurde, drehte sich um und kam auf ihn zu. Sein Instinkt, ganz zu schweigen von seinem Willen, drängte Ki-ru-vad, mit beiden Füßen auszutreten, die mächtigen Beine um ihren Hals zu schlingen und ihr die Wirbelsäule zu brechen. Er hielt sich zurück, weil sich zwei der großen Aliens zu den beiden Hyfft gesellten. Wachsam und kampfbereit konzentrierte sich diese Eskorte auf ihn und seine in der Nähe stehenden Kameraden. Die imposanten Augen hinter den rot getönten Gläsern der Kampfbrillen waren lebhaft und ruhelos. Wer immer diese großen Fremden waren, die sich in die Angelegenheiten der Iollth einmischten, von Kriegsführung verstanden sie etwas.

Und nicht nur das: Irgendwie hatten sie es auch geschafft, die ehemals friedfertigen Hyfft in Kampftaktiken auszubilden. Von langen, militaristischen Aliens überrascht und besiegt zu werden, war schon schlimm genug; von bewaffneten Hyfft gefangen genommen zu werden war erniedrigend. Nachdem er vorhin Strahlenwaffen und Explosivgeschosse überlebt hatte, war er sich jetzt nicht sicher, ob ihm dasselbe auch mit dieser Peinlichkeit gelänge.

Die Hyfft blieb vor ihm stehen und nahm einige Veränderungen an den Einstellungen ihres zweiteiligen Übersetzersystems vor, das sie an einem Ohr und um den Hals trug. Dann schob sie die Kampfbrille zurück, die ihre Augen geschützt und verborgen hatte, und sah zu ihm auf. Er kämpfte gegen den Drang an, ihr die kleinen, stumpfen Zähne durch den Hinterkopf zu treten.

»Ich erkenne an Ihren Abzeichen, dass Sie einer hohen Kaste angehören, deshalb wende ich mich an Sie. Ich bin Vermesserin Joulabb qi Verwalterin sa Zwölf von Pedwath.« Sie deutete auf den Alten, der neben ihr stand. »Dies ist Yoracc ve Historiker. Er ist zugegen, um zu beobachten, aufzuzeichnen und Erläuterungen abzugeben.«

Der Iollth murmelte etwas wenig Schmeichelhaftes.

»Bemühen Sie sich um Höflichkeit!«, schalt Joulabb ihn. »Sie sind besiegt! Zwar sind wir Hyfft keine rachsüchtige Spezies, doch leben immer noch einige von denen, die alt genug sind, sich an das zu erinnern, was sie von ihren Verwandten über Ihren letzten Besuch auf unserer Welt gehört haben. Es bedürfte keiner besonderen Überzeugungskraft, die Bevölkerung dazu zu bringen, auf diplomatische Nettigkeiten zu verzichten und Sie alle einfach zu töten.«

Ihre Worte brannten sich durch den Übersetzer, der Teil des auf seiner Schädeldecke festgebundenen Instrumentariums war, in ihn hinein. Mehrere von Ki-ru-vads feinen, spitzen Zähnen zerbrachen und zersplitterten, als er die Kiefer zusammenpresste. Dieser Verlust war bedeutungslos, denn seine effiziente Physiologie würde die zerstörten Gebissteile bald ersetzen.

»Diejenigen, die in solchen Erinnerungen schwelgen, sollten sich auch der Konsequenzen des Widerstands entsinnen«, knurrte er durch seine Maske. »In einer Sache haben Sie allerdings recht: Viel Töten wird dem hier folgen. Sobald die Nachricht dessen, was sich hier ereignet hat, an Bord der fünf Schiffe bestätigt und verarbeitet worden ist, wird es ein solches Gemetzel auf Hyff geben, dass die Besuche unserer Vorgänger Ihnen dagegen wie die Endjahresfeiern des Gebarens vorkommen werden.«

Einer der großen Aliens sprach zu der Vermesserin. Da Ki-ru-vads Übersetzer mit der Sprache der Kreatur nicht vertraut war, konnte er nicht verstehen, was zwischen ihnen beredet wurde. Hilfsbereit erklärte es ihm die Hyfft.

»Djanu-kun möchte wissen, ob er Sie umbringen darf. Ihm gefällt Ihre Attitüde nicht.«

Mehr neugierig als ängstlich warf Ki-ru-vad einen kurzen Blick zu dem Alien hoch. »Es versteht meine Worte?«

Joulabb gestikulierte bestätigend. »Allen Niyyuu wurde Zugang zu Ihrer Sprache verschafft, die in ihre eigene Übersetzungsapparatur einprogrammiert wurde. Also kann er Ihre Drohungen verstehen, ja.«

Der Iollth hob den linken Fuß und ließ ihn mit der zähen, ledrigen Sohle hart auf den Boden krachen. »Dann versteht es, dass es sterben wird, zusammen mit allen anderen in diesem Gebäude?«

Die Reaktion des Aliens war bemerkenswert. Es stieß eine Reihe kurzer, stakkatoartiger Husten aus, ebenso wie sein Gefährte. Unvertraut, wie er mit der Spezies war, die ihn bewachte, erfuhr Ki-ru-vad erst viel später, dass diese eigentümliche respiratorische Reaktion niyyuuanisches Gelächter darstellte. Das war auch ganz gut so: Er war bereits jetzt so frustriert und wütend, dass das koordinierte Pumpen seiner zwei Herzen gefährdet war.

Wieder unterhielt sich die anmaßende Hyfft mit einem der Aliens – der Niyyuu, sagte er sich. Er hatte noch nie von ihnen gehört. Es wäre interessant, diesen Namen in die heiligen Schriften einzutragen und nach einer Übereinstimmung zu suchen.

»Djanu-kun erlaubt sich, anderer Auffassung zu sein. Er sagt, dass Sie und Ihre Gefährten gut gekämpft haben, und spricht Ihnen ein Kompliment für Ihre kriegerischen Fertigkeiten aus.«

Ki-ru-vad lehnte sich leicht zurück und betrachtete den niyyuuanischen Krieger erneut. Wenn schon nicht Vernunft, so waren diese Kreaturen doch immerhin in der Lage, gebührenden Respekt zu zeigen. Seine Achtung vor den Verbündeten der Hyfft stieg um einen weiteren Grad.

»Doch er und seine Freunde werden nicht sterben«, fuhr Joulabb fort, »noch wird dies irgendjemand anders in Pedwath oder irgendwo im weiten Vinen-Aq tun. Die Kämpfe auf dieser Welt sind beendet.« Sie sah ihn ruhig und ohne Groll an. »Ich stehe in Verbindung mit den Streitkräften Hyffs auf der ganzen Welt. Das gleiche Schicksal, das Ihnen widerfahren ist, hat auch die Landungstrupps Ihrer übrigen vier Schiffe ereilt. Alle haben sich ergeben.« Eine pelzige Hand justierte das Hörelement, das sich über ihr anderes Ohr schmiegte, während sie einen Moment lang innehielt, um zuzuhören.

»Nein, das ist nicht völlig korrekt. Der Landungstrupp der Iollth, der im Zentrum Cirelenns niedergegangen ist, hat sich geweigert, die Waffen niederzulegen, und wurde völlig ausgelöscht.« Sie ließ die Hand sinken. »Der Verlust von Leben ist zu bedauern.«

»Er wird noch weit mehr bedauert werden, wenn Verwüstung in einem Ausmaß, wie es diese Generation von Hyfft noch nicht erlebt hat und sich auch nicht vorstellen kann, vom Himmel herabzuregnen beginnt.« Mit einer seiner kleinen Hände deutete Ki-ru-vad auf den am nächsten liegenden Stapel weggeworfener Waffen. »Das hier sind Spielzeuge, verglichen mit den Waffen, mit denen die fünf Schiffe selbst bestückt sind. Sie hier mögen überleben; Ihre Nähe zu mir und meinen Gefährten bietet Ihnen zu einem gewissen Grad Schutz. Aber andere Städte oder Gemeinden, wo keine Iollth gefährdet sind, werden die schwere Ferse der völligen Vernichtung zu spüren bekommen.« Er machte eine Geste in Richtung des neugierig zuschauenden Niyyuu. »Kein Kontingent, keine vielfachen Kontingente von Fremdweltsöldnern werden sie retten.

Was die Schiffe anbelangt, mit denen sie hierhergekommen sind«, fügte er hinzu, als er daran dachte, welche Beobachtungen die Iollth beim Eintritt ins hyffianische System gemacht hatten, und die logische Schlussfolgerung daraus zog, »so sind sie weggeflogen. Sie sind beobachtet worden, wie sie dieses System verlassen und den Sprung gemacht haben, bevor wir in die Umlaufbahn um ihre Welt einschwenkten.« Er richtete seine Aufmerksamkeit auf den dem Gespräch bis dahin schweigend folgenden Yoracc. »Wenn Sie die Vergangenheit Ihres Volkes gut kennen, Historiker, dann wissen Sie, dass kein hyffianisches Luftfahrzeug und keine oberflächengestützte Waffe einem iollthanischen Raumschiff Schaden zufügen kann. Und was eventuelle hiesige, kleine, künstliche Satelliten betrifft, die vielleicht für militärische Zwecke modifiziert worden sind: Mit denen werden wir leicht fertig.«

Nachdem er still allem zugehört hatte, was der reuelose Invasor zu sagen hatte, machte der alte Hyfft nun eine fast unmerkliche Handbewegung. Er legte den Kopf zurück, dessen Pelz weiß vom Schnee des Alters war, und blickte gedankenschwer gen Himmel.

»Kein Zweifel, dass alles, was Sie sagen, richtig ist, Soldat der Iollth. Wir von Hyff und genauso unsere neuen Freunde stehen vor Ihnen, auf Gedeih und Verderb Ihrer Gnade ausgeliefert. Es gibt keine Hoffnung für uns.«

Eigentümlicherweise schien der Historiker, in direktem Gegensatz zu seinen Worten, nicht sonderlich beunruhigt, ebenso wenig die Vermesserin Joulabb. Die beiden Söldner, oder was immer sie waren – niyyuuanische Krieger – hatten sich hingegen nicht einmal die Mühe gemacht, dem Beispiel des Alten zu folgen und nach oben zu sehen.

Sie fingen lediglich wieder an zu husten.

 

*

 

Im Orbit, an Bord des Iollth-Flaggschiffs Am-Drun-za-div, zog vor den ungläubigen Augen der Mitglieder der Reichskaste ein unfassbarer Bericht nach dem anderen in rascher Folge dahin. Sa-ru-vam reagierte so heftig auf den jähen Schwall von Unbegreiflichkeiten, den die vor ihr schwebenden zarten, doch präzisen Instrumente lieferten, dass sie fast ihre Schädelkappe verlor. Große, aber dennoch sehr bewegliche Zehen arbeiteten mit kleinen, zierlichen Fingern zusammen auf der fieberhaften Suche nach Bestätigung. Die Ergebnisse ließen keinen Raum für Interpretation; das war ihr spätestens dann klar, als sich im Gelass ein bekräftigendes Flüstern erhob.

»Wie konnte das passieren?«, fragte sie ihre Kollegen herausfordernd. »Was ist mit unseren Detektoren?«

»Zielen alle auf die Welt unter uns«, erklärte ein anderer Bediener, »und sind so eingestellt, dass sie die primitiven, aber effizienten künstlichen Satelliten ihrer Bewohner überwachen. Keiner nach außen gerichtet.«

Und warum sollten sie das auch?, dachte sie und starrte wortlos die zunehmend unerfreulichen Anzeigen an. Die Hyfft konnten ja kaum und nur gelegentlich auch nur den schwächsten Widerstand von ihrer eigenen Welt aus zu Stande bringen. Es gab keinen Grund, einen Angriff von hinten zu erwarten, aus den Weiten des extraplanetarischen Raums, in den die Einheimischen niemals vorgedrungen waren und den sie nur oberflächlich mit einfachen, vollautomatisierten wissenschaftlichen Instrumenten erforscht hatten.

Und dennoch war die Bedrohung da, unleugbar und unmittelbar. Eine ganze Phalanx selbstangetriebener Apparate, eine überzeugende Mischung aus Kinetik und Atomphysik, schwebte in der Leere und wartete ohne Zweifel nur auf den Befehl, die Lücke zwischen sich und ihren Zielen, den fünf iollthanischen Raumkreuzern, zu schließen. Ihre Herkunft war klar, jetzt, da die Detektorfelder neujustiert worden waren und in den Raum hinausreichten und das Firmament hinter den Schiffen in der Umlaufbahn abtasteten.

Es waren zwei der unbekannten Schiffe. Von beträchtlicher Größe, fremdartiger Bauweise und perfekt positioniert, hatten sie ihre Waffen aktiviert, unmittelbar nachdem sie aus ihrem Versteck hinter dem größten von Hyffs Monden hervorgekommen waren. Jetzt, da die Ziele in Reichweite waren, waren die Iollth in der Lage zu reagieren – nur dass ihre eigenen Waffen deutlich länger brauchen würden, um die zwei angreifenden Schiff zu erreichen, als deren bereits in Stellung gebrachte Vorrichtungen umgekehrt. Man musste davon ausgehen, dass die Wirksamkeit verheerend wäre. Sie könnten die fünf Iollth-Schiffe und ihre Besatzungen vollständig vernichten – ohne die Garantie, dass Gleiches auch den Angreifern widerfuhr. Elektronische Prädiktoren bestätigten mehrmals, was die direkte Beobachtung bereits ergeben hatte.

Wie bei vielen Schlachten im Weltall stand auch bei dieser das Ergebnis bereits vor Beginn fest.

»Die flüchtenden Händler«, gelang es Ajkil-won schließlich die Sprache wiederzufinden; er drehte sich um, wobei ihm seine Füße vorausgingen. »Oder Forscher. Nun muss man sich doch fragen, welches ihre wirklichen Ziele sind, ihre wahren Absichten.« Mit kleiner Hand deutete er auf seine eigenen, schwebenden Instrumente. »Einfache Händler und Forscher führen nicht Waffen dieser Art mit sich, und sie setzen sie auch nicht mit solcher taktischen Fertigkeit und Effizienz ein. Was mich im Augenblick interessiert, ist nicht das Wie, sondern das Warum? Wir haben keinen Streit mit diesen Leuten, wer immer sie auch sein mögen. Warum tun sie das?«

Sa-ru-vam hatte sich darüber auch schon Gedanken gemacht. »So absurd es auch scheinen mag, es sieht so aus, als ob unsere Hyfft sich irgendwie, auf unbekannten Wegen und für uns unvorstellbar, mächtiger Verbündeter versichert hätten.« Sie hob einen Fuß und zeigte damit auf die unteren Ebenen ihrer schwebenden Anzeigen. »Was auch der Grund sein mag, eins ist unverkennbar: Wir sind besiegt.«

Sie wusste, dass das leise Gemurmel der Ungläubigkeit, das sich im Reichsgelass erhob, vermutlich in der gesamten Flottille seinen Widerhall fand. Es existierten keine Aufzeichnungen darüber, dass die friedfertigen, harmlosen, isolierten Hyfft jemals Alliierte gehabt hätten oder auch nur versucht hatten, sich solcher zu versichern: Diese Entwicklung war beispiellos. Wäre sie das nicht gewesen, hätten sich die Iollth höchst unwahrscheinlich so leicht und völlig überraschen lassen.

Die Instrumente hatten drei vor der Ankunft der Iollth aus dem hyffianischen System fliehende Raumschiffe angezeigt. Die Ereignisse zeigten jetzt, dass diese scheinbare Flucht eine Täuschung gewesen war, ein geschicktes Ablenkungsmanöver. Irgendwie war es einem der Alienschiffe gelungen, drei wegfliegende Antriebsfelder zu simulieren, während die beiden anderen ihre fortwährende Präsenz hinter der Masse von Hyffs größtem Mond verbargen. Und tatsächlich, während Sa-ru-vam in Gedanken noch dieses sehr wahrscheinliche Szenario durchspielte, enthüllten ihre eigenen Instrumente die Gegenwart eines neuen, näher kommenden Signals: das fehlende dritte Alienschiff, das das Täuschungsmanöver durchgeführt hatte.

Sie verdammte das übersteigerte Selbstvertrauen und Sicherheitsgefühl, denen es zu verdanken war, dass ihresgleichen ohne einen Kampf bezwungen worden waren. Die Frage war jetzt: Warum hatten sich diese mysteriösen Neuankömmlinge in eine Konfrontation verstricken lassen, die sie nichts anging, und wie wollten sie ihren Sieg ausschlachten? Sie hatte den Verdacht, dass sie und ihre Leute das schon sehr bald herausfinden würden.

Bis dahin blieb ihnen nichts anderes übrig, als sich zu ergeben.

 

*

 

»Es bleibt ihnen nichts anderes übrig als ergeben.« Kommandeur-Kapitän Gerlla-hyns Feststellung mochte für Berred-imr und den Rest seines Stabs offensichtlich sein, ganz und gar nicht jedoch für den besorgten Menschen und den neugierigen Hund, die sich auf einer Seite des Kommandoraums aufhielten, wo sie nicht im Weg standen.

»Das verstehe ich nicht. Es ist kein einziger Schuss gefallen.« Walker sah zu seiner Linken, dorthin, wo Sque auf ihren Tentakeln hockte. Sie war wie immer gelangweilt von den Ereignissen, die sich nicht um ihre Person drehten.

»Es hat nicht mal einer gebellt!« Mit aufgeregt wedelndem Schwanz und hellwachen Augen blickte George fasziniert auf die schematische Darstellung, die vor allen in der Luft schwebte. Auf dieser erkannte man deutlich die Oberfläche Hyffs, die fünf Iollth-Kreuzer, die zwei niyyuuanischen Raumschiffe und zerstreute, helle, stecknadelkopfgroße Lichtpunkte, von denen jeder eine tödliche, selbstangetriebene Waffe darstellte.

Dem Koloss Braouk, der gegen eine Wand gelehnt dastand und sich Mühe gab, auf keinen der Anwesenden zu treten, blieb es überlassen, den beiden eine Erklärung zu liefern. Während er das tat, gestikulierte er mit beiden Augenstielen und auch mit allen vier oberen Gliedmaßen.

»Kein vernünftiger Grund, einen Konflikt auszutragen, der bereits gewonnen.« Seine Augen hoben sich an den Enden ihrer Stiele und betrachteten die leuchtende Darstellung eingehend. »Niyyuuanische Waffensysteme, in exzellenter Position, den Kampf zu beenden. Dahingegen die Iollth, sie haben noch nicht einmal begonnen, Waffen hochzufahren. Für sie, dies jetzt zu tun, selbstmörderisch wäre.« Während ein Auge hoch oben blieb und die Projektion weiterhin studierte, tauchte das andere hinab und richtete sich auf Walker. »Die Strategie, der fortschrittlichen Waffentechnik, Marcus. Der Kampf im Raum, zwischen Schiffen, ist nicht vergleichbar einem Gliedmaßengemenge auf festem Boden. Vorbereitung ist wichtiger als Durchführung. Ergebnis steht, oft fest bevor, jemand sterben muss.«

»Wir empfangen eine Nachricht.« Sämtliche Blicke hefteten sich auf Gerlla-hyn. Rings um das Kommandozentrum waren niyyuuanische Techniker und Besatzungsmitglieder tatkräftig bei der Arbeit.

»Die Iollth haben kapituliert«, verkündete der Kommandeur-Kapitän. »Die Schlacht ist jetzt sowohl taktisch wie auch formell gewonnen.« Schrille Pfiffe der Genugtuung füllten den Raum.

›Schlacht‹ ist gut, dachte Walker bei sich. Nicht einmal Beleidigungen waren zwischen den Schiffen gewechselt worden. »Was nun?«, fragte er laut.

»Nun«, beantwortete Sque seine Frage, »erörtern wir mit den Hyfft, wie sie mit ihren früheren Peinigern zu verfahren wünschen.« Ein Tentakel hob sich, um ein Auge zu säubern. »Zivilisierte Wesen würden ein friedliches Arrangement für zukünftige Beziehungen treffen, das nicht die Unterjochung und Ausbeutung einer Spezies durch die andere beinhalten würde. Da Rache aber im Vokabular primitiver Völker vorkommt, vermute ich, dass die Hyfft in einem gewissen Ausmaß nach ihr verlangen werden.« Tentakelspitzen zitterten. »Ich erwarte nicht, überrascht zu werden, wäre jedoch erfreut. Besonders froh bin ich, dass unsere Intervention ohne Verluste an Leben auf beiden Seiten durchgeführt werden konnte.«

Walker blickte sie stirnrunzelnd an. Wie so oft hinterließen die Worte der K’eremu bei ihm den unbestimmten Eindruck, dass sie mehr sagen könnte, dass sie mehr wusste, als sie mitteilte, aber es lieber für sich behielt. Und wie so oft schwieg sie und äußerte sich nicht weiter zu dem Thema. Er versuchte es anders.

»Wir wissen immer noch nicht, was mit den Landungstrupps der Iollth passiert ist«, führte er aus.

»Das ist richtig«, räumte sie ein. »Man kann nur hoffen, dass ein rechtzeitiger Befehl von oben viel Gewalttätigkeit verhindert hat.«

George trottete zu der K’eremu hinüber und schnüffelte an einem ausgestreckten Tentakel; prompt ringelte es sich ruckartig von ihm weg. Walker war klar, dass sein vierbeiniger Freund Sque ebenfalls verdächtigte, mit etwas hinterm Berg zu halten. »Was juckts dich, Tintenfisch? Diese Iollth haben die Hyfft jahrhundertelang gequält und misshandelt. Für mich hört sich das so an, als ob es dem ganzen Pack nicht schaden könnte, wenn man aus ein paar von ihnen mal die Scheiße raustreten würde.«

Die silbrigen, horizontalen Augen der K’eremu zogen sich noch weiter in ihre Höhlen zurück. »Das ist eine typische Einschätzung, die ich von niederen Lebensformen wie dir zu erwarten gelernt habe. Nur weil die Iollth den Hyfft militärisch überlegen sind und diese uns solche Höflichkeit entgegengebracht haben, bedeutet das nicht automatisch, dass die Hyfft ihren Invasoren in allen anderen Belangen überlegen sind. Wir wissen über diese aggressiven Besucher nur das, was die Hyfft selbst uns erzählt haben. In der Tat, genug um uns – zumindest euch und die Niyyuu – dazu zu bewegen, ihnen zu helfen. Ich bleibe dabei, dass dies unzureichende Grundlagen sind, die Iollth vorbehaltlos zu verdammen.«

Walker blickte missbilligend auf die K’eremu hinab. »Wie kannst du Partei für sie ergreifen, Sque? Du hast doch dieselbe entsetzliche historische Dokumentation gesehen wie wir anderen!«

Sie neigte ihren Oberkörper zurück und sah zu ihm auf. »Ich ergreife Partei für niemanden, der nicht K’eremu ist. Ich sage nur, dass zwar die Hyfft Gründe haben, die Iollth zu verabscheuen, der Rest von uns aber nicht.« Ein Tentakelpaar deutete auf das große, in der Luft hängende Bild. »Es kann passieren, dass unsere Gastgeber den Wunsch verspüren, eine Auswahl ihrer Peiniger hinzurichten. Es gibt keinen zwingenden Grund, warum das auch unser Wunsch sein sollte. Die Iollth haben uns nichts getan. Es ist eine Sache, einzuschreiten, um einen Streit zu schlichten. Eine andere ist es, dauerhaft Partei zu ergreifen.«

Sie hatte recht, musste Walker sich eingestehen. Nachdem er den geschichtlichen Beweisen der iollthanischen Verwüstungen ausgesetzt gewesen war, schmerzte es zwar, es zugeben zu müssen, aber für ihn und seine Freunde bestand tatsächlich kein Grund, Interesse an einer Bestrafung der Invasoren zu haben.

Oder hatte die K’eremu, wie so häufig, etwas anderes im Sinn? Wenn das der Fall war, so würde sie ihre Gedanken nicht unaufgefordert preisgeben. Er hatte keine Lust, sie aus ihr herauszulocken; sie würde sie ohnehin nur dann enthüllen, wenn ihr selbst danach zu Mute war.

Die Niyyuu jedenfalls schienen mit dem Ergebnis zufrieden zu sein. Nachdem die Kapitulation erhalten und akzeptiert worden war, legte Gerlla-hyn die notwendigen Folgeeinzelheiten in die fähigen Hände Berred-imrs und kam herüber, um sich zu ihnen zu gesellen.

»Es wird eine formelle Kapitulationszeremonie auf der Oberfläche geben.« Eine geschmeidige, zweifingrige Hand deutete auf das schwebende Schaubild. »All unsere Waffen bleiben bis dahin in Position und möglicherweise noch etwas länger bis wir uns der Absichten der Iollth sicher sind. Da wir nichts über sie wissen wir können ihnen nicht so einfach trauen.« Große, goldene Augen blickten auf sie hinab, während Braouk wiederum den Kommandeur-Kapitän von oben herab beäugte.

»Sollten alle äußerst erfreut über Erfolg von Strategie sein. Könnte kein zweites Mal funktionieren weil Iollth jetzt über unsere Haltung im Klaren sind. Aber das ist gute Sache bei so einer Taktik muss nur einmal funktionieren. Gibt einiges Bedauern unter Besatzungen. Haben zu Hause keine Gelegenheit moderne Waffen zu benutzen.«

Arrogant und mit dem Ausdruck des Abscheus drehte sich Sque weg: Sie war von niederen Geistern umgeben. Nur der Zufall und die Umstände waren schuld, dass sie sich diesen Niyyuu angeschlossen hatte, von einem Tuuqalianer, einem Hund und einem Menschen gar nicht zu reden. Genauso leicht hätten es die Iollth sein können. Wie sie sich nach zu Hause sehnte und einer intellektuellen Umgebung, die, wie zänkisch auch immer, von gesundem K’eremu-Verstand durchtränkt war!

Gerlla-hyn wandte sich an Walker und fuhr höflich fort. »Als nomineller Kommandant der Streitkräfte steht fest du muss Kapitulationszeremonie beiwohnen.«

Walker schaute überrascht drein. »Ich? Aber das ist etwas, das die Hyfft erledigen und deine Leute beaufsichtigen sollten!« Er spreizte abwehrend die Hände. »Ich wüsste gar nicht, was ich sagen oder tun sollte!«

»Das versteht sich von selbst«, warf Sque ein, doch im Augenblick schenkte ihr niemand Beachtung.

»Nicht nötig sagen oder tun«, versicherte ihm Gerlla-hyn. »Nur nötig du zeigt Präsenz.« Jetzt, da die ›Schlacht‹ zu Ende war, war seine Haarkrause völlig entspannt, ebenso wie seine vier Schwänze. »Ist dienlich besiegte Iollth sehen Hyfft haben Unterstützung nicht nur von Niyyuu sondern auch vier anderen empfindungsfähigen Spezies.« Sein Blick glitt über Walker hinweg. »Ihr alle sollten beiwohnen.« Beide Augen hefteten sich auf Sque. »Vielleicht selbst K’eremu geruht beehren Zeremonie mit Gegenwart damit Überlegenheit zumindest einer Spezies unter Siegern demonstriert wird.«

Sque, die sich abgewandt hatte, drehte sich auf der Stelle wieder um. Ein paar vereinzelte Blasen quollen aus ihrer rosafarbenen Sprechröhre, während sie träge mit einigen der schreiend bunten metallenen Ornamente wackelte, die ihre glatte Epidermis zierten.

»Ich nehme an, das ist nötig. Allein schon aus Gründen der Effizienz. Diese Iollth sollten leichter kooperieren, wenn sie erst einmal erkennen, dass wenigstens ein höherer Geist unter ihren Bezwingern weilt. Nun gut, ich werde mitkommen. Zumindest wird mir das Gelegenheit geben, den hiesigen Ozean noch einmal zu besuchen.«
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Wie Walker gehofft hatte, überstieg die Fähigkeit der Hyfft zu Toleranz bei weitem ihren Wunsch nach Rache. Gewiss gab es Teile der Bevölkerung, die nach Vergeltung dürsteten, besonders jene, die durch frühere Überfälle direkte Vorfahren verloren hatten. Aber sie mussten ihre Gefühle zurückdrängen. Die Entscheidung der Großen Regierung, einen formellen und dauerhaften Friedensvertrag mit den Iollth zu schließen, hatte Vorrang. Ob dem Frieden auch gegenseitiges Verständnis folgen würde, würde sich in Zukunft zeigen müssen.

Die offizielle Kapitulationszeremonie war zurückhaltender, als Walker erwartet hatte. Eine vergleichbar wichtige Übereinkunft auf der Erde hätte mit einem gewissen Pomp stattgefunden. Auf Hyff marschierte eine Hand voll der besiegten Iollth schweigend in den offiziellen Versammlungssaal Pedwath’, wo sie von der Vermesserin des Tages und deren täglichen Pendants sowie Abgesandten der Großen Regierung erwartet wurden.

Der Saal war groß, jedoch nicht riesig. Bei den Hyfft verspürten Regierungsvertreter nicht das Bedürfnis, diejenigen einzuschüchtern, aus deren Mitte sie gewählt worden waren. Es reichte, um Bürgern und Staatsdienern, die geschäftlich hier zu tun hatten, Platz zu bieten. Zum Glück war die leicht gewölbte Decke mehrere hyffianische Stockwerke hoch; so konnten alle Teilnehmer eintreten und sich unter der tiefer hängenden Mitte aufstellen, ohne sich bücken zu müssen, obwohl Braouk ein paar Verrenkungen machen musste, bis er sich durch den Haupteingang gezwängt hatte. So wie sich Sque nach der feuchten und wolkigen Umgebung K’erems verzehrte, so schmachtete der Tuuqalianer nach dem weiten, flachen Land seiner eigenen Welt. Wenn er auch viel zu höflich war, um es zu sagen, so hatte er doch das Wohnen unter Winzlingen gründlich satt.

Bewusst drehte er seine Augenstiele von einem der zahlreichen niyyuuanischen Medienleute weg, der versuchte, seine Reaktion aufzuzeichnen. Die Vertreter dieser Zunft durchstreiften den Saal und die amphitheaterähnlichen Ränge und mischten sich gleichermaßen unter Hyfft wie Niyyuu. Ihre Anwesenheit und Absichten wie auch ihre offensichtliche Bewegungsfreiheit war den ohnehin schon verwirrten Iollth ein Quell zusätzlicher und fortwährender Verblüffung.

Die Uniformen der Invasoren waren ziemlich spektakulär, stellte Walker fest. Stoffe in schreienden, disharmonischen Farben hüllten ihre gewaltigen Hinterteile ein, während ihre Vorderkörper und die mächtigen Oberschenkel von kleinen Metallstreifen geziert wurden. Beim Gehen hoben die Iollth zuerst die eine Seite ihres Körpers an und dann die andere. Unter anderen Umständen hätte ihr Fortbewegungsstil bei Walker ein Lächeln hervorgerufen, doch jede Amüsiertheit, die er und seine Gefährten bei diesem Anblick verspüren mochten, wurde durch die Kenntnis der Geschichte hyffianisch-iollthanischer Beziehungen im Keim erstickt. Alle wussten, dass die lustig watschelnden Aliens, die soeben den Versammlungssaal betraten, nur zu gerne jeden darin abgeschlachtet hätten.

Stattdessen, besiegt von niyyuuanischer Taktik und schlimm düpiert, standen sie nun hilflos hier. Es würde kein aufwendiges Unterzeichnen von Dokumenten stattfinden, war Walker gesagt worden; solche veralteten Zeremonien waren unnötig. Über die Bedingungen war man sich bereits einig: Die Iollth würden ihre Überfälle auf Hyff einstellen, und jeder künftige Besuch würde im Rahmen des Friedensabkommens stattfinden, auf das man sich zwischen den beiden Spezies verständigt hatte.

Die vier Mitglieder der iollthanischen Delegation hatten für die hyffianischen Stühle, die man für sie auf der untersten Ebene des Saals bereitgestellt hatte, nur einen misstrauischen Blick übrig und ließen sich stattdessen nebeneinander auf ihren mächtigen Hinterbacken nieder. Von oben fiel das Licht schmeichelhaft auf ihre Uniformen. Obwohl es immer schwierig war, das Mienenspiel von Aliens zu deuten, fand George, dass die Besucher zwar unbehaglich, doch keineswegs besiegt wirkten.

»Zähe Bande von Dicken«, kommentierte der Hund.

»Sie sind nicht dick«, korrigierte Walker ihn. »Sie werden nur nach oben hin dünner. Große Beine und Unterkörper; kleine obere Extremitäten, Hälse und Köpfe.« Er zeigte auf die vier. »Schau dir nur die Muskeln in diesen Beinen an! Man kann sie durch die Kleidung erkennen.«

»Um die könnte selbst ein Chihuahua Kreise laufen!« Mit einem höhnischen Schnauben machte es sich der Hund auf seinen eigenen Hinterbacken bequem. »Sobald das hier vorbei ist, machen wir uns vom Acker.«

»In Ordnung«, stimmte Walker zu. »Die Hyfft haben uns geholfen, jetzt haben wir ihnen geholfen – wir sind quitt.« Nachdenklich warf er einen Blick auf die transparente Mitte der Decke. »Morgen brechen wir nach Tuuqalia auf.« Und hoffentlich werden wir es finden, fügte er ein stummes Gebet hinzu; nicht nur Braouk zuliebe, sondern auch für sich selbst. Er wollte nicht darüber nachdenken, wie ihr nächster Schritt aussehen würde, falls sie die Heimatwelt des Tuuqalianers nicht finden konnten.

Unten wanderte Ki-ru-vads Aufmerksamkeit von dem hohen Zwitschern des Hyfft, der gerade das Wort hatte, zu den oberen Rängen des Versammlungssaals. Nicht einer, sondern vier nicht-hyffianische Aliens standen oder saßen dort und verfolgten die Geschehnisse. Er war von ihrer Erscheinung augenblicklich fasziniert und verwirrt. Keiner von ihnen besaß auch nur die leiseste Ähnlichkeit mit den niyyuuanischen Alliierten der Hyfft, die für die Niederlage seines Volkes verantwortlich waren. Woher waren sie gekommen, und was taten sie hier, in diesem bedeutsamen und erniedrigenden Moment? Waren sie einfach nur Freunde der Hyfft oder der Niyyuu? Beobachter? Oder waren sie mehr? Das war wichtig zu wissen, wegen des Obligats.

Offensichtlich kannten die Hyfft das Obligat nicht. Auch ihre wilden und bewundernswerten Verbündeten, die Niyyuu, schienen sich seiner Realität nicht bewusst zu sein. Jedenfalls legte kein Vertreter beider Spezies ein Anzeichen von Erkenntnis an den Tag. Ki-ru-vad seufzte innerlich. Sicher, das Obligat konnte ignoriert werden. Aber das wäre nicht nur der Reichskaste als ganzer und der vielen Kasten, die sie trugen, unwürdig, sondern auch seiner selbst. Man würde sich die Mühe machen müssen, die offenkundige Unwissenheit zu beseitigen.

In gewisser Weise freute er sich darauf. Wann immer das Obligat in der Vergangenheit eingegangen worden war, hatte es nur zur Erhöhung der Iollth geführt. Er war allerdings der festen Überzeugung, dass es den Hyfft gegenüber nicht dazu kommen würde. Das an sich war eine Erleichterung: Dem Obligat nachzukommen war schon schwierig genug. Die Hyfft damit zu beschenken, die jahrhundertelang nichts als bedauernswerte Opfer der edlen Iollth gewesen waren, war nahezu undenkbar. Die Niyyuu, nun – das konnte er sich vorstellen. Ihm war klar, dass es vermutlich die Niyyuu sein würden, aber sicher konnte man sich dessen nicht sein. Bei der unerwarteten Taktik, die hier im Spiel war, konnte man nichts vorhersagen.

Was ihn persönlich anging, so rechnete er fest damit, getötet zu werden, und hoffte nur, dass es kurz und bündig passieren würde. In der Geschichte der iollthanisch-hyffianischen Beziehungen gab es nichts, was nahe legte, dass die Sieger einen Hang zur Folter verspürten. Nichtsdestoweniger hatte er sich innerlich für alles gewappnet, was kommen mochte.

Der Gipfel lief gut. Wenn sie nicht misshandelt oder niedergemetzelt wurden, waren die Hyfft durchaus effektiv. Abgesehen davon, dass die versammelten Iollth wegen vielerlei Unrechts in der Vergangenheit einige lautstarke Schelte über sich ergehen lassen mussten, fiel über Rache kein Wort. Nicht einmal über Vergeltung an Ki-ru-vad und seinen Gefährten.

»Keiner von uns soll getötet werden?«, sah er sich schließlich genötigt zu fragen.

Die Vermesserin von Pedwath sah ihren uralten Feind mit kleinen dunklen Augen an. »Was wäre damit gewonnen? Eine gänzlich unproduktive Maßnahme! Wir ziehen es vor, dass Sie auf Ihre Heimatwelt zurückkehren – Sie alle – und dort berichten, was sich hier zugetragen hat.« Die Reaktion der übrigen Hyfft bewies, dass sie diese Entscheidung nicht eigenmächtig getroffen hatte.

Ki-ru-vad sah zu Sa-ru-vam und den anderen hinüber. Sie waren genauso entschlossen wie er selbst, der Tradition bis zum Ende zu folgen. Als Angehörige der Reichskaste blieb ihnen keine andere Wahl.

»Das können wir nicht machen«, teilte er den Hyfft mit.

Der Verwirrung folgte eine lebhafte Diskussion unter den Einheimischen, bis eine von ihnen – Ki-ru-vad kannte sie als Mardalm die Linguistin – vortrat, wobei sie an ihrem Übersetzungsgerät herumfingerte.

»Es scheint ein wenig Verwirrung bei der Übersetzung zu geben. Sie sind mit den Bestimmungen des Vertrags zwischen unseren Regierungen einverstanden. Was genau können Sie nicht machen? In welche Klausel der Kapitulationsbedingungen können Sie nicht einwilligen?«

»Wir können nicht heimkehren«, erklärte ihr Sa-ru-vam. Kein Hyfft sprach es aus, doch es war klar, was alle dachten: Tja, hier bleiben könnt ihr mit Sicherheit auch nicht!

«Wieso nicht?«, wollte ein neugieriger, älterer Historiker aus der Schar der plötzlich beunruhigten Einheimischen wissen.

Ki-ru-vad erklärte es geduldig. »Es ist eine Frage des Obligate, einem Brauch bei den Iollth, der seit Äonen befolgt wird, seit der Zeit, als unsere Vorfahren zum ersten Mal aus den unwirtlichen Hügeln Iolls hervorkamen und damit anfingen, untereinander zu kämpfen. Das Obligat ist eine unserer ältesten Traditionen. Bei jenen außerordentlich seltenen Gelegenheiten, da Soldaten der Iollth bezwungen werden, erfordert es die Gewohnheit, dass die Besiegten sich und ihre Loyalität in den Dienst desjenigen stellen, der sie bezwungen hat.« Ton und Haltung machten deutlich, dass er das fragliche Individuum nicht unter der Menge der verdutzten Hyfft wähnte.

Der Vermesserin wars recht. Sie war nicht scharf darauf, von einer Heerschar der ältesten Feinde Hyffs einen Treueid geleistet zu bekommen, auch wenn sie gegebenenfalls dazu bereit war. Jetzt, da Friede und Sicherheit erlangt waren, hatten die Hyfft nur noch einen Wunsch: Dass die Iollth fortgingen und nie mehr wiederkehrten. Es war weder der Vermesserin noch dem neben ihr stehenden Astronomen Ussakk, nicht einmal Yoracc dem Historiker jemals in den Sinn gekommen, dass ihre einstmaligen Peiniger sie eventuell nicht verlassen wollten.

Nein, korrigierte sich die Vermesserin. Das hatte der furchtbare, wenn auch besiegte Iollth ja gar nicht gesagt. Der fremde Invasor mit dem ausladenden Hinterteil suchte nach demjenigen, der am meisten Verantwortung für die Niederlage seiner Rasse trug. Zu ihrer Erleichterung wusste sie, dass dieses lobenswerte Individuum nicht unter den Hyfft zu finden war.

Verunsicherung folgte der Enthüllung dieser überraschenden Neuigkeit. Der Befehlshaber der niyyuuanischen Gaststreitkräfte wurde als logischer Kandidat für die Empfängnis des Obligats der resoluten Iollth vorgeschoben. Dieser lehnte die Ehre unverzüglich ab, und nicht nur, weil er sich ihrer für unwürdig hielt.

»War nicht ich hat Strategie vorgeschlagen zum Sieg geführt hat«, erklärte der Offizier offen. Er hob einen geschmeidigen, gepanzerten Arm und deutete nach oben. »Erdenken von angewandter Strategie geht aus von Oberkommando.«

Die Nachricht von diesem unvorhergesehenen Problem wurde pflichtgemäß an die Schiffe im Orbit weitergeleitet und kurbelte eine lebhafte Debatte bei Gerlla-hyn und seinem Stab an.

George reckte den Hals, um besser auf das Gewühl aus Iollth, Hyfft und Niyyuu starren zu können. »Ich frage mich, was die da unten beratschlagen? Dachte, diese Zeremonie sollte kurz und bündig über die Bühne gehen!«

»Das habe ich auch gedacht.« Walker erhob sich aus dem hyffianischen Stuhl neben seinem Freund, in dem er unbequem gesessen hatte, und beugte sich nach vorn. »Mein Übersetzer funktioniert auf diese Entfernung nicht, aber es sieht jedenfalls aus, als ob sie über irgendetwas diskutieren.«

»Belanglosigkeiten.« Hinter ihnen klammerte sich Sque an der Lehne ihres Stuhls fest und dachte liebevoll an Regen. »Die niederen Ordnungen huldigen geistlosem Gebrabbel um seiner selbst willen.« Hinter ihr, wo Braouk unter der gewölbten Decke kauerte und sich an die rückwärtige Wand des Saals drückte, waren geflüsterte Verse zu vernehmen; die senkrecht angeordneten Kiefer des Tuuqalianers öffneten und schlossen sich lautlos im Takt seiner Gedanken.

»Ich ist nicht verantwortlich für diese Entwicklung.« Gerlla-hyn starrte aus dem Bullauge auf die Welt unter sich und blieb eisern; hinter ihm hatten seine hochrangigen Offiziere Stellung bezogen. »Niemand hier kann sich mit diesen Federn schmücken. Die Ausarbeitung der Taktik hat geführt zum Sieg in Schlacht – ja. Aber Überredung für Tun und deshalb letztendlicher Ursprung von Kausalität entstammt anderer Quelle.« Mit aufgerichteter Haarkrause und im Gleichtakt zuckenden Schwänzen zeigte er auf das Bullauge und meinte: »Verdienst Allianz mit Hyfft initiiert haben liegt anderswo. Wahre Verantwortlichkeit gehört jenen sie zuerst vorgeschlagen.« Er sah zu einem Techniker hinüber. »Ich denkt ist nur angemessen oberen Hyfft informieren wer ist nomineller Kommandant dieser Expedition und bei wem endgültige Entscheidung schlussendlich ruht.«

George runzelte die Stirn, als zwei Hyfft sich ihnen näherten. Einer von ihnen war Ussakk der Astronom; der andere, gekleidet im Feststaat eines hyffianischen Verwalters, sah ihn mit der Art von schwänzelnder Verehrung an, die normalerweise Hunden selbst zu Eigen war.

Als sie die Sitzreihe erreicht hatten, wo drei der vier Aliens sich ausruhten, vergewisserte sich Ussakk, dass sein Übersetzungsgerät einwandfrei funktionierte, bevor er begann.

Der Astronom bedachte George und Sque nur mit einem flüchtigen Blick, dann richtete er seine Aufmerksamkeit auf den einzigen Menschen, der im Augenblick mehr als verwirrt wirkte.

»Unten wird Ihre Anwesenheit gewünscht«, verkündete er höflich.

Walker zog die Brauen hoch. »Gibt es ein Problem mit der Kapitulation?« Er sah über die viel kleineren Hyfft hinweg. »Ich dachte, die Iollth hätten den Vertragsbedingungen bereits zugestimmt!«

»Das haben sie auch«, bestätigte Ussakk. »Es handelt sich um etwas anderes. Man könnte von einer postkapitulativen Komplikation sprechen. Es gibt da gewisse Schwierigkeiten. Die Niyyuu haben sich mit ihren Vorgesetzten in Verbindung gesetzt.« Eine kleine, pelzige Hand vollführte eine kryptische Geste. »Es scheint, dass in dieser verzwickten Lage nur Sie uns helfen können, Freund Walker.«

»Ich?« Der Rohstoffmakler blickte erstaunt drein. »Was könnte ich denn irgendwie mit der Kapitulation zu tun haben?«

»Vielleicht wollen beide Parteien, dass du Kapitulationskekse für sie backst«, spöttelte George beißend. Mit einem Seufzer verließ er seinen Sitzplatz und trottete den gerippten Gang hinunter. »Na komm! Je früher wir herausfinden, was sie wollen, desto früher können wir uns nach Tuuqalia aufmachen.«

Die Ausführung des Obligats war keine Kleinigkeit. Ki-ru-vad war klar, dass sie angesichts ihrer Niederlage in dieser Angelegenheit keine Wahl hatten. Man konnte aber immerhin auf einen ehrenhaften Empfänger hoffen. Der Iollth studierte den Menschen aufmerksam: Von seiner Erscheinung her war das Wesen unbestreitbar eine Verbesserung gegenüber den harmlosen Hyfft. Der fast haarlose Zweibeiner war zwar nicht so groß wie die Niyyuu, die das eigentliche Kämpfen gegen seine Leute erledigt hatten, dafür aber beträchtlich breiter und vermutlich muskulöser. Seine Augen zeugten von einer gewissen Intelligenz, wenn auch nicht im selben Maß wie die des glatthäutigen Dekapoden, der seine Gliedmaßen auf dem Boden hinter ihm ausgebreitet hatte. Am verheißungsvollsten von allen war das tentaklige Monster, das jeden anderen Empfindungsfähigen im Versammlungssaal beeindruckend überragte.

Aber es war der Bipede, den die Hyfft und ein niyyuuanischer Offizier nach vorn genötigt hatten.

»Augenblick mal!«, protestierte Walker. Was geschah hier? »Was ist hier los? Was soll das alles?« Seine Fragen verstummten, als Ki-ru-vad seine rechte Seite anhob und einen schweren zeremoniellen Schritt auf ihn zu machte.

Die Spitze des schmalen Schädels des besiegten Aliens näherte sich der Brust des Menschen. Der Iollth streckte seine kurzen Arme aus und drehte sie in einer Geste, die Walker nichts sagte, mit der knöchernen Seite nach unten. Ein gewaltiger Fuß glitt vor und schob sich über den rechten Fuß des Rohstoffmaklers. Sofort hoben die drei Mitglieder seiner Kaste, die ihn begleiteten, ihrerseits den rechten Fuß und legten ihn sich in den Nacken, während sie mit dem linken Fuß mühelos das Gleichgewicht hielten. Walkers Übersetzer empfing die Worte des Aliens als niyyuuanische Rede und übertrug sie effizient ins Englische.

»Wisset, alle hier Anwesenden, dass wir von der Reichskaste und all jene von den unteren Kasten an Bord der Fünf somit Dienst und Treue anbieten dem Urheber unserer Niederlage.«

Walker schluckte schwer. »Wie bitte?«

Mächtige Füße kehrten auf den Boden zurück; Ki-ru-vad zog den seinen von dem Walkers herunter. Der Fuß des Aliens hatte nicht schwer darauf gelastet, dennoch war das Gefühl nicht mit den distinguiert grazilen Berührungen der Hyfft vergleichbar.

»Wir gehören Ihnen«, wiederholte der Iollth lapidar. »Alle Kasten, alle Schiffe. Das ist die Macht des Obligats. So ist es gewesen von Beginn iollthanischer Zivilisation an. So wird es sein bis zum letzten Atemzug des Letzten meines Volkes.«

»Nein. O nein!« Walker wich zurück und fuchtelte mit abgekehrten Händen in der Luft zwischen sich und dem Alien herum. Ki-ru-vad gab sich mächtig Mühe, die Bedeutung dieser lebhaften Geste zu ergründen. »Das wollen wir nicht. Das will ich nicht! Da liegt ein Fehler vor!«

Neben ihm wackelte ein amüsierter George langsam mit dem Kopf von Seite zu Seite. »Du gibst ja einen ganz passablen Koch ab, Marc, aber als Rudelführer bist du lausig.« Er grinste und entblößte dabei weiße Zähne. »Ich schätze, die Niyyuu wollen die Verantwortung auch nicht haben. Gerlla-hyn und sein Stab müssen dich wieder mal als den offiziellen Leiter der Expedition verpfiffen haben. Und wenn man dieser Logik weiter folgt, macht dich das wohl letztendlich zum ›Urheber‹ der Niederlage der Iollth.«

Ein schneller Blick auf die kleine Gruppe der niyyuuanischen Offiziere bestätigte die Einschätzung des Hundes. Benommen wandte Walker sich an seine anderen Gefährten. »Ich kann das nicht machen. Das kann man nicht von mir erwarten. Ich stecke schon bis über beide Ohren bei den Niyyuu mit drin. Braouk, wenn du vielleicht …?«

Mit einem Stellungswechsel seiner unteren Gliedmaßen drehte der riesige Tuuqalianer dem Menschen seine Kehrseite zu – beide Augen allerdings blickten ihn von den Enden ihrer Stiele weiterhin an.

»Nicht für mich, der Befehl über andere, zum Kämpfen.

Ich bin ein sanfter Sänger von Sagas, ein veritabler Vorträger von Versen, ein Freund flacher Felder. Besser für dich, Aushecker cleverer Pläne, zu führen.«

Verzweifelt versuchte es Walker andersherum. »Hör mich an, du bravouröser Bashö der Punk-Poesie! Du bist der zäheste Kämpfer unter uns, mehr wert auf dem Schlachtfeld als fünfzig Menschen oder Niyyuu zusammen. Ich habe gesehen, wozu du in der Lage bist, jeder hat das, und es macht dich zum Meister des Umdichwerfens von mehr als nur Wörtern! Das ist die Chance für dich, deine wahren natürlichen Fähigkeiten zu benutzen, andere zu lenken, zu – «

Der Tuuqalianer drehte sich auf seinen vier wuchtigen Untertentakeln wieder herum und fuhr beide Augenstiele so heftig in Walkers Richtung aus, dass der Mensch fast zurückstolperte. Sogar George zuckte zusammen.

»Nicht dieses Mal, wirst du mich aufwiegeln, mit Spötteleien. Wir sind hier nicht an Bord des Vilenjji-Schiffes, umgeben von Entführern, die ich entzückt entgliedert habe.« Ein gewaltiges Tentakel wedelte Walker wissend zu. »Ich habe dich durchschaut, listiger Mensch.« Ein zweites Obertentakel, stark genug, um dem Rohstoffmakler einen Arm oder den Kopf abzureißen, griff nach ihm – um dem empfindlichen Ende zu ermöglichen, die rechte Schulter des angespannten Walkers zu streicheln und sanft über seinen Brustkorb zu wandern.

»Du bist mein Freund, Marcus Walker. Wir zwei, wir haben sehr viel durchgemacht, zusammen. Aber in deiner Besorgnis vergisst du, dass meine Größe und Stärke mich nicht dumm machen.« Das Tentakel zog sich zurück und gesellte sich wieder zu dem anderen an Braouks rechter Seite, um mit diesem gemeinsam in Richtung der geduldig wartenden Iollth zu gestikulieren.

»Diese haben sich dir verpflichtet, entsprechend ihrer eigenen Bräuche. Solche Traditionen sind nicht weniger legitim als die meines eigenen Volkes. Oder die der Niyyuu, die dasselbe getan haben.« Ein Auge tauchte so dicht zu Walker herab, dass er sein eigenes Spiegelbild in dem sphärischen Sehorgan erkennen konnte. »Unser Ziel hier, für uns alle, ist die Heimkehr. Wenn das bedeutet, dass du den Weg für Iollth ebenso wie für Niyyuu zeigen musst, dann muss es so sein. Akzeptiere diese neue Bürde mit der Eleganz und dem Anstand, deren ich dich fähig weiß, Marcus Walker.« Das Auge zog sich ein. »Und vielleicht anschließend, du kannst Abendessen machen, für alle.«

Nach dieser tuuqalianischen Abfuhr drehte sich ein aufgewühlter Walker zur K’eremu um. Unter Heben mehrerer Tentakel kam Sque ihm zuvor. Ihre rosafarbene Sprechröhre tanzte in der Mitte ihres Körpers, als sie sprach.

»Ich ahne schon, was du sagen willst, Freund Marc. Dass ich als das dich intellektuell und moralisch überragende Wesen diejenige sein sollte, die diese Verpflichtung übernimmt. Dass, da man dein angeborenes Intelligenzniveau nicht mit dem meinen vergleichen kann, ich diejenige sein sollte, welche die Last des Befehls über diese räuberischen, jedoch versöhnlichen Leute übernimmt. Dass, wenn man deine Ignoranz und Begriffsstutzigkeit bedenkt, ich diejenige – «

Er unterbrach sie trocken. »Die Richtigkeit der niemals endenden Vergleiche zwischen den Fähigkeiten deiner Spezies und denjenigen meiner im Moment einmal zugestanden, Sque – wie siehts damit aus?«

Silberne Augen betrachteten ihn ungerührt. »Es würde mir nicht einfallen, dein Kommando in Frage zu stellen, Marc. Du bist eindeutig am besten geeignet, in der Schusslinie zu stehen und – warte, gestatte mir, es anders zu formulieren. Du bist der auserkorene nominelle Befehlshaber unserer Expedition. Es ist nur recht und billig, dass du letzten Endes diesen einfachen Leuten ebenso Anweisungen gibst wie deinen demütigen Freunden, den Niyyuu.« Ein Tentakel wischte bedeutungsvoll über ein Auge. »Wie immer werde ich zur Verfügung stehen, um konstruktiven Rat anzubieten, solltest du die Klugheit besitzen, solchen zu suchen.«

Als letzte Hoffnung drehte sich Walker zu George um – nur dass George nicht mehr in der Nähe seiner Füße weilte. Der Hund war weggeschlendert und unterhielt sich mit dem Astronomen Ussakk. Als George bemerkte, dass Walker ihn anstarrte, hob er eine Pfote und winkte ihm fröhlich zu.

Ki-ru-vad trat einen Schritt vor – was, wenn man die Größe iollthanischer Füße bedachte, schon fast ein Vormarsch war. »Sie müssen diese Sache tun, Marcus Walker. Es hat sich in der gesamten Geschichte der Iollth bewahrheitet, dass diejenigen, die stark genug sind, uns zu besiegen, die Besiegten unausweichlich zu größerem Ruhm und Triumph weitergeführt haben.«

»Das wärst dann wohl du, schätze ich«, stellte George fest, der zurückgetrottet war. »Oder du bietest ihnen an, sie zu den Essenssynthesizern zu führen; allerdings vermute ich, dass unser Ki-ru-vad hier etwas in einem irgendwie bedeutsameren Maßstab im Sinn hat, wenn er von ›größerem Ruhm‹ spricht.«

Walker funkelte den Hund wütend an und wandte sich wieder an den erwartungsvollen Iollth-Offizier. »Was ist, wenn ich nein sage? Wenn ich einfach ablehne? Können Sie nicht weitermachen wie zuvor – unter Berücksichtigung Ihres neuen Vertrags mit den Hyfft natürlich?«

Eine kleine Hand vollführte eine Geste, mit der Walker nichts anfangen konnte. Die Augen des Iollth waren plötzlich klar geworden.

Dieser Anführer mordender Invasoren, dieser Repräsentant einer Spezies raubender und plündernder Empfindungsfähiger – er wollte doch wohl nicht vor ihm in Tränen ausbrechen?

Ki-ru-vad weinte nicht. Aber seine Entgegnung war unleugbar emotionsgeladen. »Sie und Ihre Verbündeten haben uns besiegt; wir können somit nicht nach Ioll zurückkehren. Die Schande würde verlangen, dass wir, einer nach dem andern, jeder Angehörige jeder Kaste, nackt in das Weltall treten, durch das wir gereist sind. Ein neuer Sieg, egal wie bescheiden, muss uns zuerst zufallen, bevor wir heimkehren können.« Obwohl sich die untersetzte, kraftvolle Gestalt jetzt streckte, reichte der Kopf des Iollth Walker nur bis zum Kinn.

»Sie müssen verstehen, Marcus Walker, dass es bei den Iollth immer so gewesen ist. Sie gehören keiner Kaste an, daher bringt Ihr Sieg keine dauerhafte Schande für uns mit sich. Es ist nur der Makel des Sturzes, den wir tilgen müssen. Dies kann nur geschehen, indem Verlust durch Triumph ersetzt wird, und das muss von den Bezwingern selbst in die Wege geleitet werden.«

»Das bist wieder du«, erinnerte George seinen Freund hilfsbereit.

»Ich bin kein Bezwinger!«, verwahrte sich ein frustrierter Walker nachdrücklich. »Ich bin Koch. Und Rohstoffmakler.«

»Ein Händler!« Diese Offenbarung (Walker kam sie allerdings eher wie ein Geständnis vor) schien Ki-ru-vad zu erfreuen. »Dann müssen Sie ja verstehen, was hier auf dem Spiel steht und wie es geklärt werden muss. Niederlage muss durch Triumph ersetzt werden! Sie stehen nicht in der vordersten Linie: Sie sind in der Mitte. Ein wahrer Händler. Ein ehrlicher Makler des Sturzes und der Rückführung.« Ein Fuß hob sich auf ihn zu. Weil er spürte, dass irgendeine Reaktion angebracht war, und nicht wusste, was er sonst hätte tun sollen, langte Walker hinab und ergriff den Fuß. Das Material der pantoffelartigen Umhüllung war rau wie Sandpapier. Der Alien behielt die Ein-Fuß-in-der-Luft-Stellung anscheinend mühelos bei.

»Sie nehmen an!«

»Nein, warten Sie!«, setzte Walker an, doch Ki-ru-vad hatte seinen rechten Fuß bereits wieder gesenkt.

»Es ist vollbracht. Das Obligat ist gewährt worden.« Während Walker noch hektisch nach einem Weg suchte, weiter zu widersprechen, sprach der Iollth schon in seinen Kommunikator. Neben ihm hatten seine drei Gefährten ihrerseits den rechten Fuß gehoben und zeigten Walker und seinen Freunden die in Stoff gekleideten Sohlen. Eine Ehrenbezeigung, eine Geste der Loyalität, ein Zeichen der Einwilligung – er hatte keine Möglichkeit, die tiefere Bedeutung der dramatischen Extremitätenpose zu ergründen. Genau genommen war er sich mittlerweile eigentlich nur noch einer Sache sicher.

Er hatte die Iollth am Hals.

Er spürte eine Bitte um Aufmerksamkeit am linken Bein und sah mürrisch nach unten, wo George mit der Pfote sein Knie berührte. »Ich gratuliere, Marc!«

Der Händler-Küchenchef-Bezwinger seufzte schwer. »Was soll ich jetzt machen? Ich kann nicht mal eine Radio-Talkshow einschalten, um mir Anregungen zu holen!«

»Nur keine Panik. Du hast uns.« Der Hund nickte in Richtung des meditierenden Braouk und der stillvergnügten Sque. »Du hast mich. Wir haben dir geholfen, mit den Niyyuu umzugehen; wir werden dir auch helfen, mit diesen rübenförmigen Mördern umzugehen.« Seine Ohren sanken ein wenig herab. »Ich bin nicht sicher, dass etwas von dem hier uns helfen wird, näher an zu Hause zu kommen, aber eins weiß ich genau.«

Walker war niedergeschlagen, doch fand er sich zunehmend mit der Situation ab; er kniete sich hin und streichelte Georges Kopf, von vorn nach hinten. Es war unklar, ob es dadurch dem Hund oder ihm selbst besser ging. »Schön zu wissen, dass jemand etwas genau weiß. Was ist es?«

Der Hund drehte den Kopf zur Seite, jedoch so behutsam, dass er sich nicht Walkers massierender Hand entzog, und deutete mit der Schnauze auf die Versammlung exotischer Geschöpfe, von denen sie umgeben waren: wendige Hyfft, kriegsliebende Niyyuu, wilde Iollth.

»Wohin wir auch von hier aus gehen: dass dort jemand auf uns rumhackt, ist sehr viel unwahrscheinlicher geworden.«

 

*

 

Da die Iollth den Niyyuu zwar nicht im räuberischen Verhalten, aber doch bezüglich ihrer Philosophie des Krieges recht ähnlich waren, fiel es Letzteren relativ leicht, die Anwesenheit der fünf iollthanischen Schiffe zu akzeptieren; größere Schwierigkeiten hatte da Walker mit seiner Rolle als Oberbefehlshaber. Sicher, es waren Gerlla-hyn und sein Stab, die tatsächlich dafür verantwortlich waren, die Iollth-Streitmacht zu integrieren und ihre Bewegungen mit den eigenen abzustimmen. Walkers ›Kommando‹ war eine nützliche Fiktion. Als Interaktion und Austausch zunahmen, merkten die Iollth, dass der Mensch gleichzeitig weniger und mehr war, als er schien. Aber wenn die Niyyuu, deren Taktik und Fähigkeiten sie eigentlich besiegt hatten, bereit waren, den sonderbar unschlüssigen Zweibeiner als ihren vorgeblichen Anführer zu akzeptieren, waren die Iollth nur zu bereit, sich dem anzuschließen.

Das niyyuuanische Schiff, das für Walker und seine Freunde zu ihrem Zuhause geworden war, raste wieder einmal mittels eines Antriebs, dem Walker immer noch nicht auf den Grund gekommen war, durch den interstellaren Raum. Oder vielmehr tat das die Flotte. Stellten acht Schiffe eine Flotte dar? Was würden die aufgeklärten Sessrimathe denken, wenn sie die vier auf seltsame Weise verbundenen einstigen Entführungsopfer jetzt sehen könnten? Und um den Gedanken weiterzuspinnen, was würden seine Freunde und Arbeitskollegen daheim denken?

Werd jetzt nicht größenwahnsinnig!, warnte er sich. Du bist nur der nominelle Anführer dieser sich ausweitenden Streitmacht. In Wirklichkeit ist Gerlla-hyn der Anführer der Niyyuu, und Ki-ru-vads Kaste befehligt’ dessen Leute. Du selbst bist nichts weiter als ein Aushängeschild.

Allerdings ein Aushängeschild, auf das man hörte.

Er machte sich keine Sorgen darüber, den Blick für das richtige Verhältnis zu verlieren. Um zu dominieren, um zu herrschen, musste man es wollen. Er wollte genau das Gegenteil. Diese erfundene Befehlsgewalt war ihm aufgezwungen worden. Er hatte sie nur akzeptiert – jetzt bereits zum zweiten Mal – um andere zu beruhigen, ihre kulturellen Bedürfnisse zu stillen.

Schließlich, so hatte Sobj-oes es ihm erklärt, als die Niyyuu über die Wendung der Ereignisse informiert worden waren, waren die Iollth eine weltraumreisende Spezies. Genau wie die Niyyuu oder die Sessrimathe oder viele andere. Sie hatten Traditionen, die des Respekts würdig waren – selbst wenn die Art der Ausübung manchmal befremdete.

Anfängliche Bitten, Walker und seine Freunde möchten die Iollth-Schiffe besuchen, waren höflich abgelehnt worden. Zuerst waren die Iollth beleidigt, doch ihre früheren Feinde und jetzigen Verbündeten, die Niyyuu, ließen sie wissen, dass Walker als Kommandant einer so beträchtlichen Streitmacht viel zu beschäftigt war, um Zeit für solche gesellschaftlichen Engagements, so angenehm sie auch sein mochten, zu erübrigen. Diese Entschuldigung verstanden die Iollth. Während des Sprungs war selbstverständlich jeder materielle Schiff-zu-Schiff-Transfer unmöglich. Also würden sich die Iollth gedulden müssen, bis die Schiffe wieder in die normale Raumzeit eintraten, bevor sie ihrem neuen Anführer weiter huldigen konnten.

Zwar war sie eine geborene Kriegerin, aber Sobj-oes war jedenfalls erleichtert, dass das Kämpfen mit so wenigen Opfern beendet worden war. Jetzt konnten alle verfügbaren Ressourcen wieder der Heimführung ihrer vier Gäste gewidmet werden – und der Beschäftigung mit der Wissenschaft.

»Wie bereits besprochen von dem ausgehend wir wissen von Zeitpunkt an jeder von euch von den Vilenjji entführt wurde. Sobald wir Welt von Tuuqalia erreichen wir werden ihre Astronomen um Informationen bitten und versuchen Vektoren für Erde und K’erem von dort aus auszurechnen.«

»Falls wir Tuuqalia finden können.« Von seinem Kissen auf der anderen Seite der Kabine aus sprach George, ohne das Kinn vom Stoff zu heben. »Soweit ich mich erinnere, habt ihr nicht den genauen Kurs zum nächsten Hafen. Nur einen Hinweis auf die allgemeine Gegend.«

Sobj-oes’ Haarkrause leuchtete auf. »Wir sind zuversichtlich sobald erst einmal in räumlicher Nachbarschaft von hoch entwickelter Welt wie Tuuqalia wir werden in der Lage sein System von Sänger-Krieger Braouk lokalisieren. Arbeit von hyffianischen Astronomen korreliert gut mit anfänglichen Berechnungen auf Niyu gemacht.« Wie ein Turm über dem Hund aufragend, beugte sie sich ein Stück zu ihm hinab. »Du sollte mehr Vertrauen in deine Freunde haben Freund George.« Sie richtete sich wieder auf und deutete auf Walker, der in der Nähe faul die Geheimnisse eines hyffianischen Spielzeugglobus und dessen konzentrischer Sphären elektrischer Farbe zu entschlüsseln versuchte. »Du sollte versuchen mehr wie dein Gefährte Walker sein.«

»Du meinst, beschränkt?« Er vergrub das Gesicht noch tiefer ins Kissen.

Auf der anderen Seite der Frachtkabine, die für ihren persönlichen Gebrauch modifiziert worden war, öffnete Braouk senkrecht liegende Kiefer und entblößte sein Sägezahngebiss. »Es gibt eine Untersaga, die spezifisch deine Besorgnis anspricht, Freund George. Wenn du möchtest, werde ich sie rezitieren, für dich.«

Der Hund sah zu dem gewaltigen Fleischberg vom Planeten Tuuqalia hinüber. Braouk war in letzter Zeit weniger melancholisch als sonst. Kein Wunder auch, dachte George mürrisch. Es war seine Heimatwelt, deren Kurs anlag.

»Danke, Braouk, aber ich bin nicht in der Stimmung dazu.«

»Beruhige dich, sardonischer Vierbeiner.« Von ihrem Ruheplatz in einer nebelverhangenen Quelle aus, die eigens zu ihrem Wohlbefinden installiert worden war, warf Sque einen kurzen Blick auf den zynischen Hund. »Solange du im Genuss meiner erleuchtenden und didaktisch wertvollen Gesellschaft stehst, ist gut für dich gesorgt. Wahrscheinlich besser als in deinem ganzen bisherigen Leben.«

George hob den Kopf fast unmerklich von dem weichen, künstlichen Material und sah sie gedankenvoll an. Wie wäre es wohl, ein Wesen wie sie als Besitzerin zu haben?, sinnierte er. Natürlich fühlte sich Sque ohne Zweifel sowieso schon als Besitzerin ihrer aller.

Besitzer. Obwohl sie ihn entführt hatten, hatten die Vilenjji ihm auch höhere Intelligenz und die Fähigkeit zu sprechen gegeben. Außer ihm zu ermöglichen, mit anderen zu kommunizieren, hatten diese ›Steigerungen‹ ihn auch mit der Fähigkeit zum Nachdenken belastet.

Als Straßenhund zur Welt gekommen, hatte er nie einen Herrn gehabt. Wenn er sich mühsam in den Seitenstraßen und Gassen Chicagos durchgeschlagen hatte, war er manchmal, in seiner primitiven, unkognitiven Art, auf die verhätschelten Erscheinungen von Hunden an Leinen oder in Autos neidisch gewesen. Sie rochen nach Essen, voll und satt. Heute konnte er verstehen warum. Sie lebten in Häusern oder Wohnungen mit Menschen zusammen. Als Haustiere, die Herren hatten. Nachdem ihm Intelligenz gewährt worden war, wusste er, dass er jetzt niemals mehr ein solches Dasein ertragen könnte, ganz gleich wie luxuriös es wäre. Nicht nur, dass er zu viel gesehen und erlebt hatte: Er wusste zuviel.

Was wäre, wenn – von der immer noch vagen und zweifelhaften Möglichkeit einer Rückkehr zur Erde ausgehend – seine ihm von Aliens verliehene gesteigerte Intelligenz versiegte und ihn wieder als höherer Erkenntnis nicht zugängliche Kreatur zurückließe? Als einen Köter wie die anderen, mit denen er durch unwirtliche Straßen gestreift war, mit denen er gekämpft und sich fortgepflanzt hatte, der größeren Realität, durch die sie sich bewegten, nur verschwommen bewusst? Die Aussicht ließ ihn schaudern. Und falls es passierte: Würde es abrupt geschehen oder als langsame, qualvolle Abnahme des Denkens? Würde ihm dann zum Schluss überhaupt noch genügend Bewusstsein bleiben, um den Verlust wahrzunehmen?

Er ertappte sich dabei, wie er Walker anstarrte. Der Mensch, völlig vertieft darin, die Funktionsweise des hyffianischen Spielzeugs zu enträtseln, nahm seinen Blick nicht wahr. Sie hatten viel zusammen durchgemacht. Unglaubliche Erlebnisse. War das auch eine Garantie dafür, dass Walker ihn im Falle eines Intelligenzverlustes aufnehmen würde? Als Haustier? Würde Walker ihn kastrieren lassen?

Es gab Zeiten, grübelte er düster, da bedauerte er die Modifikationen, die die Vilenjji ohne seinen Willen an ihm vorgenommen hatten. Zwar hatte sein vergrößerter Intellekt ihm buchstäblich ein Universum an Erfahrungen eröffnet, er zwang ihn aber gleichzeitig auch, die Schrecken seines möglichen Verlustes zu bedenken. Sein Leben war nicht mehr das eines Hundes, einfach, aber zufrieden, unwissend, aber intellektuell bequem. Mit einem Seufzer rollte er sich auf die Seite und streckte sich, wobei alle vier Beine leicht zitterten. In dieser Lage konnte er eine der vielen schwebenden Anzeigen sehen, die das Innere des niyyuuanischen Schiffs bevölkerten. Im Augenblick zeigte sie die Außenansicht, präzise angepasst an die Raum-Zeit-Verzerrung. Sterne und Nebelflecken leuchteten in der Schwärze, eine unvorstellbar beeindruckende Pracht aus wildem Licht und blendenden Farben. Früher waren sie nur helle Punkte gewesen, mit denen der nächtliche Himmel gesprenkelt war. Jetzt wusste er, was sie wirklich waren. Seine Meinung über sie war mit diesem Wissen gleichzeitig gestiegen und gefallen.

Plötzlich verspürte er den Drang zu heulen; im letzten Moment hielt er sich zurück.
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Hyperraum, Doppelraum, Stülpraum: Der Name für das Kontinuum, das sie durchquerten, übersetzte sich unterschiedlich, abhängig nicht nur davon, ob man sich mit Niyyuu oder Iollth unterhielt, sondern auch von spezifischen Bedingungen. ›Anderswo‹ war die Bezeichnung, die George sich dafür angewöhnt hatte. Ob sie stillstanden oder mit Höchstgeschwindigkeit in einem Raumschiff reisten, es war der Ort, dem er und sein Mensch seit ihrer Entführung von der Erde ausgeliefert waren.

»Es spielt keine Rolle, Marc«, verkündete der Hund, während sie auf dem Weg in den zentralen Kommandoraum waren. »Wo auch immer wir sind, es ist irgendwo, wo wir nicht sein sollten.«

»Falsch.« Walker nickte einem vorbeikommenden Iollth-Avatar zu, als das umherwandernde Bild des vierschrötigen Wesens an ihnen vorbeischwebte. Ähnliche uralte und traditionelle kriegerische Interessen hatten in großem Maße dazu beigetragen, die anfängliche Spannung zwischen den Peinigern der Hyfft und ihren niyyuuanischen Bezwingern abzubauen, so sehr, dass die elektronischen Avatars beider Spezies jetzt die Schiffe der anderen besuchen durften.

»Wir sind wo«, erklärte er seinem Freund. »Wir sind auf unserem Weg nach Hause.«

Der Hund ließ ein höhnisches Schnauben vom Stapel. »Unser Weg nach Hause? Wir sind auf dem Weg nach Tuuqalia, und das auch nur, wenn wir Glück haben. ›Erde‹ ist immer noch nichts weiter als ein Wort. Und sollten wir Tuuqalia nicht finden, müssen wir wahrscheinlich noch mal bis nach Hyff zurückgehen und wieder ganz von vorn anfangen – oder vielleicht sogar bis nach Niyu.« Er schnappte nach einer imaginären Fliege. »Intellekt hin, Intellekt her, was würde ich nicht für den Luxus einer süßen Hündin und eines alten Knochens geben!«

Walker hatte seine Gedanken schweifen lassen und wollte gerade ›ich auch‹ sagen, als er die volle Bedeutung der Worte erfasste. »Ein Steak!«, murmelte er. »Echter Kaffee! Kein Kunststoff mehr.«

»Wir sind da«, soufflierte ihm George und unterbrach die Träumereien seines Kumpels. »Du verbannst jetzt besser diese sinnlosen Gedanken aus deinem Kopf! Kein Sabbern im Kommandozentrum!«

Gerlla-hyn und Sobj-oes erwarteten sie bereits. Die Haarkrause des niyyuuanischen Kommandeur-Kapitäns stand straff aufgerichtet, und seine Schwänze bebten; auch die Astronomin musste sich offenbar alle Mühe geben, ihre Gefühle im Zaum zu halten. Über ihnen arbeiteten auf mehreren Ebenen niyyuuanische Techniker an beweglichen Konsolen; der Entwurf ihres Arbeitsplatzes spiegelte die vertikal geprägte Ästhetik ihrer Art wieder. Ein niyyuuanischer Arbeiter fühlte sich über oder unter seinen Kollegen wohler als neben ihnen.

Obwohl sie nicht unangenehmer war als die anderer Niyyuu, war Gerlla-hyns Stimme nach wie vor eine Folter für Walkers Ohren. Er hatte sich immer noch nicht an den Klang gewöhnt – und würde es wohl auch nie. Es lag jenseits der akustischen Toleranz jedes Menschen. Aber er und George hatten gelernt, den anhaltenden, kratzenden Krach zu ertragen, der sich den schlanken niyyuuanischen Hälsen entrang, um die knappe, schroffe Sprache zu bilden.

»Wunderbare Neuigkeiten!« Die offensichtliche Begeisterung des Kommandeur-Kapitäns linderte den Schock für Walkers Ohren ein wenig. »Wir haben starke Signale aufgefangen euer großer Freund Braouk hat als seinem Volk zugehörig identifiziert.« Gerlla-hyn drehte sich elegant um und deutete auf eine große, schwebende Anzeige. Sie reagierte auf seine Geste mit Symbolen und Ideogrammen, die für Walker so fremdartig wie immer waren. Aber das Diagramm eines Sternsystems, auf das alle Arten von Linien zuliefen, war unverkennbar.

George beschnupperte die Anzeige. Sie roch nach nichts. »Tuuqalia?«

»Wir hoffen. Signale sind zurückverfolgt worden zur vierten Welt.« Mit einem der beiden langen Finger der linken Hand brachte er Bewegung in das vielversprechende Wirrwarr. »Ich ist von Braouk gesagt Signale könnten zufällig sein oder von besuchendem tuuqalianischen Schiff aber Menge und Stärke weisen auf planetaren Ursprung hin.«

»Jüngste verfügbare schematische Darstellungen sind eurem überdimensionierten Gefährten zugänglich gemacht worden«, teilte eine sichtlich erfreute Sobj-oes ihnen mit. »Die Entfernung macht es ihm unmöglich Meinung über umgebendes Sternfeld bilden. Wird noch verkompliziert durch Tatsache großer Dichter selbst hat keine astronomischen Neigungen.«

»Ein schlichter Gesell, unser Braouk«, murmelte Walker, während er George zusah, wie er hinter der Anzeige herumwanderte. »Ich bin sicher, ich könnte mein eigenes System aus ein oder zwei Lichtjahren Entfernung auch nicht identifizieren.« Er blickte auf Gerlla-hyn. »Was ihr also sagen wollt, ist im Grunde, dass wir nicht wissen können, ob wir dort richtig sind, bis wir dort ankommen?«

»Gekonnt formuliert Marcus.« Sobj-oes konsultierte das schlanke Lesegerät, das so oft in ihren Händen ruhte, dass Walker nicht überrascht gewesen wäre zu erfahren, dass es chirurgisch an ihr befestigt war. »Werden bald in normalen Raum eintreten und formellen Kontakt in Wege leiten. Freund Braouk sagt sein Volk ist fortschrittliche weltraumerfahrene Spezies wenn auch nicht solche begeisterten Reisenden wie Sessrimathe. Müssen bei Eintritt sicherstellen gibt keine Verwirrung unsere Absichten betrifft.«

Walker runzelte die Stirn. »Warum sollte es? Sobald sie den Zweck unseres Hierseins erfahren, werden sie sicher – «

George unterbrach ihn, und seine Worte waren weise und wissend. »Wenn ein fremder Hund in dein Viertel hereingeschneit kommt, Marc, dann überprüfst du ihn. Wenn ein fremdes Rudel hereingeschneit kommt, stellst du die Rückenhaare, fletschst die Zähne, knurrst und machst dich bereit, deinen Hund zu stehen oder abzuhauen.« Eine erhobene Pfote zeigte auf die kleine Kugel. »Da die Einwohner dieser Welt nicht abhauen können, seien sie Tuuqalianer oder sonst was, werden sie sich vermutlich für Ersteres entscheiden.«

Gerlla-hyn unterstützte ihn. »Wenn ein Schiff entdeckt wird tritt in normalen Raum von System ein würde vermutlich keine nennenswerte Reaktion bei Einheimischen hervorrufen. Aber sind jetzt acht Schiffe eskortieren euch und eure Gefährten. Ist Anzahl ungewöhnlich genug einschüchternd sein.« Er warf einen beifälligen Blick zu George hinunter. »Wäre atypisch wenn Einheimische nicht Haare stellen und knurren bei solchem Auftreten.« Dann veränderte sich sein Tonfall leicht und deutete leise Verwunderung an. »Wie fletscht man Zähne?«

»Ohne Lefzen läuft da gar nichts«, antwortete ihm der Hund kryptisch.

Drei Tage später reagierten die Bewohner der vierten Welt des Systems, in das die Flottille eintrat, nicht mit etwas so Beeindruckendem wie Knurren oder Zähnefletschen.

Braouks Freude kannte keine Grenzen, als die ersten an die ankommenden niyyuuanischen und iollthanischen Schiffe gerichteten Signale nicht nur als tuuqalianisch bestätigt wurden, sondern tatsächlich von der lange gesuchten Heimatwelt selbst stammten.

»So lange fort, von meiner eigenen Welt, schon fast vergessen.« Braouk weinte nicht, aber seine beiden Augenstiele und die oberen Tentakel zitterten. Es war ein erstaunlicher Anblick. »Ich kann kaum glauben, dass wir wirklich hier sind, uns meiner Heimatwelt nähernd!«

»Nach allem, was wir durchgemacht haben«, bemerkte George scharfsinnig von der anderen Seite des umfunktionierten Frachtraums aus, »kann ich kaum glauben, dass wir in der Nähe von irgendjemandes Heimatwelt sind!«

Alle Blicke richteten sich auf Sobj-oes. Die niyyuuanische Astronomin war in ihre privaten Quartiere gekommen, um die gute Nachricht persönlich zu überbringen. Ihre Haarkrause leuchtete kastanienbraun, ein untrügliches Zeichen der Erregung. Walker musste, selbst in diesem freudigen Moment, an Viyv-pym-parr denken. Eine Episode in seiner zunehmend kuriosen Vergangenheit. Eine, die er am besten vergessen sollte. Aber er konnte sie nicht aus seinem Kopf verbannen. Er zwang sich, seine Aufmerksamkeit auf die Astronomin zu richten.

»Bist du sicher? Wir sind schon öfter enttäuscht worden.«

Goldgelbe Koboldmakiaugen, die noch größer als sonst waren, hefteten sich auf den Menschen. Der runde, muskulöse Mund spannte sich, doch die Bedeutung der Worte milderte den ohrenzermarternden Klang. »Kann keinen Zweifel geben Marcus. Unter Benutzung von Übersetzungseinrichtungen Kommunikationsfachleute haben bereits Unterhaltung mit Einwohnern der vierten Welt dieses Systems gehabt. Es sich handelt definitiv um Tuuqalia.« Sie wandte sich von ihm ab und Braouk zu. »Es ist ihnen mitgeteilt worden einer ihrer Rasse ist bei uns. Belangvolle Aufzeichnungen sind zum Beweis übermittelt worden.«

»Entscheidend ist, meine Brüder zu versichern, der Freundschaft.« Braouk senkte Tentakel und Augenstiele, erhob sich aus der kauernden Stellung und schob seine Masse auf die Astronomin zu. »Nichtsdestoweniger werden sie diesen Schiffen nicht erlauben, sich weiter als bis zum Orbit des äußeren Mondes Suek anzunähern. Eine natürliche Vorsichtsmaßnahme.« Obwohl sie noch lange nicht so nahe bei Tuuqalia waren, als dass die Anzeigen etwas anderes als leeren Raum hätten erkennen lassen können, drehte er sich sehnsuchtsvoll in ihre Richtung.

»Meine Leute sollten bald eintreffen. Alle diejenigen auf niyyuuanischen und iollthanischen Schiffen müssen vorher gewarnt werden. Die kommende Konfrontation ist eine normale Reaktion und keine feindliche Geste.« Während ein suppenschüsselgroßes Auge auf die schwebende Anzeige geheftet blieb, wanderte das andere wieder zu Sobj-oes. »Es wäre nicht angebracht, die bevorstehende Begrüßung falsch auszulegen. Das Ergebnis könnte katastrophal sein.«

Die Tiefe der Besorgnis ihres Freundes wurde bald darauf von der Art des tuuqalianischen Willkommens, auf die er sich bezog, erhellt. Laut Berred-imr vom niyyuuanischen Kommandostab waren nicht weniger als vierzig Schiffe von Tuuqalia emporgestiegen, um die ankommende Streitmacht niyyuuanischer und iollthanischer Kreuzer abzufangen. Es war die größte Gruppierung von Raumschiffen, die Walker und seine drei Freunde – oder auch die Niyyuu und Iollth – jemals gesehen hatten. Selbst bei ihrer Ankunft auf Seremathenn waren nicht so viele interstellare Fahrzeuge auf einem Fleck versammelt gewesen. Noch imponierender war der erste Blick, den sie auf ein solches Raumschiff erhaschten, als es ankam und sich vor die Jhevn-Bha legte. Selbst die unerschrockenen Iollth mussten zugeben, mehr als beeindruckt zu sein.

Da die Tuuqalianer große Leute waren, hatten sie auch große Schiffe gebaut.

Zusammengenommen konzentrierte die Kette der riesigen, blockigen Formen, aus denen die drei verbundenen Reihen des tuuqalianischen Raumers bestanden, mehr Masse auf sich als drei beliebige niyyuuanische oder iollthanische Kreuzer zusammen. Die Erkenntnis, dass vierzig dieser Weltallgiganten im Augenblick einen dreidimensionalen Kordon um seine eigenen Schiffe bildeten, war für Walker ein beängstigender Gedanke. Fast so beängstigend wie die Erkenntnis, dass er von diesen als ›seinen‹ Schiffen dachte. Das Possessivpronomen war unbeabsichtigt, beruhigte er sich. Er war nur dem Namen nach Anführer und eigentlich mit keinerlei Befehlsgewalt ausgestattet. Gerlla-hyn war der tatsächliche Kommandeur der niyyuuanischen Flottille, und Ki-ru-vads Reichskaste kontrollierte das iollthanische Quintett.

Zuerst nicht zu unterdrückende Gedanken an eine unerreichbare Alien, und jetzt auch noch ein absurdes geistiges Zurechtrücken der eigenen Wichtigkeit! Er musste definitiv nach Hause, und zwar schnell, bevor sein Verstand noch weiter litt. Mehr als alles andere wünschte er sich, Tuuqalia möge die Erde sein, doch das war es nicht, ebenso wenig wie Seremathenn oder Niyu es gewesen waren, und damit würde er zurechtkommen müssen.

Konzentrier dich auf deinen glücklichen Koloss von einem Freund Broullkoun-uw-ahd-Hrashkin, ermahnte er sich. Freu dich für ihn, dass wenigstens er es schließlich nach Hause geschafft hat. Hab an seiner Freude teil. Verschließ deinen Verstand vor lächerlichen Gedanken. Und mach dir Sorgen darüber, was diese vierzig Schiffe alles anrichten können und vielleicht auch werden, wenn jemand ein falsches Wort sagt oder eine falsche Bewegung macht!

Obwohl die durch diese Machtdemonstration an Bord der Kreuzer der Niyyuu und Iollth hervorgerufene Spannung sich nicht völlig verflüchtigte, nahm sie doch beträchtlich ab, sobald die Kommandanten der tuuqalianischen Raumschiffe einen der ihren dort sehen und direkt mit ihm kommunizieren konnten. Während Braouk seine Geschichte erzählte, gebührend ausgeschmückt mit den sinnbildlichen rednerischen Schnörkeln seiner Rasse, merkten Walker und George, wie die leidenschaftlich bewegte, aber kein Ende nehmende Rezitation sie einzuschläfern drohte. Das alles hatten sie schon gehört, ganz zu schweigen davon, dass sie es selbst erlebt hatten. Irgendwann wandten sich sogar die niyyuuanischen Stabsmitglieder in der Kommandozentrale anderen Beschäftigungen zu, während der von oratorischem Tatendrang erfüllte Tuuqalianer in ihrer Mitte in einem fort weiter und weiter schwadronierte. Unterdessen lauschte die Zuhörerschaft seiner eigenen Spezies hingerissen und offenbar ohne Langeweile der unendlichen Geschichte.

Sque war ihren Freunden wieder einmal voraus gewesen: Sie hatte begriffen, welche Art von Erstkommunikation sich wahrscheinlich zwischen Braouk und seinen Leuten abspielen würde. Die scharfsinnige K’eremu war in ihren Quartieren zurückgeblieben und brütete zufrieden in ihrer Spezialanfertigung eines Nebelbassins vor sich hin. Je länger Braouk schwafelte, desto mehr verstärkte sich in Walker der Wunsch, ihr dort Gesellschaft leisten zu können.

Als er ein Zerren an seinem Unterschenkel spürte, sah er nach unten: George zog am Saum seiner Hose. Sobald er die Aufmerksamkeit des Menschen auf sich gelenkt hatte, ließ der Hund los und flüsterte ihm eindringlich zu: »Bei diesem Tempo werden wir alle an Altersschwäche zu Grunde gehen, bevor Bolaauge hier mit seiner Geschichte fertig ist – von unserer Suche nach der Erde gar nicht zu reden.«

Walker hockte sich neben seinen Freund. »Wir können ihm nicht mitten in der Rede den Saft abdrehen«, murmelte er leise, während der Tuuqalianer weitersalbaderte. »Das ist seine Geschichte. Seine Saga.« Er deutete auf den Hauptbildschirm, auf dem mehrere ältere Tuuqalianer zu sehen waren, die in offensichtlicher Ekstase an Braouks nicht vorhandenen Lippen hingen. »Ihn zu unterbrechen wäre nicht nur unhöflich; es könnte unseren Beziehungen zu seinen Verwandten schaden. Wir dürfen hier nicht ins Fettnäpfchen treten, denn wir werden die Hilfe ihrer Astronomen brauchen, wenn wir eine Chance haben wollen, die Erde von hier aus zu lokalisieren.«

»Ja, ja, ich weiß«, grummelte der Hund verdrossen. Sein Blick wanderte wieder zu ihrem Gefährten. Während Braouk sich verbreitete, gestikulierten seine vier mächtigen Obertentakel so lebhaft, dass sie eine leichte Brise im Kommandoraum verursachten. Kombiniert mit den Bewegungen seiner Augenstiele war der Effekt fast schon Schwindel erregend. »Aber wenn er nicht ziemlich bald die Klappe hält, werde ich ihm auf eins seiner vier Untertentakel pinkeln. Mal sehn, wie er das in seiner ›Saga‹ unterbringt!«

Zum Glück musste George seine Drohung nicht wahr machen: Nach nur zwei weiteren Stunden unerbittlicher Deklamation gelangte Braouks blumig ausgeschmückte Erzählung von Entführung und schließlicher Rückkehr an die Stelle, wo er und seine Verbündeten das tuuqalianische System erreicht hatten und auf die wachsame Armada gestoßen waren, die von seiner Heimatwelt entsandt worden war, um sich mit ihnen zu treffen. Was jetzt noch blieb, vermutete Walker, war, dass man sie in die Umlaufbahn Tuuqalias selbst eskortierte. Dann würde Braouk herzlich empfangen werden, und sie konnten sich an das richten, was hier als professionelle Vereinigung einheimischer Astronomen fungierte, um sie bei der Lokalisierung der Erde um Hilfe zu bitten.

Bei dem Wenigen, was er über die tuuqalianische Gesellschaft wusste, konnte man es ihm schwerlich zum Vorwurf machen, dass er so optimistisch war. Oder dass er so falsch lag.

Vom Orbit aus gesehen war Tuuqalia eine anziehende, sauerstoffdurchdrungene Welt. Sie war zwar etwas größer als die Erde, jedoch war der Anteil wasserbedeckter Oberfläche geringer. Es gab Berge und bescheidene polare Eiskappen, aber vorherrschend waren weite, endlose Ebenen, die von gewaltigen, mäandrierenden Strömen durchbrochen wurden. Anders als Hyff, dessen Bevölkerung sich gleichmäßig auf Tausende von Dörfern und kleinen Städten verteilte, wies Tuuqalia einige ausgedehnte städtische Ballungsgebiete auf. Diese dienten zwar als kulturelle und erzeugende Zentren, waren jedoch nicht das Zuhause der Mehrzahl der Bürger.

Lange Jahrhunderte einer Bevölkerungspolitik, die die Gesellschaft Tuuqalias gedeihen ließ, ohne sich um eine drohende Überbevölkerung sorgen zu müssen, hatten der Mehrheit des Volkes auch erlaubt, sich über die endlosen Ebenen des Planeten zu verbreiten. Fortschrittliche Technologien machten Arbeit aus der Entfernung möglich. Mehr noch als sogar die ländlichen Hyfft waren die Bewohner Tuuqalias einem Leben auf dem Lande zugetan. Für Walker und seine Freunde war das keine Überraschung: Mehr Stunden als ihnen lieb war hatten sie damit verbracht, Braouk zuzuhören, wie er von den Freuden des Umherstreifens in den gewaltigen Weiten seiner Heimatwelt schwärmte und wie er es nicht mehr erwarten konnte, wieder diesem Wandern zu frönen, das jedem Tuuqalianer so ans Herz gewachsen war. Das war nur zu verständlich, sagte sich Walker: Eine Spezies, die so einzigartig überdimensioniert war, brauchte jede Menge Platz zum Umherstreifen.

Nun, ihr ungeschlachter Freund würde nicht mehr viel länger warten müssen, bis er in diesen Genuss käme. Sobald sie die erforderliche Freigabe halten, würden sie alle wieder einmal auf dem festen Boden einer bewohnbaren Welt stehen können, mit richtiger Erde unter den Füßen und einem offenen Himmel über den Köpfen. Der Unterschied war, dass dieses Mal sowohl Erde als auch Himmel zu einem Mitglied ihres Quartetts gehören würden. Nach allem, was sie zusammen durchgemacht hatten, war es immer noch eigenartig, dass einer von ihnen es tatsächlich nach Hause geschafft hatte.

Was die fortwährende Verzögerung bei der nötigen Freigabeerteilung umso rätselhafter erscheinen ließ. Fast so rätselhaft wie den Eindruck, dass Braouk nicht nur Walker, sondern auch George und Sque aus dem Weg zu gehen schien – wenngleich Sque ohnehin damit zufrieden war, ignoriert zu werden.

Walker sah das anders, und das Gleiche galt nicht nur für seinen vierbeinigen Kumpel, sondern auch für alle anderen an Bord der Jhevn-Bha. Ganz zu schweigen von den Iollth, deren von Haus aus begrenzte Fähigkeiten zu Toleranz und Verständnis eine Eskalation befürchten ließen. Ungeachtet der Flotte der gewaltigen tuuqalianischen Raumer, die ihnen waffentechnisch weitaus überlegen waren und die Ankömmlinge nach wie vor im wahrsten Sinn des Wortes beschatteten, erwogen die Hitzköpfe in Ki-ru-vads Kaste bereits, mit dem Landen auch ohne Erlaubnis zu beginnen, selbst wenn damit eine aggressive Reaktion der Einheimischen herausgefordert würde. Je länger sie ohne diese Erlaubnis in der Umlaufbahn hingen, desto gereizter wurden die Iollth.

Walker konnte es ihnen schwerlich verübeln. Er wollte genauso hinunter wie alle anderen, besonders da die Bürger der Welt unter ihnen mutmaßlich freundlich und wohlgesonnen waren. Aber wenn das der Fall war, warum dann diese unmäßige Verzögerung?

Selbst auf die Gefahr hin, seinen Freund zu verärgern, konnte er schließlich nicht umhin, den einzigen Tuuqalianer in ihrer Mitte direkt mit dieser Ungereimtheit zu konfrontieren. »Was steckt hinter dieser andauernden Verzögerung bei der Erteilung unserer Besuchserlaubnis, Braouk?« Obwohl er so forsch wie möglich aufzutreten versuchte, wusste er gut, dass es selbst hundert Menschen nicht gelungen wäre, einen Tuuqalianer einzuschüchtern.

Dennoch verriet Braouks Reaktion einen Anflug von Verlegenheit. Alle vier Obertentakel zogen sich dicht um seinen Mund herum zusammen, während beide Augenstiele sich so weit kontrahierten, dass die Augäpfel des Riesen bündig mit beiden Seiten seines rumpfähnlichen Körpers abschlossen. In dieser Pose wirkte er nicht nur kleiner, sondern auch weit weniger fremdartig – obwohl Walker sich darüber im Klaren war, dass dies ausgesprochen relativ war.

»Jau, warum gehts nicht voran?«, verlangte auch George zu wissen, der sich irgendwo in der Nachbarschaft von Walkers Knien aufhielt. »Wir sind schon besser auf Welten empfangen worden, wo wir alle Fremde waren!« Der Hund gab ein rüdes Geräusch von sich. »Hast du jemand Wichtiges beleidigt, bevor die Vilenjji dich geschnappt haben?«

Kraftvolle Tentakel flatterten in vier verschiedenen Richtungen. Für jemand, der nicht mit dem drei Meter großen Braouk vertraut war, wäre der Effekt erschreckend gewesen; Walker und George waren nur überrascht. Trotz all der Zeit, die sie in Gesellschaft des Tuuqalianers verbracht hatten, war dies eine Geste, die sie zuvor noch nie gesehen hatten. Sie wussten es nicht, aber ihr ungeschlachter Freund drückte damit äußerste Verlegenheit aus.

»Suchen muss ich, nach einem Weg, diesen Umstand zu erklären.« Seine Augenstiele zogen sich so sehr zusammen, dass die Augäpfel auf ihren Enden fast völlig in den dafür vorgesehenen Vertiefungen seiner gelbgrünen, borstenbedeckten Körperseiten verschwanden. »Es hat mich schon gequält, bevor wir in die Heliosphäre Tuuqs eingetreten sind.«

»Schon bevor …« Walker verstummte kurz, als ihm klar wurde, was das bedeutete. Obwohl sie sich damit immer noch nicht mit den basketballgroßen Sehorganen des Wesens vor ihm messen konnten, machte er große Augen. »Du wusstest, dass das passieren würde! Seit wann, Braouk?«

»Und hast uns nichts davon gesagt?«, ergänzte George eingeschnappt und kratzte sich mit einem Hinterlauf am Ohr.

»Seit dem Tag, an dem wir Seremathenn mit Gedanken an die Heimkehr verlassen haben«, polterte der Tuuqalianer kleinlaut. Mit einem Versuch, die verletzten Gefühle seiner Gefährten zu besänftigen, fügte er hastig hinzu: »Kein Grund lag vor, euch zu belästigen damals, mit Einzelheiten. Ein Begehr wird gerichtet an alle, die Tuuqalia zu besuchen wünschen. Keiner wird davon ausgenommen, weder Bewohner der Erde noch Niyus noch Iolls.« Tentakel streckten sich ihnen entgegen, ein Griff nach Verständnis. »Obwohl verzweifelt verlangend, zu berühren meine Heimat, ich bleibe. Deshalb bin ich seit unserer Ankunft bei euch geblieben, weil ich wusste, dass ich diesen Gesichtspunkt der Kultur meiner Art besser erklären könnte als irgendein anderer, der zu eurer Begrüßung kommen mag.«

»Tolle Begrüßung.« George hörte auf sich zu kratzen und ließ sich angewidert aufs Deck klatschen.

»Ich sehe, ich kann es nicht länger hinausschieben, gleich welche kulturellen Auswirkungen daraus entstehen werden.«

Walker hatte gespannt zugehört. Ebenfalls hatte er nachgedacht. »Augenblick! Was für ein ›Begehr? Was für ›kulturelle Auswirkungen‹? Willst du damit sagen, dass, wenn wir nicht irgendeine Art von Forderung erfüllen, deine Leute uns das Aufsetzen auf Tuuqalia verweigern werden?«

Ein Auge, das linke, wagte sich ein Stück auf seinem Stiel hervor und streckte sich auf ihn zu. In der Mitte des gewaltigen Körpers flatterte und bebte die zentrale Nüster aufgeregt. »Nicht nur wird man euch die Landung auf Tuuqalia versagen, wenn ihr nicht Folge leistet: Kein tuuqalianischer Wissenschaftler wird auch nur eine Tentakelspitze krümmen, um euch zu helfen.«

Die implizierte Drohung war mehr als nur unhöflich, begriff Walker. Sie bedeutete, möglicherweise, das Ende ihrer Reise. Ohne zusätzlichen Beistand der Tuuqalianer hatten er und George und Sque keine astronomischen Hinweise, denen sie folgen konnten. Schon Tuuqalia hatten sie nur mit der Unterstützung der Hyfft gefunden; ohne neue Einsichten von Bewohnern dieses Teils des galaktischen Arms müssten sie Hunderte Sternsysteme im Grunde auf gut Glück untersuchen – eine Aufgabe, die mehr als beängstigend war. Wie lange er darauf zählen konnte, dass die Niyyuu, erst recht die launischen Iollth, ein solches Vagabundieren durch den Raum für ihn und seine Freunde fortsetzten, war unklar. Ein spezifisches stellares Ziel konnte ausschlaggebend dafür sein, ob ihre Suche fortgeführt oder komplett aufgegeben wurde.

Dafür brauchten sie die Hilfe einer weiteren, hoch entwickelten raumfahrenden Spezies wie den Tuuqalianern. Und um die zu gewinnen, mussten sie offenbar einer bisher noch nicht benannten Anforderung Genüge tun.

Er holte tief Luft, sah zu George hinunter, der resigniert die Achsel zuckte, und fragte: »Das hier hinauszuzögern wird es dir nicht leichter machen, Braouk. Woraus besteht dieses Begehr? Was müssen George und ich tun, um die zuständigen Autoritäten unter deinen Leuten zu überzeugen, dass wir ihre Gastfreundschaft und Hilfe verdienen?«

Der tuuqalianische Koloss zögerte. Ungeachtet seiner Größe, Stärke und Furcht erregenden Erscheinung sah der gewaltige Alien wie ein schuldbewusstes Kind aus, das sich heimlich über die Keksdose hergemacht hatte. »Ihr müsst, die Autoritäten zufriedenzustellen, euch beweisen.«

Obwohl George das Stadium, in dem er leicht einzuschüchtern gewesen war, schon lange hinter sich gelassen hatte, war er stets misstrauisch. »Uns beweisen? Wie? Irgendein Wettkampf? Nicht Ringen, hoffe ich. In dem Fall bin ich draußen!« Er hob eine Vorderpfote. »Kein opponierbarer Daumen. Tut mir leid, Marc.«

»Lass uns keine voreiligen Schlussfolgerungen ziehen«, erwiderte ein plötzlich besorgter Walker. Er wandte sich erneut an ihren widerstrebenden Gefährten und fragte noch einmal mit mehr Nachdruck. »Abgesehen von der Tatsache, dass jeder auf diesen Schiffen wieder festen Boden unter den Füßen spüren will – nein, muss –, brauchen wir auch die Hilfe der Astronomen deines Volkes. Also – was wird von uns verlangt? Um uns zu ›beweisen‹?«

Ermutigt durch die offensichtliche Bereitschaft seines Freundes, sich zu fügen, ließ sich Braouk zu einer Antwort bewegen. Die Frist war ohnehin abgelaufen. Die Behörden hatten ihm mehr als genug Zeit eingeräumt, um die Forderung diplomatisch zu stellen. »Die K’eremu sind nicht die einzige Spezies, die zu ungeselligem Verhalten fähig ist. Auch meine Rasse hat ihren Stolz. Sie akzeptiert nicht einfach irgendwelche selbsternannten zivilisierten Empfindungsfähigen, denen es in den Sinn kommt, Tuuqalia zu besuchen, und schon gar nicht deren Gesuche um Unterstützung. Solche Wesen müssen zweifelsfrei beweisen, dass sie zu mehr in der Lage sind als der Entwicklung interstellarer Schiffe und fortschrittlicher Technologien: Sie müssen zeigen, dass sie zivilisiert sind. Und nicht nur einfach zivilisiert: Demonstriert werden muss (Walkers Vilenjji-Implantat rang um die Übersetzung einer ungewöhnlich komplexen und Tuuqalianer-spezifischen Terminologie) Empfindsamkeit.«

Walker war verblüfft. Das hatte er nicht erwartet. Doch wie dieser geforderte Beweis auch aussehen mochte, sagte er sich, er war bestimmt leichter zu erbringen als ein Ringkampf mit einem der Einheimischen.

»Ich bin empfindsam!« George rollte sich auf den Rücken, streckte alle viere in die Luft und ließ die Zunge schlaff aus einer Seite des Mundes baumeln. »Seht ihr?«

Nachdem er es endlich in Worte gekleidet hatte, war Braouk nach außen hin wie auch verbal merklich entspannter. »Mehr als körperliche Unterwerfung ist verlangt. Viel mehr. Das ist immer so bei meinem Volk gewesen. Die Tuuqalianer gewähren ihre Freundschaft ohne Einschränkung, jedoch nicht leichtfertig. Darüber hinaus kann nicht einer die Bedingungen für alle erfüllen: Ein Repräsentant jeder Spezies, welche die Freundschaft und Unterstützung Tuuqalias wünscht, muss sich persönlich beweisen.« Beide Augen waren wieder voll auf ihren flexiblen Stielen ausgestreckt. Eines war auf Walker gerichtet, das andere auf George. »Du, Marcus Walker, musst nicht nur für dich handeln, sondern für deine ganze Art. Und du für die deine, George.« Die Augen zogen sich leicht zurück und glitzerten. »Sequi’aranaqua’na’senemu für die K’eremu. Vielleicht Gerlla-hyn oder möglicherweise Sobj-oes für die Niyyuu und auch jemand für die Iollth. Einer von jeder Rasse.«

Einmal, erging sich Walker in Erinnerungen, war er ins Büro des Vizepräsidenten für Betriebsorganisation zitiert worden. Beim Eintreten brachte es ihn aus der Fassung, dort nicht nur Steve Holmes, das Vorstandsmitglied, vorzufinden, sondern auch Vertreter einiger der größeren Kunden der Firma. Man bat ihn, seine Meinung über ein halbes Dutzend aktueller Zustände auf der Welt zu äußern, die in direktem Zusammenhang mit den Firmengeschäften standen, und unterzog ihn einer halbstündigen, konzentrierten Befragung. Obwohl es später niemand sagte, war er sicher, dass seine Fähigkeit, ein solches kurzfristig anberaumtes, intensives Verhör zu überstehen direkt zu seiner nächsten Beförderung geführt hatte.

Jetzt fand er sich in einer ähnlichen Situation wieder. Nur dass dieses Mal viel mehr als eine Gehaltserhöhung und ein Büro mit einem etwas besseren Blick auf das Gebäude gegenüber auf dem Spiel standen. Wie nicht nur er, sondern auch George und Sque und andere sich darstellten, würde voraussichtlich ausschlaggebend dafür sein, ob er überhaupt eine Chance hatte, dieses Büro jemals wiederzusehen.

Ungeachtet Sques häufiger gegenteiliger, sardonischer Kommentare war er leidlich zuversichtlich, beweisen zu können, dass er zivilisiert war. Aber – wie beweisen, dass er, und als Schlussfolgerung daraus die Menschheit, empfindsam waren?

Bei späterer Überlegung erkannte er, dass er es sich hätte denken können.

»Jetzt, da ich euch diese Dinge endlich offen und ehrlich mitteilen konnte«, erklärte Braouk ihnen, »werde ich die notwendigen Vorkehrungen treffen. Jeweils einer wird auf die Oberfläche gebracht. Jeweils einer, um seine eigene Spezies zu repräsentieren. Jeweils einer, um zu beweisen, dass seine Rasse würdig ist, tuuqalianische Erde zu betreten.« Augenstiele zogen sich ein, und Tentakel versteiften sich. »Das Begehr ist unabänderlich.«

»Und wenn wirs vermasseln?«, wollte George wissen.

Beide Augäpfel schwenkten in seine Richtung. »Dann werdet ihr weiterziehen müssen, wohin auch immer, ohne die tuuqalianische Gesellschaft zu beeinflussen und ohne die Unterstützung ihrer hervorragenden Wissenschaftler. Wenngleich wir auch Freunde sind, wenngleich wir auch Gefährten im Unglück waren, werde ich dann nichts mehr für euch tun können.«

Erst Tuuqalianer, dann Freund, sinnierte Walker. Wäre es anders gewesen, wenn man die Rollen vertauscht hätte? Was hätten argwöhnische Menschen von jemandem wie Braouk verlangt, um zu beweisen, dass er so zivilisiert wie sie war? Oder so empfindsam?

»Ich kann nicht erklären, im Voraus den Neuankömmlingen, das Begehr.« Ihr übergroßer Freund war bedauernd, aber unerbittlich. »Man wird euch zu gegebener Zeit die Einzelheiten erläutern, nach eurem Eintreffen auf Tuuqalia.«

»Das scheint mir nicht besonders fair zu sein«, beschwerte sich George, der mittlerweile wieder auf seinen Pfoten stand. »Wie können wir uns darauf vorbereiten, eine Forderung zu erfüllen, wenn wir nicht wissen, um was es geht?«

Braouk hatte sich vorwärtsgeschleppt und ließ jetzt eine Tentakelspitze sanft auf Georges Schultern ruhen. Die biegsame Gliedmaße wäre ohne weiteres in der Lage gewesen, das gesamte Skelett des Hundes zu zersplittern. »Deine Fähigkeit zu improvisieren wird einen beträchtlichen Teil des Beweises ausmachen«, erklärte der Tuuqalianer wenig hilfreich. »Ein Mittel, mit dem die Autoritäten sowohl den Grad deiner Zivilisiertheit als auch den der Empfindsamkeit deiner Spezies beurteilen können, ist das Beobachten deiner Reaktion auf ihre Anforderungen.«

»Danke«, erwiderte der Hund trocken, während das Tentakelende seinen Rücken kraulte und sein Fell zerzauste. »Jetzt fühl ich mich schon viel besser! Warum ich?«, murmelte er leise. »Warum nicht ein Mastiff oder ein Pudel?« Er warf seinem Menschen einen matten Blick zu. »Ich will doch nur einen Knochen und ein warmes Körbchen.«

Walkers Lippen wurden schmal. »Diese Suppe müssen wir auslöffeln, George. Jeder von uns muss nicht nur für sich selbst eintreten, sondern für seine gesamte Spezies. Was mich angeht«, fügte er gedehnt hinzu, »ich wär jetzt lieber in Philadelphia.«

Es war keiner da, der die Anspielung hätte erkennen oder gar verstehen können, aber es heiterte ihn trotzdem ein wenig auf, es zu sagen.

Es gab einige lebhafte Besprechungen sowohl bei den Niyyuu als auch bei den Iollth, wer unter ihnen am geeignetsten sein mochte, der nach wie vor nicht näher beschriebenen tuuqalianischen Anforderung zu genügen. Ohne deren Natur zu kennen, war es unmöglich zu bestimmen, wer aus ihrer Schar die beste Chance hätte, das rätselhafte Begehr ihrer barschen, doch erwartungsvollen Gastgeber zu befriedigen. Zivilisiertheit und Empfindsamkeit beweisen, hatten Walker und George sie informiert. Wer unter den Mannschaften der drei niyyuuanischen und der fünf iollthanischen Schiffe sollte das am besten tun? Wer war am anpassungsfähigsten? Würde von den ausgewählten Repräsentanten ein Kampf erwartet? Walker hatte miterlebt, wie Braouk große, muskulöse Vilenjji so leicht auseinandergenommen hatte, als ob sie aus Zuckerwatte bestünden; er wollte über diese Alternative lieber gar nicht nachdenken. Es würde nicht viel bringen, die Anerkennung und Mitarbeit der Tuuqalianer zu gewinnen, wenn alle fünf, die ausgesucht worden waren, dabei ihr Leben ließen.

Braouk war es zwar nicht gestattet, sie in irgendeiner Form auf die bevorstehende Prüfung vorzubereiten, aber es war klar, dass ihr alter Freund sich das verzweifelt wünschte. Der Tuuqalianer, der sie auf ihrer jahrelangen Odyssee begleitet hatte, schien noch nervöser als der Mensch, der Hund und die zwei schließlich für den Test ausgewählten Niyyuu und Iollth – falls das überhaupt möglich war.

Da Walker und George die einzigen Vertreter ihrer jeweiligen Spezies waren, blieben ihnen die Beratungen unter Niyyuu und Iollth erspart. Selbstverständlich, erklärte Braouk, war es nicht nötig, dass ein Repräsentant beider Spezies teilnahm. Doch damit Sobj-oes und ihrem kleinen, aber für die Suche nach der Erde und K’erem hoch wichtigen Kontingent astronomischer Spezialisten erlaubt werden konnte, ihre tuuqalianischen Kollegen zu Rate zu ziehen, musste wenigstens ein Niyyuu sich ebenfalls der unumstößlichen hiesigen Tradition unterwerfen. Als die Iollth erfuhren, dass eines der großen, vielschwänzigen Wesen, von denen sie besiegt worden waren, sich an der Aufgabe versuchen wollte, war es für sie keine Frage, dass einer der ihren ebenfalls teilnehmen und die tuuqalianischen Kriterien erfüllen würde.

Die Besprechungen in beiden Gruppen führten zu hitzigen Wortwechseln. Mensch und Hund hatten keine Wahl in der Frage, wer für ihre Rassen eintreten sollte. Bei Niyyuu und Iollth sah das anders aus. Interne Auseinandersetzungen drohten die Angelegenheit weiter zu verzögern, bis ein aufgebrachter Walker schließlich beiden Gruppen vor Augen hielt, dass sie nicht gerade die Art von Empfindsamkeit demonstrierten, nach der die Tuuqalianer suchten, und dass, sollte die Nachricht von dieser Meinungsverschiedenheit irgendwie zu ihren Gastgebern in spe durchdringen, diese vielleicht sogar die Einladung zurückziehen mochten.

Beschämt von einem Alien, dessen Spezies noch nicht einmal die Anfangsgründe des interstellaren Reisens gemeistert hatte, machten sich Niyyuu und Iollth endlich jeder an die Wahl der Individuen, die ihre Rassen vertreten sollten. Keine der Gruppen merkte, dass Walkers Tadel an beide auf dem möglichen Versagen des anderen gefußt hatte. Das war nur eine in einer Litanei von Techniken, die er sich aus seinen Tagen als Rohstoffmakler zur Anwendung ausgeborgt hatte. Lass die eine Partei wissen, dass ihre Mitbewerber sich im Gegensatz zu ihr selbst akzeptabel anstellen, und sie geht wahrscheinlich auf deine Bedürfnisse ein. Dann das Ganze umkehren und dadurch die Kooperation beider gewinnen.

So kam es, dass De-sil-jimd von der Kommunikationskaste ausersehen wurde, sich der Gruppe anzuschließen, die mit Braouk als ihrem Führer und Bürgen zur Oberfläche hinabsteigen sollte, während Sobj-oes’ Assistent Habr-wec dazu bestimmt wurde, die Niyyuu zu repräsentieren. Walker wusste zwar nicht, was sie erwartete, doch er hielt beide für eine gute Wahl. Es wäre von Vorteil, einen Kommunikationsspezialisten in der Gruppe zu haben, ebenso einen Vertreter des astronomischen Teams, für den Fall, dass sich die Gelegenheit böte, eine sachdienliche Frage zu stellen oder potenziell nützliche Informationen zu erhalten.

Und während Iollth und Niyyuu untereinander gestritten hatten und Gerlla-hyn gezwungen gewesen war, dem empörten niyyuuanischen Medienkartell mitzuteilen, dass keines seiner Mitglieder das Ereignis aufzeichnen durfte, hatte sich Walker mächtig ins Zeug gelegt, um Sque zur Teilnahme zu überreden.

»Nein, mit Sicherheit nicht.« Aus dem Innern der Nebelwolke ihres ständig feuchten Ruheplatzes, dem Äquivalent einer menschlichen Couch, lehnte sie unnachgiebig ab, irgendetwas mit der bevorstehenden Herausforderung zu tun zu haben. Metallisch-graue Augen betrachteten den kauernden Walker beißend. »Trotz meiner fortgesetzten Gesellschaft und gelegentlicher Anleitung hast du dich wohl nicht genügend weiterentwickelt, um eine abschlägige Antwort zu erkennen, wenn sie dir unterbreitet wird.«

Walker biss die Zähne zusammen, versuchte ruhig zu bleiben und fuhr unbeirrt fort. »Sque, wir wissen nicht, was uns dort unten erwartet. Dies ist für dich genauso wichtig wie für den Rest von uns. Du weißt, was passiert, wenn wir nicht den Respekt und die Anerkennung von Braouks Volk gewinnen: keine Hilfe bei der Lokalisierung einer möglichen Route zur Erde. Keine Hilfe beim Finden eines Vektors für K’erem.«

Eine Gliedmaße rückte eine Schnur zurecht, auf der kleine Stücke farbigen Glases aufgereiht waren und die von der glatten Schädelspitze der K’eremu zu ihrer rechten Seite herablief. Sie war mit Feuchtigkeitsperlen bedeckt und glänzte im Licht. »Es birgt alle Verheißungen einer billigen Volksbelustigung, dieses ›Begehr‹. Ich lehne es ab, mich zu erniedrigen und um die Billigung eines Haufens aufgeblähter, sagasalbadernder Karnivoren zu buhlen.« Die Hälfte ihrer zehn schlanken Tentakel verflocht sich prompt zu einem komplexen Knoten, der ohne Zweifel beladen mit vieldeutigem Sinn war.

»Technologisch hoch entwickelte aufgeblähte sagasalbadernde Karnivoren«, rief ihr Walker beherrscht ins Gedächtnis. »Astronomisch kompetente aufgeblähte sagasalbadernde Karnivoren.« Er richtete sich auf und sah auf sie hinab. »Die aufgeblähten sagasalbadernden Karnivoren, deren Unterstützung wir brauchen, wenn irgendjemand von uns Übrigen die geringste Chance haben will, nach Hause zu kommen.«

Die K’eremu war ungerührt. »Du kannst gerne Kunststücke für sie machen, so viel du willst, und dir die erforderliche Unterstützung verdienen.«

Walker verdrehte die Augen und bemühte sich, seine Wut im Zaum zu halten. »Du weißt, dass das nicht funktionieren wird. Sie wollen ein Urteil über jede Spezies fällen, und sie wissen bereits, dass es eine K’eremu an Bord gibt, weil Braouk ihnen von dir erzählt hat.«

Ein unbeschäftigtes Tentakel spritzte Wasser auf silberne Augen. »Immer am Lärmen, der Fleischberg.« Blasen formten sich am Ende ihrer Sprechröhre, lösten sich von ihr und entschwebten in die geschlossene Atmosphäre des Raums: visuelle Interpunktion. Ein anderes Tentakel schwang nach rechts und hob einen kleinen, rechteckigen, fest verschlossenen Behälter auf. Eine integrierte Anzeige auf der Außenhülle gab den Inhalt preis: Sques Vorrat an Si’dana-Drogen – oder vielmehr Stimulanzien, wie sie sie zu nennen vorzog.

»Es scheint, als habe ich eine ausreichende Menge an synthetisierten Chemikalien vorrätig, um eine solch entwürdigende Prüfung zu ertragen. Sogar in einem selbst erzeugten Zustand der Verwirrung dürfte es mir keine Schwierigkeiten bereiten, die Bedingungen der unverschämten Verwandtschaft unseres geschwätzigen Braouks zufriedenstellend zu erfüllen.« Ihr gesamter Körper dehnte sich aus und entspannte sich, wie ein für einen Augenblick aufgeblasener Ballon. »Ich nehme an, ich muss dies auf mich nehmen.«

Walker lächelte. »Braouk wird entzückt sein. Er ist schon ganz verrückt darauf, uns seine Welt zu zeigen. Uns allen!«

»Der schwerfällige Schwafler endlosen Singsangs wird meine widerstrebende Gesellschaft möglicherweise nicht sonderlich belebend finden. Jedenfalls bin ich froh, dass wenigstens einer von uns nach Hause zurückgebracht worden ist.« Sie glitt aus dem Nebelbassin. »Seinesgleichen sollte besser in der Lage sein, uns die Art von wissenschaftlichem Beistand zu leisten, die wir brauchen, oder ich bin sicher, dass ich diese Entscheidung für den Rest meiner natürlichen Tage bereuen werde.«

»Herrgottnochmal!«, riss Walker doch noch der Geduldsfaden, während er sich zum Gehen wandte. »Du weißt ja nicht mal, was die tuuqalianische Anforderung für die Einreise beinhaltet! Vielleicht wird nicht mehr von uns verlangt, als irgendeinen vagen Schwur zu leisten, nicht gegen hiesige Interessen zu verstoßen, oder wir müssen persönlich ein oder zwei Formulare ausfüllen.« Er spürte ein fragendes Tentakel an seiner Wade und schüttelte es sanft ab. Früher auf der Erde hätte ihn ein gummiseilartiger Kontakt wie dieser wahrscheinlich einen halben Meter in die Luft springen lassen; in den letzten paar Jahren hatte er sich an Berührungen gewöhnt, die sogar noch fremdartiger waren.

»Und steh auf – ich bin nicht Braouk. Ich werde dich nicht tragen!«

Während sie auf allen zehn Tentakeln aus der Kabine und in den ersten Korridor schlitterte, erzeugte Sque eine große Blase, die beim Zerplatzen ein ausgesprochen übel riechendes Aroma verbreitete. Ungeachtet aller linguistischen Raffinesse war die K’eremu durchaus in der Lage, ihre Meinung auch nonverbal kundzutun.
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Das tuuqalianische Shuttle, das die Vertreter der fünf Spezies – Mensch, Canine, K’eremu, Iollth und Niyyuu – zur Oberfläche trug, war größer als manch interstellares Gefährt, das die Reisenden gesehen hatten. Innen schien es hauptsächlich aus freiem Platz zu bestehen. Zweifelsohne war es bis zum Bersten gefüllt, wenn es einmal eine vergleichbare Anzahl der viel größeren Tuuqalianer transportierte.

Auch der interessante, vielrädrige Hochgeschwindigkeits-Bodentransporter, der sie vom Landeplatz in die Stadt Karoceen brachte, war eindeutig nicht für Besucher entworfen. Allen außer dem sorgenschweren Braouk musste geholfen werden, den hohen Einstieg des Fahrzeugs zu erreichen. Allen außer ihm und Sque. Mit ihren saugnapflosen Tentakeln gelang es der Widerstrebendsten unter ihnen, Halt an der Außenseite des Transporters zu finden, um selbstständig an Bord klettern zu können. Diese große Leistung hatte ungewollte und bedauerliche Konsequenzen, denn ihre vier Gefährten waren anschließend gezwungen, während des ganzen Wegs in die Metropole einen gönnerhaften Diskurs über die Überlegenheit der Spezies K’eremu in sowohl körperlicher als auch geistiger Beziehung über sich ergehen zu lassen.

Karoceen war von einer Ausdehnung, wie es sich für die Dimensionen seiner Einwohner geziemte. Weit größer als jeder städtische Komplex, den Walker und George auf Hyff oder Niyu gesehen hatten, erinnerte die Stadt an die gewaltigen Ballungsräume auf Seremathenn. Mit einer bemerkenswerten Ausnahme: Wenige der Gebäude waren mehr als fünf oder sechs Stockwerke hoch (wenn es auch tuuqalianische Stockwerke waren). Die Tuuqalianer, beantwortete Braouk Walkers diesbezügliche Frage, waren keine Freunde großer Höhen. Daher waren zwar Karoceen und die anderen Städte in ihrer Ausdehnung gewaltig, doch ihre Silhouetten vermochten nicht sonderlich zu beeindrucken.

Die Gebäude hatten, im Einklang mit der tuuqalianischen Ästhetik, abgerundete Ecken und große Fenster. Viele schienen komplett aus verstärkten Polysilikaten oder ähnlichen, durchsichtigen Materialien erbaut zu sein. Als sie das Transportgefährt verließen und in ein bemerkenswert hohes Bauwerk von fünf Stockwerken geführt wurden, kam sich Walker zwischen der Eskorte von Einheimischen wie ein Zwerg vor. Sich in der Gesellschaft eines Tuuqalianers zu bewegen war in der Vergangenheit oft einschüchternd genug gewesen; selbst auf seiner Welt und von Dutzenden der vielgliedrigen, sägezahnbewehrten Riesen umgeben zu sein sorgte schon fast für Paranoia. Er ertappte sich dabei, wie er sich dicht bei dem großen, jungen niyyuuanischen Astronomen Habr-wec hielt. Auch der normalerweise kecke George war so verschüchtert, dass er Anstalten machte, zwischen Walkers Beinen zu laufen und sie beide zum Stolpern zu bringen.

Nur Sque, die überhaupt nicht hatte mitkommen wollen, schien unbeeindruckt und reiste auf die Art, an die sie sich gewöhnt hatte: auf einem von Braouks starken Obertentakeln thronend, wobei die Greifarme ihr einen Halt verschafften, um den Walker sie nur beneiden konnte. Ihr blieb der Eindruck der Beklemmung erspart, der ihn und die anderen befallen hatte, dank ihres unerschütterlichen, angeborenen Gefühls der Überlegenheit und des Wissens, dass zwar alle weltraumreisenden Spezies empfindungsfähig, die K’eremu aber noch ein klein wenig empfindungsfähiger als alle anderen waren.

Oder einfach nur arroganter, brummte Walker in Gedanken, obwohl er gern ihr unbeirrbares Selbstvertrauen gehabt hätte.

Er wurde aus seinen Überlegungen gerissen, als Braouk und ihre Eskorte von vier schwer bewaffneten Tuuqalianern schließlich vor einem Paar gewaltiger Türen stehen blieben.

»Wir sind da«, teilte ihr Freund ihnen mit, bevor er kryptisch hinzufügte: »Mit Glück wird dies lange dauern.«

Walker hatte keine Gelegenheit mehr, ihn zu fragen, was er damit meinte; die Türen schwangen auf, und sie wurden hineingeführt.

Der Raum war riesig, eine vergoldete Halle mit einem Boden, der sich aufwärts neigte statt abwärts, wie es in einer vergleichbaren menschlichen Einrichtung der Fall gewesen wäre. Es gab keine Stühle. Wie die Iollth hatten auch die Tuuqalianer weder Verwendung noch Bedarf für derartiges Mobiliar. Die Gruppe erklomm den sanften Anstieg, der mit einem einzigen, durchgehenden Streifen wie von glasiertem Lapislazuli belegt zu sein schien, und näherte sich einem wartenden Halbkreis von Tuuqalianern. Da die Entfernung zwischen Eingang und Podium ebenfalls von tuuqalianischen Dimensionen war, kam sich Walker vor, als durchquere er eine ungeheure überdachte Arena, statt nur von einer Seite eines Raums zur anderen zu gehen. Die Stille bis auf das gedämpfte patsch-patsch der unteren Gliedmaßen ihrer Eskorte und dem Säuseln einer steten, kühlen Brise, deren Ursprung er nicht ausmachen konnte, ließ die zurückzulegende Strecke umso größer erscheinen.

Braouks Volk hatte für Kleider nicht mehr Verwendung als für Stühle, allerdings protzte das Dutzend Gestalten mit mannigfachen Behängen und anderen Erkennungsinsignien, die ihre oberen Gliedmaßen wie mächtige Armreife umschlossen. Vierundzwanzig ungerührte ballonförmige Augen wiegten sich auf den Enden ihrer muskulösen Stiele und musterten die herankommenden Besucher. Der Anblick war gleichermaßen hypnotisch wie nervenaufreibend.

Das letzte Mal war Walker von schierer Größe so eingeschüchtert gewesen, als er in seinem letzten Studienjahr an der Universität der Offensive Line der Ohio State gegenübertreten musste. Es gab natürlich keine Grundlage für einen wirklichen körperlichen Vergleich: Der kleinste der Aliens, der hier auf seinen vier Untertentakeln vor ihm hockte, hätte allein so viel Gewicht auf die Waage gebracht wie die gesamte State-Line zusammen. Die Masse der gestikulierenden Tentakel, die sich vor ihm schlängelte und wand, erinnerte ihn an einen Haufen Pythons, die gemütlich einen potenziellen Happen betrachteten.

Einer der unverfroren neugierigen Offiziellen ließ sie durch eine Geste anhalten. In dem darauf folgenden Schweigen wurden weitere Blicke gewechselt. Walker stand in einer Halle, die groß genug schien, ihr eigenes Klima zu erzeugen, war umgeben von außerirdischen Riesen, von denen einige sogar seinen Freund Braouk noch überragten, und wartete auf das, was kommen mochte. Jetzt gab es kein Zurück mehr, wurde ihm klar. Kein Es-sich-anders-Überlegen und Darum-Bitten, in die Geborgenheit der Jhevn-Bha zurückgebracht zu werden. Er glaubte auch nicht, dass das Angebot, für alle ein Abendessen zuzubereiten, es ihm und seinen Freunden ersparen würde, sich dem immer noch mysteriösen und nicht näher beschriebenen ›Begehr‹ zu stellen. Im Augenblick war das einzig Verfügbare, das mit einem Messer geschnitten werden konnte, die Spannung.

Sie wurde von dem Tuuqalianer gebrochen, der am linken Ende der Reihe hockte. Walkers Implantat hatte keine Schwierigkeiten, den unkomplizierten hiesigen Singsang zu übersetzen.

»Lasst den näheren Zweibeiner beginnen!«

Da die Vertreter der Niyyuu und Iollth rechts von ihm standen, dämmerte Walker, dass der Sprecher ihn meinte. Zwei Dutzend Augenstiele bogen sich sofort in seine Richtung. Er hätte auch ohne diese Aufmerksamkeit auskommen können.

Er drehte sich zu Braouks vertrauter und beruhigender Gestalt um und flüsterte: »Was sollen wir tun? Was soll ich tun? Wie sollen wir es anstellen, dieser Forderung deines Volkes nachzukommen und zu beweisen, dass wir ausreichend zivilisiert und empfindsam genug sind, uns den Besuch eurer Welt zu erlauben?«

Beide Augen, jedes größer als sein Kopf, neigten sich dicht zu ihm herab. Es war ein Maß dafür, wie weit er gekommen war und wie sehr er sich verändert hatte, dass ihn diese Nähe nicht im Mindesten beunruhigte.

»Du musst tun, dasselbe wie ich, Freund Marcus.«

Er hatte Erhellung gesucht und war nur auf Verwirrung gestoßen. Ihm war klar, dass er im Mittelpunkt der Aufmerksamkeit jedermanns in der riesigen Halle stand, von der tuuqalianischen Eskorte über die Offiziellen bis hin zu seinen eigenen Gefährten. »Dasselbe tun? Dasselbe was?« Er spreizte beide Hände. »Du weißt genau, was ich kann, Braouk: Ich kann Geschäfte machen, und ich kann kochen.«

Sein massiger Freund war unerbittlich. »Du musst noch eine andere Sache tun, Marcus. Du musst tun, was ich tue.« Ein Tentakelpaar strich über die Reihe der Versammelten hinweg. »Zeige ihnen das Maß deiner Zivilisiertheit. Zeige ihnen deine empfindsame Natur. Trage ihnen vor, so gut du kannst, eine Saga. Intonation ist wichtig, Inspiration vornehmste Pflicht, Formgebung weniger dringlich.«

Zu Walkers Füßen kicherte George, der sich der Bedeutung des Momentes nicht bewusst zu sein schien. »Na mach schon, Marc! Sing ihnen die Saga der Menschheit! Du könntest deinen eigenen originellen, angenehmen, höflichen, menschlichen Beruf als Einstieg nehmen.«

»Du bist keine große Hilfe!«, zischte Walker ihn an. Fieberhaft versuchte er einen Stoff zu finden, der den Anforderungen der Versammlung so weit gerecht würde, dass ihr Urteil nicht nur über ihn, sondern seine gesamte Rasse positiv ausfiele. Wenn er versagte, musste das noch keine Krise bedeuten: Einem oder mehreren seiner Begleiter mochte es gelingen, das tuuqalianische Begehr zu erfüllen. Aber es wäre kein guter Anfang. Und jetzt, da er hier war, wollte er unbedingt etwas von Braouks Heimatwelt sehen. Auch Stolz spielte eine Rolle. Wenn er vor einer Herausforderung gestanden hatte, hatte er noch nie seine Firma im Stich gelassen. Konnte er da weniger für seine ganze Spezies tun? Zum Glück musste er nicht singen – nur vortragen. Er wählte seine Worte sorgfältig, passte sie ans traditionelle tuuqalianische Sagamuster an, räusperte sich, holte tief Luft und fing an.

»Großer blauer Klecks, treibt im Weltall, so weit weg. Sehr weit weg, zu weit für mich, ihn zu erreichen. Blau von Wasser, grün von gedeihenden Pflanzen, weiße Wolken. Eine besondere Stadt, an einem großen See, mein Zuhause. Ich vermisse es, das Gute wie das Schlechte, so sehr. Mein Herz schmerzt, bei jedem Gedanken, daran, es ist eure Hilfe, die wir wirklich brauchen, im Augenblick. Die Erde zu finden, und meiner Freundin Sques Heimatwelt, K’erem.«

Er schwafelte weiter, manchmal mühelos, manchmal mit gewagt langen Pausen, während deren er hektisch (ging Geschwindigkeit in die Wertung ein?) nachdachte. Je länger er sein Garn spann, desto leichter kamen die Worte. So lange neben Braouk gelebt zu haben, machte es verblüffend einfach, das richtige Sprechmuster zu verwenden.

Erstaunlich, was man über die Jahre alles aufschnappen kann, je nach dem, in welcher Gesellschaft man sich aufhält, dachte er, während er gleichzeitig am laufenden Band Wörter und Phrasen in gleichmäßigem Tempo produzierte. Je weiter er ohne Unterbrechung oder Widerspruch in seiner Erzählung gedieh, desto zuversichtlicher war er, dass ihm zumindest zugehört wurde, und desto breiter wurde das Spektrum akzeptabler Themen, die ihm in den Sinn kamen. Dann, mit unerwarteter Plötzlichkeit, stieß er an eine geistige Wand. Unvermittelt hatte er keine Erinnerungen mehr zu teilen, keine weiteren Hoffnungen mehr vorzutragen, und weil er überdies allmählich heiser wurde, hörte er einfach auf. Falls die Tuuqalianer, die ihm zugehört und zugesehen hatten, ein großes Finale erwartet hatten, so wurde es ihnen versagt. Die Anstrengung hatte ihn physisch wie psychisch erschöpft.

Eine feuchte Nase stupste ihn ans Bein. George sah zu ihm auf mit einem Ausdruck, wie er ihn so feierlich noch nie auf dem Gesicht des Hundes gesehen hatte. »Das«, teilte ihm sein Freund ernst mit, »war die eloquenteste Wortkollektion, die ich jemals von deinen hervorstehenden Lippen tröpfeln gehört habe, Mann.«

»Danke, George.« Auch die Vertreter von Niyyuu und Iollth traten zu ihm hin, um ihn leise zu beglückwünschen, wohingegen Braouk seinen viel kleineren Freund unter einem stummen Tentakelregen von Komplimenten zu begraben drohte. Wie gewöhnlich geruhte Sque nicht, sich zu irgendetwas wie einem direkten Lob herabzulassen. Aber sie zischte auch nicht ihr übliches Maß an Verunglimpfung. Tatsächlich schien ein zufälliger Blick in ihre Richtung Walker anhand Form und Größe der Blasen, die sie beiläufig aus ihrer biegsamen Sprechröhre ausstieß, sogar ein gewisses Körnchen Billigung anzudeuten.

Allerdings war davon im Augenblick nichts von Bedeutung. Also schenkte er den Gratulationen seiner Freunde keine weitere Beachtung und richtete seine Aufmerksamkeit auf die Reihe der massigen Juroren. Auch sie hatten sich leise unterhalten. Jetzt flatterte der Tuuqalianer am rechten Ende der Reihe, der sich am weitesten von demjenigen befand, der Walker anzufangen geheißen hatte, mit der Nüster, und seine bärenfallenartigen Kiefer öffneten sich. »Ist gut genug, um zu begrüßen zu erlauben, deinesgleichen.«

Walker fühlte sich plötzlich, als ob er gerade ein dreiseitiges Geschäft abgezogen hätte, in dem Dollars, Euros und eine Schiffsladung Rohmahagoni eine Rolle spielten. Da er im Augenblick der Einzige seinesgleichen im Umkreis von Lichtjahren war, durfte er wohl davon ausgehen, dass er drin war.

Ihm blieb keine Zeit, sich in seinem Erfolg zu sonnen: Der junge niyyuuanische Astronom war an der Reihe, sich eine Saga für sein Volk auszudenken. Da er dank Walkers inspiriertem Stück heimwehkranken Geschwafels Zeit gehabt hatte, sich vorzubereiten, erging sich Habr-wec in ordentlichem Tuuqalianisch über die Konfiguration von Sternen und Planeten, über seine Hoffnungen, mehr über diese zu erfahren, darüber, wie diese Reise die Erfüllung eines Traums war, den jeder seiner Zunft träumte, der dazu verbannt war, das Himmelsgewölbe nur von einer Planetenoberfläche aus zu studieren, und von seiner Hoffnung, dass seine Kollegen auf dieser schönen Welt ihm und seinen Freunden helfen würden, die Opfer ungerechtfertigter Entführung, die in ihrer Mitte gestrandet waren, nach Hause zu bringen. Während er sprach, leuchtete seine steil aufgerichtete Haarkrause, und seine Schwänze schlugen wie ein Quartett pelziger Metronome im Takt. Gegen seine niyyuuanische Stimme war jedoch kein Kraut gewachsen; ihr Schleifpapiercharakter war selbst für die tiefliegenden Hörorgane der toleranten und aufmerksamen Reihe der Tuuqalianer eine Folter.

Trotz dieser unvermeidbaren Lästigkeit genügte auch die kurze Saga, die der unerwartet ausdrucksfähige junge Wissenschaftler sich ausgedacht hatte, den Anforderungen seiner Zuhörer.

Obwohl ihm sehr viel mehr Vorbereitungszeit gewährt worden war, schien De-sil-jimd von den Iollth zögerlich, zu beginnen. Nicht nervös, dachte Walker. Nur unschlüssig. Als sich Unruhe unter den tuuqalianischen Juroren bemerkbar machte, drängten sich Walker und seine Freunde um den widerstrebenden Kommunikationsspezialisten.

»Was ist los?«, flüsterte Walker. »Fällt Ihnen nichts ein?«

»Iollth sind gute Kämpfer, aber vielleicht ist das schon alles«, mutmaßte Habr-wec taktlos.

Walker warf ihm einen bösen Blick zu, der dem Niyyuu aber nichts ausmachte, weil er ihn nicht verstand.

De-sil-jimd richtete sich auf seinen mächtigen Hinterbeinen auf. »Das ist nicht das Problem. Mir fällt viel zu sagen ein, und auch die Art des Sprechens ist nicht schwer für meine Art.« Kleine, dunkle Augen begegneten denen Walkers. »Das Problem ist, dass mir nur ein Thema einfällt, über das ich gut reden kann, und es ist nicht wie die Themen, über die Sie oder der dürre Niyyuu gesprochen haben. Ich mache mir Sorgen, dass es unsere Gastgeber beleidigen könnte.«

Walker runzelte die Stirn. »An welches Thema denken Sie als Grundlage für Ihre Saga?«

De-sil-jimd drehte sich etwas auf seinen gewaltigen Füßen, um den größeren Menschen besser ansehen zu können. »Beutejagd. Die Hyfft würden verstehen.«

Walker nickte wissend. Das war allerdings ein Kontrast zu den ruhigen, friedlichen Themengebieten, denen er und Habr-wec sich zugewendet hatten. Aber wenn der Iollth sich als Gerüst für seine benötigte Saga sonst nichts vorstellen konnte …

Wie würden die Tuuqalianer reagieren? Es gab nur einen Weg, das herauszufinden.

»Sie sollten es ruhig versuchen«, ermunterte er den Alien mit der ausladenden Steißpartie. »Alles, was sie vermutlich tun werden, ist Ihrem Volk das Landerecht zu verweigern. Habr-wec und ich sind schon angenommen.«

Der Iollth antwortete mit einer knappen Geste. Er drehte sich langsam um, bis er der Reihe der zunehmend ungeduldig werdenden Tuuqalianer von Angesicht zu Angesicht gegenüberstand, und mit einer hohen Stimme, die in willkommenem Gegensatz zu den niyyuuanischen Missklängen stand, begann er.

Zur Erleichterung aller erwies sich der kampflustige Charakter der kurzen Erzählung nicht als unangenehm für die aufmerksame Jury; womöglich war sie sogar aufgeschlossener für die robuste Natur der Saga als irgendeiner von De-sil-jimds milde entsetzten Gefährten. Wenn Walker an die ungezügelte Wildheit zurückdachte, die Braouk an Bord des Vilenjji-Fangschiffs an den Tag gelegt hatte, war klar, dass ihn das nicht überraschen durfte. Die Tuuqalianer waren ebenso offen für das aggressive Sagaspinnen wie für die eher ruhigen Reminiszenzen.

Damit blieben nur noch zwei Besucher übrig, die sich das beifällige Tentakelfuchteln ihrer Gastgeber verdienen mussten. Ihre anfänglich widerstrebende Teilnahme stand in direktem Kontrast zu Sques jetzigem, dynamischem Vortrag zu Gunsten ihrer Spezies. Tatsächlich, nach einer halben Stunde des Geschichtenerzählens in vollendeter tuuqalianischer Form, das von viel Tentakelspitzenwogen und Blasenblasen begleitet wurde, machte sich erneut eine gewisse Unruhe unter den imposanten Richtern bemerkbar, wenngleich dieses Mal nicht durch Ungeduld hervorgerufen. Es blieb an Walker hängen, sich der energiegeladen vortragenden K’eremu zu nähern, sich auf Augenhöhe hinzukauern und mit verhaltenen Pst!-Bewegungen ihre Aufmerksamkeit auf sich zu lenken.

Sie hielt mitten in ihrem Vortrag inne, während vier Tentakel weiter in der Luft standen, bereit, dramatisch zu gestikulieren, und schielte zu ihm herüber. »Stimmt etwas nicht, Marcus Walker?«

Er hatte schon vor langer Zeit gelernt, dass feinfühlige Diplomatie bei einer K’eremu verlorene Liebesmüh war. »Ich glaube, du hast genug gesagt, Sque. Zeit, unsere Gastgeber ihr Urteil fällen zu lassen. Fantastischer Einfallsreichtum übrigens.«

»Natürlich«, erwiderte sie und ließ zwei der vier hochgehaltenen Tentakel sinken. »All meine Artikulationen sind fantastisch. Was die Urteilsfindung unserer Gastgeber anbelangt, so war ihre Billigung meiner bescheidenen Bemühungen schon vor meinem ersten Wort ein Fait accompli. Aber ich bin weit davon entfernt, am Ende angelangt zu sein.« Sie wandte sich von ihm ab und wieder der Reihe der über die Maßen duldsamen Schiedsrichter zu. »Um es zu präzisieren: Ich stehe gerade erst vor dem Abschluss der Einführung, die ich verfasst habe; der eigentliche Hauptteil meiner Rezitation ist noch gar nicht erreicht.«

»Und was für eine wundervolle Rezitation es war!«, verkündete Walker laut, sodass keiner der Anwesenden ihn überhören konnte. Gleichzeitig gab er Braouk einen Wink. Kein anderer Tuuqalianer hätte die Bedeutung dieses Zeichens verstanden, aber für Braouk, der genauso viel Zeit in der Gesellschaft der K’eremu wie Walker zugebracht hatte, war klar, was gemeint war.

Er trat vor, hob die in einer künstlerischen Pause verharrende Sque abrupt vom Boden auf und hielt sie hoch in die Luft. Dies war ihre bevorzugte Art der Fortbewegung: von dem sagenhaft starken Tuuqalianer in luftiger Höhe getragen und über allen anderen thronend. Deshalb widersetzte sie sich der spontanen Himmelfahrt nicht, bis ein zweites mächtiges Tentakel sich sanft, aber bestimmt um den Mittelteil ihres Körpers legte und ihre Sprechröhre gegen das glatte, kastanienbraune Fleisch ihres Rumpfes klappte. Die am nächsten kommende Entsprechung bei einem Menschen wäre das Zusammendrücken seiner Lippen gewesen.

Geschlitzte Augenlider entfalteten sich. Da sie nicht in der Lage war, zu sprechen oder Blasen zu produzieren, bewegte sie sich zwar weiterhin in höheren Gefilden, ausnahmsweise jedoch völlig sprachlos. Eine notwendige Unterbrechung, wenn sie sich nicht gezwungen sehen wollten, ihren gescheiten, aber nicht enden wollenden Erfindungsreichtum stundenlang zu ertragen und dabei die Geduld der Juroren zu strapazieren.

Trotz der chirurgischen Präzision des Eingriffs blieb selbiger nicht unbemerkt von den versammelten Geschworenen. Ein Tuuqalianer nahe der Mitte der Reihe betrachtete die wirkungsvoll zum Schweigen gebrachte Sque und polterte wissbegierig: »Warum ist die kleine Vielgliedrige jetzt still, und warum gestikuliert sie so lebhaft mit ihren Fortsätzen?«

Walker schaute nach hinten und beobachtete, wie Braouk prompt ein zweites seiner baumstammartigen Tentakel um Sques Körper schlang und damit einen Großteil der Aktivität, die die Aufmerksamkeit des Jurors erregt hatte, zum Erliegen brachte.

»Das gehört zu einem ihrer persönlichen Rituale«, improvisierte Walker hastig. »Sie mag es, getragen zu werden. Wie man euch berichtet hat, sind die vier von uns, die entführt wurden, einige Zeit lang zusammen gewesen. Obwohl wir unterschiedlichen Spezies angehören, haben wir intimes Wissen und Verständnis von den Bedürfnissen und Gewohnheiten der anderen erlangt.« Er deutete in Richtung der jetzt sorgsam gebändigten Sque und senkte leicht die Stimme. »Die hohe Intelligenz unserer K’eremu wird von einer unglücklichen Abhängigkeit von gewissen Kräuterzusätzen im Gleichgewicht gehalten. Die Nervosität hat sie vermutlich dazu verleitet … nun, ich bin sicher, ihr versteht.« Wiederholt führte er die Finger einer Hand zum Mund.

Nachdem sich die Tuuqalianer eine Zeit lang besprochen hatten, verkündete der ganz links schließlich: »Der Vortrag der Repräsentantin K’erems ist angenommen. Es bleibt nur noch einer übrig.« Prompt neigten sich sämtliche Augenstiele dem einzigen Vierbeiner unter den Besuchern zu.

Walker kauerte sich neben seinem Freund nieder. »Du musst das hier nicht machen, George. Ich weiß, dass du gar nicht wirklich kommen wolltest.« Er zeigte auf ihre Gefährten. »Alle anderen haben das Begehr erfüllt. Das bedeutet, dass den gesamten Mannschaften, von den wissenschaftlichen Besatzungsmitgliedern über die speichelnden Medienvertreter bis hin zu denen, die sich nur ausruhen und ein wenig die Gegend ansehen möchten, der Besuch des Planeten erlaubt ist. Du kannst wieder hoch ins Shuttle gehen und dich an Bord entspannen, bis wir so weit sind, dieses System zu verlassen. Du musst nicht hier unten bleiben.«

Der Hund legte den Kopf schief und sah ihn an. »Denkst du etwa, dass ich noch so eine atmosphärische Achterbahnfahrt über mich ergehen gelassen habe, nur um jetzt umzudrehen und mich mit eingekniffenem Schwanz fortzustehlen? Jetzt, wo ich schon mal hier bin, hätte ich verdammt noch mal nichts gegen ein bisschen Rumwälzen im Gras oder der hiesigen Variante davon einzuwenden!« Mit diesen Worten machte er einige Schritte auf die Reihe der gespannten Tuuqalianer zu. Walker richtete sich wieder auf, vergewisserte sich rasch, dass Braouk die wütende Sque immer noch fest im Griff hatte, und wartete ab, was der Hund tun würde.

Es war unmöglich zu sagen, ob George seinen Vortrag eingeübt hatte, während die Jury seinen Vorgängern gelauscht hatte, oder seine Saga aus dem Stegreif entstand. Jedenfalls zögerte er nicht.

»Ich bin allein hier, und wenn ich nach Hause komme, immer noch allein. Der einzige, meiner kleinen Art, der spricht. Intelligenz gaben sie mir, meine niederträchtigen Fänger, ohne zu fragen. Um ihnen helfen, mich leichter zu verkaufen, an andere.« Er senkte den Kopf und scharrte sinnträchtig mit einer Vorderpfote auf dem lapislazuliblauen Boden, den seine schlaff herabhängenden Ohren fast berührten. »Ich kann mich nicht entscheiden, ist es ein Segen, ist es ein Fluch? Ich kann mich nicht entscheiden, soll ich zurückkehren, zur Erde. Ein Freak zu sein, wenn auch ein liebens- und bewundernswerter, ist schwer.«

Als George weitersprach, wurde es totenstill in der riesigen Halle. Die schwache Hundestimme wurde von Wänden zurückgeworfen, die so weit weg waren, dass die Worte sie kaum erreichten und als Echos zurückkamen, die nur selten lauter als ein Flüstern waren. Sogar Sque, die nichts weiter als zuhören und zusehen konnte, ließ das empörte Tentakelfuchteln und schenkte dem kleinen Redner ihre Aufmerksamkeit.

Als George schließlich endete und sich umdrehte, um zu seinen Freunden zurückzugehen, konnte Walker nur mit Mühe die Tränen unterdrücken. Statt zu weinen tat er das Einzige, von dem er sicher wusste, dass es nicht missdeutet werden würde: Er kniete sich hin, lächelte und tätschelte seinem Gefährten sanft den Kopf.

Der Tuuqalianer am rechten Ende der Reihe sprach in einem Poltern, das sich möglicherweise in winzigen Nuancen von allem unterschied, was ihm vorausgegangen war. »Ein Vorbild an Empfindsamkeit und Sagakomposition, der kleine Vierbeiner ist angenommen, so wie sämtliche anderen seiner Art.«

»Es gibt keine anderen meiner Art«, erwiderte George leise; er war offenkundig von seinen eigenen nachdenklichen Worten berührt. »Aber trotzdem danke.«

Walker beugte sich zu ihm. »Das war wundervoll, George. Ich wusste gar nicht, was in dir steckt!«

»Warum nicht?« Von allen Blicken außer dem seines Menschen abgeschirmt, zwinkerte ein fellbeschattetes Auge dem Mann überraschend zu. »Ich bin halt mit allen Hunden gehetzt!«

Walker richtete sich grinsend auf und schaute zu Braouk hinüber, der die nun reglose Sque vorsorglich immer noch umschlungen hielt. »Dann sind wir hier fertig, richtig? Wir können Gerlla-hyn wissen lassen, dass er seine Leute runterschicken kann, und De-sil-jimd kann seine Kaste informieren, die dann den übrigen Iollth Bescheid sagen kann.«

Braouk setzte zu einer Antwort an, doch bevor er ein Wort sagen konnte, schraubte sich ein Tuuqalianer aus der Reihe auf seinen vier Stütztentakeln empor und schlurfte vor. Er hatte alle vier oberen Gliedmaßen vorgestreckt, sodass sich die Spitzen pyramidenförmig berührten. Walker fiel mit plötzlicher Unruhe auf, dass die Spitze dieser Pyramide direkt auf ihn zielte.

»Herausforderung! Ich verlange Herausforderung!«, donnerte der Tuuqalianer. Anders als Georges wehmütiges Opus wurden die stentorhaften Worte des Tuuqalianers wiederholt von den hohen, perfekt gerundeten Wänden der Halle dröhnend zurückgeworfen.

»Herausforderung?« Walker drehte sich schnell zu Braouk um. »Was ist das? Ich dachte, wir hätten alle, jeder Einzelne, dem Begehr deines Volkes entsprochen und uns den Aufenthalt hier verdient. Was ist das jetzt für eine Herausforderungssache?« Selbst während er mit Braouk sprach, musste er wie hypnotisiert auf diese anklagend erhobenen Tentakelspitzen starren. Es konnte keinen Zweifel geben, auf wen sie gerichtet waren. Als er sich auf Braouk zubewegte, folgten sie ihm.

Sein ungeschlachter Gefährte setzte Sque behutsam wieder auf den Boden. Obwohl der Körper der fuchsteufelswilden K’eremu vor Wut so angeschwollen war, dass ihre Haut zu reißen drohte, gelang es ihr irgendwie, den Zorn zu bezähmen. Nur die ernste Art des fordernden Tuuqalianers, der nach vorn gewalzt war, bewegte sie dazu, den Schwall der Schmähungen zurückzuhalten, der sich in ihr aufgestaut hatte. Ihre zitternde Beherrschung erlaubte Braouk zu antworten, ohne die Stimme heben zu müssen.

»Es ist, ein Recht, vorbehalten den ersten Grüßern«, rumpelte er entschuldigend. »Es kann nur ein Mal in Anspruch genommen werden. Eine Herausforderung zwischen einem Vertreter Tuuqalias und einem Besucher. Es sieht so aus, als ob du derjenige seist, der so geehrt wurde.«

Walker schluckte, und seine Aufmerksamkeit schwankte unkontrolliert hin und her zwischen dem Tuuqalianer, der sein guter Freund, und dem anderen, der sein – Herausforderer war?

»Irgendwie fühle ich mich nicht besonders geehrt. Was beinhaltet diese Herausforderung?« In seiner Stimme schwang Hoffnung mit. »Mehr Sagavortragen?«

»Leider nicht.« Braouk erklärte es ihm, während George, De-sil-jimd, Habr-wec und sogar eine verhalten blubbernde Sque sich um sie scharten. »Durch eure hervorragenden individuellen Rezitationen habt ihr bereits demonstriert, dass eure jeweiligen Spezies genügend zivilisiert und empfindsam sind. Um das Begehr vollständig zu erfüllen und euch zum Besuch Tuuqalias zu berechtigen, muss einer von euch zusätzlich Tapferkeit beweisen. Es ist eine große Ehre, derjenige zu sein, der zur Teilnahme an einem solchen Beweis ausgewählt wird.« Obwohl es ungefähr vierzig Kilo wog, kam das Tentakel, das sich vorstreckte und wohlmeinend auf seine Schulter legte, Walker nicht halb so schwer vor wie die Ungewissheit, die drohend über ihnen in der Luft hing.

»Wie stelle ich das an«, murmelte er schließlich voller Unbehagen, »wenn ich keine Saga erfinden soll?«

»Es ist nicht kompliziert«, beruhigte Braouk ihn, »und wird nicht lange dauern, zu bewerkstelligen.« Während der eine obere Fortsatz immer noch auf der Schulter des Menschen ruhte, wies ein anderes Paar auf den Tuuqalianer, der vorgetreten war und erwartungsvoll wartete. »Du und der Juror, der die Herausforderung ausgesprochen hat, werdet gegeneinander kämpfen.«
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Es dauerte einen Moment, bis Walker die volle Tragweite von Braouks Worten bewusst wurde. Seine Reaktion folgte augenblicklich. »Falls es akzeptabel ist – ich hätte nichts dagegen, wenn jemand anderem diese große Ehre zuteil würde.«

Braouks Augen hoben sich ein wenig auf ihren Stielen. »Das ist nicht möglich, Freund Marcus. Wenn es möglich wäre, würde zum Beispiel ich die Herausforderung mit Freuden für dich annehmen. Aber die Herausforderung ist dir ausgesprochen worden. Sie in irgendeiner Weise zu ändern würde ihre Bedeutsamkeit ernstlich vermindern.«

»Damit kann ich leben«, versicherte er seinem Freund. Buchstäblich, dachte er verzweifelt.

»Ich verstehe deine Besorgnis.« Braouk versuchte ihn zu beruhigen. »Alles wird gut werden, Freund Marcus. Du musst mir vertrauen.«

»Ich vertraue dir ja«, versicherte Walker ihm und deutete mit einer Hand auf die drohend aufragende Masse seines geduldig wartenden Herausforderers. Womöglich war dieses Exemplar noch größer als Braouk. Wie Walkers Freund wog der Herausforderer deutlich über eine Tonne, was aber nicht hieß, dass dieses Gewicht oder seine Größe ihn langsam machten. Walker hatte schon mit eigenen Augen gesehen, was ein tobender Tuuqalianer anrichten konnte, damals, als Braouk endlich aus der Gefangenschaft an Bord des Vilenjji-Schiffs befreit worden war. Er verspürte nicht das geringste Bedürfnis, sich selbst einem derartigen Amoklauf auszusetzen. »Ich vertraue nur dem da nicht«, beendete er seinen Satz.

Eine zweite Tentakelspitze streichelte liebevoll Walkers Seite, während zwei voluminöse Augäpfel dicht zu ihm hinabtauchten. »Du musst das hier tun, Freund Marcus. Es ist ein Begehr.«

Wie viele Begehre will dein Volk denn noch von uns erfüllt haben?, fragte sich Walker besorgt. Er musterte den riesigen Tuuqalianer, der die Herausforderung ausgesprochen hatte. Er hatte seinen Freund Braouk in Aktion erlebt; er wusste, dass die Schnelligkeit dieser Wesen ihre Größe Lügen strafte. Aber sie bewegten sich auf vier dicken, gedrungenen unteren Tentakeln umher. Hatte er dort möglicherweise einen Vorteil?

Statt nach einem Vorteil Ausschau zu halten, wo es keinen Hinweis auf einen gab, war er vielleicht besser beraten, einfach den Versicherungen Braouks zu vertrauen. Um diese Geschichte schien er nicht herumzukommen.

»In Ordnung. Wenn ich das tun muss, um die Hilfe der Wissenschaftler deiner Rasse zu bekommen, dann werde ich es tun!«

Braouks Augenstiele zogen sich zurück, und er wandte sich der Reihe der wartenden Juroren zu. »Der Mensch nimmt die Herausforderung an!«

Gegen dieses Monster kämpfen?, grübelte Walker. Wie und womit? Erwartete man von ihm, die Herausforderung mit Waffen zu bestreiten? Es waren nirgends welche zu sehen, und es gab auch keine Anzeichen dafür, dass welche herbeigeschafft wurden. Das zumindest war ein gewisser Trost. Nicht dass der Tuuqalianer mehr brauchte als seine natürlichen Fähigkeiten, um ihn zu Brei zu schlagen, falls ihm danach war. Man mutete ihm doch wohl nicht zu, auf rein körperlicher Basis gegen den Riesen anzutreten? Ein solches Kräftemessen wäre von vornherein absurd. Und wo sollte dieser Wettstreit überhaupt stattfinden? Er fand es schnell heraus.

In der Reihe der Juroren blieb ein Loch zurück, als der Tuuqalianer, der die Herausforderung ausgesprochen hatte, donnernd brüllte und vom Podium aus direkt auf ihn zugewalzt kam.

De-sil-jimd und Habr-wec brachten sich eilends in Sicherheit, wobei die Schwänze des Niyyuu aufgeregt zuckten und der Iollth von seinen übergroßen Füßen Gebrauch machte, um mit löblicher Geschwindigkeit den Rückzug anzutreten. Sque kraxelte geradewegs wieder in Braouks starke Gliedmaßen zurück, deren Umarmung sie sich gerade eben noch so energisch widersetzt hatte. George suchte so schnell hinter seinem tuuqalianischen Freund Deckung, als ob der Hundefänger hinter ihm her wäre.

»Du warst ein guter Freund, Marc. War nett, dich gekannt zu haben!«

»Moment mal! Macht mal alle langsam!«, protestierte Walker.

Niemand schenkte seinen ursprünglich englischen Worten noch der Simultanübersetzung die geringste Beachtung. Die übrigen Juroren hatten eine Reihe kleiner Instrumente zu Tage gefördert und überwachten die plötzlich ausgebrochene Aktivität mit unverhohlenem Interesse. Wurde seine Vorstellung bewertet? Walker begann zurückzuweichen und hektisch nach irgendeinem Platz zu suchen, der außerhalb der Reichweite des vorrückenden Tuuqalianers liegen mochte.

Die offizielle Begrüßungsprüfung hatte eine unerwartete und sogar irrationale Wendung genommen. Alles war schlagartig und ohne Warnung auf den Kopf gestellt worden. Was war aus den brüsken, aber liebenswürdigen Tuuqalianern geworden, die so bemüht darum gewesen waren, das Niveau der Zivilisiertheit ihrer Besucher und den Grad ihrer Empfindsamkeit zu messen? Von dem erhabenen intellektuellen Bemühen, eine Saga zu erschaffen, fand er sich jetzt in das glänzende Äquivalent einer primitiven Arena versetzt. Es war, als ob man Vergil plötzlich befohlen hätte, aufzuhören Oden zu dichten und stattdessen Waffen und Rüstung eines Gladiators zu ergreifen.

In seinen Universitätstagen war Walker etwas wie die moderne Ausgabe eines Gladiators gewesen. Aber im Angesicht des herannahenden Tuuqalianers, der ihn herausgefordert hatte, war er nicht einmal im Genuss von Helm oder Schutzpolstern. Na ja, sie hätten ihm ohnehin nicht viel genützt.

Um Zeit zu gewinnen, lief er los; ohne Versteckmöglichkeit und Waffen blieb ihm keine andere Wahl. Seine Freunde taten ihr Bestes, ihn durch anfeuernde Rufe zu unterstützen und ihm Mut zu machen. Da sie kriegerischen Gesellschaften entstammten, waren sowohl der Niyyuu als auch der Iollth von der Konfrontation regelrecht elektrisiert, während Sque und George eher um das Leben ihres Gefährten fürchteten.

Er vermisste ihre Unterstützung allerdings kaum, denn es gab nichts, wohin sie ihn hätten treiben können. Die Wände der großen Halle waren glatt und sanft gerundet; sämtliche Beleuchtung und Elektronik waren komplett in das Baumaterial integriert. Schwer atmend kam er an dem Portal an, durch das sie anfangs eingetreten waren. Es war keine Überraschung, dass es verschlossen war, aber nachzuschauen war einen Versuch wert gewesen. Sein tuuqalianischer Verfolger rückte schnell bedrohlich näher; Walker sprintete nach rechts und jagte um die Peripherie des Raums, in dessen Zentrum mehrere der Juroren liebenswürdig miteinander plauderten. Während er rannte, ertappte er sich bei dem Wunsch nach einem Paar kleiner atomgetriebener Geräte: eines für seinen Verfolger, das andere für die Reihe der einheimischen Zuschauer, die sich auf seine Kosten anscheinend prächtig amüsierten. Als frisch eingetroffene Bittsteller hatten natürlich weder er noch einer seiner Gefährten bewaffnet vor dem Schiedsgericht erscheinen dürfen.

Wenigstens gab es keine Möbel, über die er hätte stolpern können. Nachdem er die Hälfte der ovalen Halle umrundet hatte, war er fast wieder an der Stelle angelangt, wo er gestartet war, nahe bei seinen Freunden, aber am entfernten rechten Ende der Jurorenreihe. Er bildete sich ein, heißen Atem auf seinem Rücken zu spüren und das Krachen sägezahnbestückter Kiefer in sein Rückgrat und seinen Schädel zu hören. Er durfte nicht zögern. Und weil ihm keine Zeit zum Nachdenken blieb, handelte er.

Er rannte geradewegs auf den nächsten Tuuqalianer zu.

Der hantierte gerade eifrig mit zwei rätselhaften Vorrichtungen und schaute überrascht auf, wobei er beide Augenstiele nach oben und so weit wie möglich von der kleinen, jedoch entschlossen anstürmenden Gestalt wegstreckte. Die zwei Juroren, die am nächsten bei dem standen, auf den Walker zugelaufen kam, wechselten die Stellung, um besser sehen zu können. Inzwischen hatte Walkers Verfolger alle vier Obertentakel ausgestreckt und versuchte, ihn zu Fall zu bringen.

Walker sauste hinter den nächsten Juror und sah, dass seine riskante Vermutung korrekt gewesen war. Da nicht sie es waren, die ihn herausgefordert hatten, mischten sie sich auch nicht ein. Jedoch versuchten sie ihm auszuweichen. Wären sie nur zwei oder drei gewesen, wäre ihnen das vielleicht gelungen; aber mit einem Dutzend der gewaltigen Kreaturen war der Platz auf dem Podium einfach zu beengt. Egal wie sehr sein Verfolger sich bemühte, den Menschen mit seinen suchenden Tentakeln zu umfangen, Walker schaffte es, geschickt hinter ein oder zwei der Kollegen seines Jägers zu flitzen.

Wie lange kann das so weitergehen?, fragte er sich hektisch. Gab es irgendein Zeitlimit, oder dauerte der Wettstreit so lange, bis einer der Kämpfer stürzte? Als er bemerkte, dass einer der Juroren seinen Rekorder, oder um was es sich bei dem Gerät handeln mochte, neben seinen Untergliedmaßen abgestellt hatte und eifrig mit einer zweiten Vorrichtung beschäftigt war, sauste Walker hin und schnappte sich das Instrument, bevor sein überraschter Besitzer reagieren konnte. Das Gerät lag beruhigend schwer in seiner Handfläche. Es war kein Gewehr, aber es war gut gearbeitet und massiv. Wenn er auch Linebacker und nicht Quarterback gewesen war, einen guten Wurfarm hatte er immer gehabt. Außer Atem und mit grimmiger Miene drehte er sich um, um seinem Verfolger die Stirn zu bieten.

Der kam mit wehenden Tentakeln und krachend aufeinanderschlagenden Kiefern auf ihn zugebraust und erzwang sich seinen Weg durch die Menge der Juroren. Augenscheinlich hatte er entweder nicht bemerkt, dass der Mensch das kleine Gerät aufgehoben hatte, oder es kümmerte ihn nicht. Ohne seinem Verfolger die Gelegenheit zum Nachdenken zu geben, visierte Walker ihn an und warf das Ding so fest er konnte. Er traf den anstürmenden Tuuqalianer hart ins rechte Auge, bevor er abprallte und auf dem Boden landete.

Augenblicklich kam der gewaltige Alien zum Stillstand, wobei sich seine unteren Gliedmaßen förmlich in den Boden bohrten. Alle vier oberen Tentakel griffen nach oben, um das verwundete Auge zärtlich zu bedecken, das sich vollständig in seine Höhle zurückgezogen hatte. Mehrere Mitjuroren eilten herbei, um ihrem verletzten Kollegen zu helfen.

Die übrigen, die vordem gleichgültig herumgestanden hatten und mit ihren Instrumenten beschäftigt gewesen waren, begannen jetzt, sich um Walker zu drängen. Ihre mächtigen Gestalten ragten bedrohlich über ihm auf.

Naja, es war ein guter Lauf gewesen, sagte er sich. Zwar kannten er und seine Freunde die Position der Erde immer noch nicht und würden sich auch nicht morgen für die Heimreise einschiffen, aber wenigstens könnte George es immer noch schaffen. Er hoffte, dass der Hund ihn in liebevoller Erinnerung behalten und immer daran denken würde, wie sich Walker geopfert hatte, wenn auch mangels Alternativen, um die Forderungen der Tuuqalianer zu erfüllen und dadurch seinen Gefährten Zugriff auf das benötigte tuuqalianische Wissen zu ermöglichen.

Ihm fiel auf, dass niemand ihn schlug. Tatsächlich gab die Versammlung der Tuuqalianer, die sich um ihn geschart hatten, sogar Geräusche von sich, die sein implantierter Übersetzer nicht als Drohungen und Flüche, sondern als Ausdrücke der Bewunderung dechiffrierte. Die meisten Bemerkungen war nicht an ihn gerichtet, sondern an andere Einheimische.

»Gut interpretiert …«, sagte gerade einer. »Intelligente Entscheidung, zu rennen und der direkten Konfrontation auszuweichen … ungewöhnlich gut ausbalanciert für ein Wesen mit nur zweien solcher spindeldürrer Beine und keinem Schwanz.« Walker war immer stolz auf die Plackerei gewesen, die er während seines Studiums im Kraftraum auf sich genommen hatte. Auch in der Zeit danach hatte er hart trainiert, um so viel wie möglich von der Physis eines Footballspielers über die Jahre zu retten. Dass jemand seine Beine als ›spindeldürr‹ bezeichnet hätte, hatte er noch nie gehört. Die Kommentare und Beobachtungen dauerten an.

»Hervorragende Greif-Sehorgan-Koordination … hat Mut bewiesen, zwischen uns zu rennen, ohne zu wissen, wie unsere individuellen Reaktionen ausfallen würden … offensichtliche Befähigung, von gewöhnlichen Objekten als Waffe Gebrauch zu machen …«

In diesem Stil ging es eine Zeit lang weiter. Wenigstens gab ihm das Gelegenheit, wieder zu Atem zu kommen. Nichts hiervon ergab irgendeinen Sinn: In der einen Minute wurde er noch von einem der ihren durch die Halle gejagt mit der offenkundigen Absicht, ihm körperlichen Schaden zuzufügen; in der nächsten standen sie alle um ihn herum und priesen seine Flucht und seinen armseligen Gegenangriff. Seine Verwirrung verstärkte sich noch, als derjenige, der ihn herausgefordert hatte, sich ihm erneut näherte. Das getroffene Auge hatte einen dunklen Farbton angenommen, aber anscheinend waren tuuqalianische Sehorgane so robust wie der Rest ihrer mächtigen Körper.

»Nichts als vernünftige und wirkungsvolle Reaktionen. Ich danke dir«, polterte er.

Wenn er nicht im Inneren seines Kopfes eingebettet gewesen wäre, hätte Walker an seinen Übersetzer getippt, um sich zu vergewissern, dass er noch funktionierte. »Du dankst mir?«, murmelte er, während ein aufgeregter George zu ihm hochgerannt kam. »Dafür, dass ich dich ins Auge getroffen habe?«

Der zur Debatte stehende Basketball beschrieb einen kleinen Kreis auf dem Ende seines biegsamen, starken Stiels. »Bewundernswerter Einfall! Ebenso wie dein Rennen und Hakenschlagen! Du hast das letzte Begehr mehr als erfüllt.« Alle vier Obertentakel legten sich vor dem gewaltigen, borstigen Körper übereinander und bildeten ein präzises geometrisches Muster. »Erlaube mir, der Erste zu sein, der dich und deine Gefährten formell auf Tuuqalia begrüßt!« Nachdem er das offizielle Willkommen, um das sich Walker und seine Freunde so sehr bemüht hatten, überbracht hatte, ließ er den Menschen stehen und plauderte mit seinen Jurorenkollegen.

»Alles in Ordnung mit dir?« Er merkte, dass George zu ihm hochschielte.

»Ja, mir gehts gut. Bin mehr emotional erschöpft als alles andere.« Walker betrachtete sich das Kränzchen der riesigen Tuuqalianer: Alle schienen jetzt völlig locker. Niemand richtete weitere Fragen an ihn, und es gab auch keine Anzeichen dafür, dass man auf Vergeltung für die Verletzung sann. Mit George an seiner Seite schwankte er das leichte Gefälle hinab, um sich wieder zu seinen wartenden Gefährten zu gesellen. »Ansonsten nur ein wenig benommen, schätze ich. Was ist hier gerade passiert?«

Es blieb Braouk überlassen, die Erklärung zu liefern. »Bereichernde und erhebende Sagas, von den Anfängen tuuqalianischer Zivilisation an, erschaffen wir. Ehrfurcht einflößende Erzählungen und inspirierende Geschichten. Nach Tausenden Jahren der Dichtung fällt es selbst den einfallsreichsten Poeten unter uns schwer, sich neue Themen, neue Handlungen, neue Bilder vorzustellen, die ihrer Mühen würdig wären. Nach frischer Inspiration, für Ideen und Entwürfe, sucht jeder Tuuqalianer. Neue Stimulation, kann schwierig zu bekommen, kann schwierig zu erkennen sein.« Obertentakel bewegten sich bedeutungsvoll. »Ich bin sicher, du kannst verstehen, Freund Marcus: Wenn sich solche bietet, begierig wird sie ergriffen, wird sie festgehalten.«

Walker blieben Zweifel. »Ich bin immer noch nicht ganz sicher, dass ich das begreife …«

»Du«, mischte sich George ein. »Die ganze Herausforderungs- und Jagdgeschichte – Stimulanz.« Der Hund nickte in Richtung der herumlaufenden Juroren, von denen sich einige zum Aufbruch angeschickt hatten, die aber alle weiterhin in lebhafte Unterhaltungen verstrickt waren. »Kein Wunder, dass der, den du ins Auge getroffen hast, sich dafür bedankt hat. Nicht nur wird er – ich denke, es war ein er – inspiriert werden, über die Jagd nach dir zu dichten; du hast ihm auch einen zusätzlichen und unerwarteten Anreiz gegeben, als du dich so effektiv zur Wehr gesetzt hast.«

»Dann war also alles nur Schwindel.« Walker stand todmüde inmitten seiner Gefährten und murmelte vor sich hin. »Nur eine Farce, dazu gedacht, neuen Stoff fürs Sagaspinnen zu bekommen.«

Braouk sah seinen Freund ernst an; auf jeder Seite des Menschenkopfes schwebte eines seiner Augen. »Deine spürbare Furcht, während du gejagt wurdest, war höchst inspirierend. Sie wird ohne Zweifel die Grundlage für viele bewegende Expositionen liefern.«

Walker konzentrierte seine Aufmerksamkeit auf ein Auge und betrachtete den Tuuqalianer zaudernd. »Dann war ich zu keinem Zeitpunkt wirklich in Gefahr?«

»Nein.«

»Was wäre passiert, wenn ich einfach nur still dagestanden und gewartet hätte? Wenn ich nicht gerannt wäre und mich gewehrt hätte?«

»Nichts«, gab Braouk zu. »Dir und den anderen wäre das Betreten Tuuqalias, das ihr erstrebt, gewährt worden. Aber viele von denen, die heute hier ihr Urteil über euch abgegeben haben, wären enttäuscht von dannen gegangen.«

»Enttäuscht! Zum Teufel!«, platzte es unvermittelt aus Walker heraus. »Ich hatte eine Heidenangst! Ich dachte, dieses Ding würde mich in Stücke reißen!«

»Deine Person war, nicht die einzige Quelle der Inspiration, heute«, erwiderte Braouk unbekümmert. »Derjenige, welcher ausgewählt wurde, dich herauszufordern, hatte nicht nur das Glück, auserkoren zu sein, sondern hat auch seine Rolle gut gespielt. Ein Auge kann ohne fremdes Zutun heilen, doch der Schock deiner Reaktion hat eine seltene Inspiration geliefert. Die unsere ist eine zivilisierte Welt, auf der das Unvorhergesehene immer eine Wonne ist, weil man es so spärlich antrifft.«

»Du hättest es mir ruhig sagen können«, grummelte Walker. »Du hättest mich warnen können.«

»Habe ich nicht gesagt, dass alles gut werden wird?« Beide Augen zogen sich zurück, eine Gebärde, die es Walker zwar rein körperlich erleichterte, sich auf sein Gegenüber zu konzentrieren, innerlich aber nicht.

»Es fällt schwer, irgendwem zu vertrauen, Braouk, selbst dir, wenn man gerade zum Zweikampf herausgefordert wurde – von etwas, das zehnmal so groß ist wie man selbst.«

Der Tuuqalianer rückte näher und legte ein kameradschaftliches Tentakel, dick wie eine Baumwurzel, um Walkers Schulter. »Wenn ich alles erklärt hätte und du dir im Voraus über den Zweck der Herausforderung im Klaren gewesen wärst, hättest du dann ähnlich reagiert? Wärst du so verbissen und schnell gerannt? Hättest du dich gewehrt, bis zu dem Punkt, wo du deinen Herausforderer leicht verletzt hast?«

Da hatte Braouk ihn erwischt, musste Walker eingestehen. »Nein, natürlich nicht. Wahrscheinlich hätte ich gar nichts gemacht.«

»Nichts zu tun, ist ein schwaches Fundament, fürs Sagaschreiben.« Wie eine träge Anakonda glitt das Tentakel von seinen Schultern. »Nun aber werdet ihr nicht nur in der Lage sein, Tuuqalia zu besuchen und mit unseren Astronomen und sonstigen Wissenschaftlern zu konferieren – auch werden eure Anwesenheit und Namen im zeitgenössischen Sagaerzählen Niederschlag finden.«

»Da bin ich aber froh«, kommentierte Walker trocken.

»Frag ihn, ob du Tantiemen kriegst!«, stupste George seinen Freund respektlos an.

»Ich werde mich damit begnügen, an einem Stück und am Leben zu sein.« Er holte tief Luft und entspannte sich endlich.

»Ich habe es die ganze Zeit gewusst.«

»Was?« Er drehte sich zu der vertrauten, spöttischen Stimme um.

Sque kraxelte nach vorn. »Ihr seid alle so blind wie Höhlen bewohnende Zithins. Die Zeichen waren für jedermann sichtbar und korrekt zu interpretieren.« Sie stieß eine einzelne, hochmütige Blase aus. »Wenn sich jemand von euch die Zeit genommen hätte, die Körpersprache des Tuuqalianers in unserer Mitte zu studieren, hättet ihr dieses Wissen auf die untertriebenen Bewegungen der Juroren anwenden können.« Eine Tentakelspitze säuberte die Oberfläche eines stahlgrauen Auges. »Jedem, der sich dieser Mühe unterzogen hätte, wäre es ein Leichtes gewesen, die Gesten und das Tentakelzucken der Prüfer zu interpretieren.«

»Ich hätte da eine Geste, die du mal interpretieren kannst!«, nörgelte Walker. »Wenn du das alles gewusst hast, warum hast du dann nichts gesagt? Warum hast du mich nicht gewarnt?«

Während die eine Tentakelspitze sich weiterhin um die Säuberung des Auges kümmerte, deuteten zwei andere auf Braouk. »Meine logische Grundlage, das nicht zu tun, war der unseres übergroßen Freundes ähnlich, wenn nicht sogar identisch mit ihr. Ich konnte keinen Zweck darin erkennen, mich in einen Brauch einzumischen, der so offensichtlich wichtig für jene Einheimischen ist, deren abschließende Meinung darüber bestimmen sollte, ob wir hier Unterstützung finden. Und selbst wenn ich meine Ansicht dir gegenüber kundgetan hätte, es hätte nichts geändert. Die Herausforderung wäre immer noch ausgesprochen gewesen und hätte immer noch im Raum gestanden.«

Sie kam auf ihn zu und blieb vor seinen Füßen stehen; Augen und Sprechröhre befanden sich auf einer Höhe mit seiner Taille. Er spürte, wie sie seine Seiten mit zuerst einem Fortsatz, dann mit noch einem und noch einem packte, bis schließlich alle zehn festen Halt gefunden hatten. Dann kletterte sie an ihm hoch wie ein Holzfäller, der zu einem Baumwipfel aufsteigt, und hielt erst inne, als sie auf Augenhöhe mit ihm war. Obwohl er nicht mal annähernd so stark wie Braouk war, war er doch kräftig genug, um nicht ins Wanken zu geraten. Mehr als ihr geringes Gewicht überraschte ihn die unerwartete Intimität: Selten zuvor hatte sie ihn mit mehr als ein oder zwei Tentakelspitzen berührt. Jetzt hingegen war sie ihm unvermutet so nahe, dass er die feinen, graurosa Wimpern im Ende ihrer Atemröhre sehen konnte. Ihre sonderbaren, horizontalen schwarzen Pupillen blickten tief in seine eigenen.

»Du bist mein Freund, Marcus Walker. Wir sind in der Tat eine sehr lange Zeit zusammen gewesen. Wir haben uns aufeinander verlassen, um am Leben zu bleiben. Trotz deines unflexiblen Endoskeletts, deiner steifen und schlaksigen Bewegungen, deiner linkischen Gebärden, deines Mangels an Gliedmaßen und einer Intelligenz, die selbst nach zahllosen in meiner Gesellschaft verbrachten Stunden nur mit dem Wort ›minimal‹ treffend beschrieben werden kann, würde ich dir nichts Widriges zustoßen lassen, wenn ich es verhindern könnte.« Sprachs und kletterte wieder von ihm herunter; nur ein feiner Duft von feuchter Modrigkeit blieb in seinen Kleidern hängen.

»Du solltest mittlerweile wissen, selbst wenn du sonst nichts gelernt hast, dass ich nichts tue, ohne vorher sämtliche möglichen Folgen zu betrachten. Was deine jüngste problematische Konfrontation betrifft, so wirst du wohl zugeben, dass sich alles zum Besten gewendet hat.« Sie richtete sich zu ihren vollen einszwanzig auf und rückte demonstrativ und mit großem Eifer einige der reflektierenden Metall- und Kristalllitzen zurecht, die ihren Körper zierten.

Er stand leicht bestürzt da und starrte sie an. In den Jahren ihres gemeinsamen Reisens war sie niemals so nahe daran gewesen, ein innigeres Gefühl für ihn auszudrücken als die bloße Duldung seiner Existenz. Ihren Sarkasmus und die üblichen höhnischen Bemerkungen über sein Äußeres und seine geistigen Fähigkeiten einmal ausgeklammert, grenzte das, was sie gerade gesagt und getan hatte, an wirkliche Zuneigung! Er wusste kaum, was er sagen sollte.

Vielleicht spürte sie seine Verwirrung, oder auch seine Verlegenheit. »Ich habe dich nicht gebissen, und selbst wenn ich es hätte, ist vermutlich nichts in meinem Speichel, was in der Lage wäre, eine so primitiv unverwüstliche Lebensform zu lähmen. Sobald du es wünschst, darfst du den Wahrheitsgehalt dieser Bemerkung bestätigen, indem du einen oder mehrere deiner unzulänglichen Fortsätze bewegst oder, falls es keine zu große Koordination erfordert, sprichst.«

»Ich – ich danke dir, Sque! Ich werde deine Motive nicht noch einmal in Frage stellen. Weder für etwas, das du tust, noch für etwas, das du nicht tust.«

Sie blähte sich auf und atmete einen Strom luftigen Schaums aus. »Beginnt sich da ein Funke Intelligenz zu zeigen? Mit viel und steter harter Arbeit magst du es tatsächlich eines Tages zu einem ganz passablen Maß an Vernunft bringen. Bei deiner gegenwärtigen Entwicklungsgeschwindigkeit würde ich sagen, dass du dieses Stadium in nur zwei- oder dreihundert deiner Jahre erreichen könntest.« Sie drehte sich um ihre Achse und bummelte zu Braouk hinüber, um ihn zu erklimmen und als Plattform zu benutzen, von welcher aus sie das Wort an verschiedene Juroren richtete.

George hatte die überraschende Vorstellung nicht minder verblüfft. »Haste Töne! Der Tintenfisch mag dich!«

»Ich habe ja nie geahnt«, murmelte Walker, »ich hätte ja nie erwartet …«

»Nicht gerade extrovertiert, unser Kalmar, was?«, schnaubte der Hund verhalten. »Kein Wunder, dass sich diese Spezies nicht sehr oft paart. Mal ganz davon abgesehen, dass sie via gelegentlichen Beleidigungen kommunizieren – wenn einer von ihnen Jahre braucht, um so was Banales wie normale Freundschaft zuzugeben, kann man sich kaum vorstellen, wie lange zwei von ihnen brauchen, um sich zur Paarung zu entschließen.«

Mit wachsam aufgerichteten Ohren nickte er in Richtung der K’eremu. Sie hatte es sich wieder in einer von Braouks oberen Gliedmaßen bequem gemacht und begleitete mit nachdrücklichem Tentakelschwenken die obrigkeitlichen Bekanntmachungen, die sie gerade zwei aufmerksam lauschenden tuuqalianischen Juroren zukommen ließ.

Alles, was sie gesagt hatte, war sehr nett gewesen, sagte sich Walker, und er freute sich darüber. Aber er gab sich keinen Illusionen hin. Ungeachtet des Bekenntnisses ihrer Freundschaft wusste er: Wenn sich die Möglichkeit einer Rückkehr nach K’erem böte und deren Verwirklichung erforderte, ihn zu opfern, würde sie nicht zögern, seine Hoffnungen und Träume zu zerstören. Es war der gerissene, erfahrene Händler, der da in ihm sprach; es fiel ihm leicht, sich das einzugestehen.

Gerade Sque würde seine Vorsicht bestimmt billigen.
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Während Sobj-oes, ihr junger Kollege Habr-wec und der Rest des niyyuuanischen Astronautikteams sich mit Mitgliedern der iollthanischen Wissenschaftskaste zusammenschlossen, um die formellen Informationsersuche zusammenzustellen, die der tuuqalianischen Astronomenschaft überreicht werden sollten, genoss unterdessen ein erleichterter und ausgelassener Broullkoun-uw-ahd-Hrashkin nicht nur in vollen Zügen die Anblicke, Klänge und Gerüche einer Heimatwelt, von der er schon geglaubt hatte, sie nie wieder zu sehen, sondern auch die Gelegenheit, sie mit den Gefährten aus seiner Vilenjji-Gefangenschaft zu teilen.

»Kommt mit mir, wir ziehen nach Norden, bei Tagesanbruch!«, dröhnte er am folgenden Morgen, als er in die Hafeneinrichtungen gepoltert kam, die den Besuchern für die Dauer ihres Aufenthaltes auf Tuuqalia zur Verfügung gestellt worden waren.

Ein schläfriger George blickte von seinem überdimensionierten Kissen auf und bellte leise, bevor er ergänzte: »Was ist ›Norden‹? Wenn es nicht was Einzigartiges und ganz Besonderes ist, dann rühre ich mich nicht vom Fleck, bis es wieder Zeit zur Abreise ist.« Während er sich auf die andere Seite rollte, nuschelte er vor sich hin: »Haste eine Alienwelt gesehn, haste alle gesehn.«

Er stieß ein spitzes Kläffen der Überraschung aus, als ihn ein mächtiges Tentakel unendlich sanft aufhob und spielerisch in die Luft warf. Da Braouk ungefähr drei Meter groß war, ziemlich hoch in die Luft.

»Hör damit auf!«, jaulte der Hund. Heftig schnaufend bedachte er ihren ungeschlachten Freund mit einem vorwurfsvollen Blick, während der ihn behutsam wieder auf sein Kissen setzte. »Was glaubst du, was ich bin – eine Katze?«

Weil die Vilenjji-Implantate keine Begriffe zu übersetzen vermochten, für die in der Rezipientensprache kein vergleichbares Gegenstück existierte, musste Braouk einräumen, um eine Antwort verlegen zu sein, doch seinem Enthusiasmus tat das keinen Abbruch. »Im Norden, liegen die sagenhaften Ebenen, Serelth-idyr.«

George weigerte sich, beeindruckt zu sein. »Was ist so sagenhaft an ihnen?«

Der gewaltige, gelbgrüne Rumpf neigte sich zu George hinab; gleichzeitig tauchten beide Augen noch näher. Jeder Augapfel mit seiner senkrechten Pupille war fast so groß wie der ganze Hund. »Darin liegt mein Zuhause, das ich nicht mehr gesehen habe, seit ich von den Vilenjji vor diesen allzu vielen planetaren Umdrehungen entführt wurde. Meine Familie, all jene, die ich zurückgelassen habe und an die zu denken alles war, was mich durchhalten und nicht verrückt werden ließ, als ich allein und isoliert an Bord des Vilenjji-Schiffs war.«

»Vielleicht wärst du nicht in Isolation gehalten worden«, legte Walker wohlüberlegt dar, »wenn du dir nicht zur Angewohnheit gemacht hättest, jeden auf dem Schiff in Stücke zu reißen, der ein Gespräch mit dir wollte. Du erinnerst dich?«

Beide Augen bogen sich in seine Richtung; der vielgliedrige Gigant war sichtlich verlegen. »Ich war halb verrückt vor Verzweiflung über meine Lage und konnte schwerlich für meine Handlungen verantwortlich gemacht werden. Gerade du, Freund Marcus, müsstest dich daran erinnern.« Als er sich aufrichtete, kehrte der überschäumende Eifer, der ihn bei seiner Ankunft begleitet hatte, wieder zurück. »Ihr bitte kommt, zu treffen meine Freunde, in Serelth-idyr. Meine Freunde und meine Familie, die, wenn sie die ganze Saga unserer Begegnung und unserer Reisen hören, jeden von euch wie einen der ihren willkommen heißen werden.«

»Okay.« George hüpfte von seiner Kissenplattform herunter und trottete zu Walker hinüber. »Aber nur unter zwei Bedingungen. Erstens: Wir müssen dir nicht zuhören, wie du die ganze Saga ›unserer Begegnung und unserer Reisen‹ vorträgst, mit deren Kreation du dich mit Sicherheit schon abplagst, seit die Sessrimathe uns vor den Vilenjji gerettet haben. Und zweitens: Ganz egal, wie freundlich deine Familie und deine Freunde auch sind – kein Auf-die-Schulter-Klopfen oder Umarmen!« Um zu verdeutlichen, wovon er sprach, krümmte er Schultern und Rücken. »Ich hänge sehr an meiner Wirbelsäule!«

Braouk gestikulierte verstehend. »Es stimmt, dass tuuqalianische Begrüßungen, manchmal etwas körperbetont sind. Ich werde dafür Sorge tragen, dass du überlebst.« Er schwenkte auf seinen Untertentakeln herum und wandte sich an Sque. »Wirst du kommen, geübte Verbreiterin der Schmähungen, nach Serelth-idyr?«

Die K’eremu lugte unter dem kleinen Brunnen hervor, der für ihr Wohlbefinden herbeigeschafft worden war. »Zwar ist die Vorstellung, meine Zeit auf ›Ebenen‹ anstatt an einem netten Strand zu verbringen, keine, die ich normalerweise als einladend betrachten würde, doch gebe ich zu, dass ich neugierig bin zu sehen, wie übergroße Wesen wie du selbst in sozialem Umfeld koexistieren. Ich werde kommen und eine Weile bleiben, zumindest bis mich das alles langweilt.«

»Dann ist es abgemacht.« Braouk richtete ein Auge auf George und Walker und das andere auf Sque. »Ich werde zwei von euch trocken und sicher und die andere sicher und feucht halten. Bereitet euch vor, meine Freunde, auf einen Erguss exorbitant guter Gefühle, wie ihr sie dergleichen nie erlebt habt und euch auch nicht vorstellen könnt. Denn zu unserem außerordentlichen Glück ist auf allen Ebenen des Nordens Erntezeit!«
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Das Gefährt, das ihn und seine Freunde nach Norden brachte, schien die Ausmaße eines kleinen Ozeandampfers zu haben. Walker war sich aber darüber im Klaren, dass es nichts weiter als die hiesige Variante eines Fracht- und Passagierfahrzeugs war. Es war ein beeindruckendes Beispiel hoch entwickelter Technologie: Konstruiert, um sowohl Ladung in tuuqalianischen Dimensionen wie auch Tuuqalianer selbst aufzunehmen, gab es wenig mehr von sich als ein sonores Summen, während es mit zirka dreihundert Stundenkilometern knapp dreißig Meter über dem Boden nordwärts raste.

Sobald sie die Stadt und den Hafen hinter sich gelassen hatten, überflog der Transporter eine Landschaft, die abwechselnd sanft gewellt und dann wieder völlig flach war. Obwohl Walker bei dieser Reisegeschwindigkeit nur kurze Blicke auf die vereinzelten Dörfer erhaschen konnte, die sie passierten, konnte er feststellen, dass sie sowohl größer als auch technologisch fortschrittlicher waren als ihre Gegenstücke auf Hyff oder Niyu. Dennoch blieben die eleganten, organisch integrierten Gemeinden Seremathenn unübertroffen.

Sie reisten mehrere Tage lang und hielten nur ab und zu an, um Passagiere und Fracht abzusetzen oder aufzunehmen. Walker und George freuten sich auf diese Pausen, nicht nur, um dem Transporter eine Weile entfliehen zu können, sondern auch, weil sie dadurch ein Stückchen von der Heimatwelt ihres Freundes Braouks außerhalb einer größeren Stadt zu sehen bekamen. Sque begnügte sich damit, sich die zahlreichen Aufenthalte, die sie als zunehmend monoton empfand, durch ein Bullauge zu Gemüte zu führen. Sie war begierig darauf, ihr Ziel zu erreichen, ihre Beobachtungen anzustellen, zu dem Hafen, wo sie gelandet waren, zurückzukehren und sich der Aufgabe zu widmen, ihre eigene Heimat zu finden. Die Erforschung fremder Kulturen, erklärte sie, sei ja gut und schön, aber kein Ersatz dafür, unter seinesgleichen zu sein. Walker widersprach ihr nicht; bei Sque wäre das ohnehin reine Zeitverschwendung gewesen.

Schließlich kam ein Morgen, an dem Braouk ihnen mitteilte, sie sollten sich aufs Aussteigen vorbereiten. An Vorbereitung war wenig erforderlich, denn Walker trug alles, was er und George brauchten, in einer einzigen sessrimathischen Tasche bei sich: frische Wäsche, ein paar Hygieneartikel, getrocknete Notrationen, Vitamin- und Mineralpräparate und ein bemerkenswertes, kugelförmiges Speichergerät, das unter anderem nicht nur sämtliche Rezepte enthielt, die er sich selbst ausgedacht hatte, sondern auch dreidimensionale Aufzeichnungen seiner Koch-Vorführungen. Aus diesen Sachen bestand sein gewaltiges ›Gepäck‹. Das machte das Reisen angenehm.

Unter der Führung Braouks verließen sie das Fahrzeug und stiegen auf eine Entladeplattform. Diese ragte von zwei bescheidenen Bauwerken nach außen, einem Empfangsgebäude und einem hohen, fensterlosen Turm unbekannten Zwecks. Sie waren die einzigen Passagiere, die bei diesem Halt ausstiegen, allerdings verließen mit ihnen einige große Versandcontainer den Transporter. Nach kurzem Gespräch teilten sich diese auf und zogen unterschiedlicher Wege, wobei sie knapp über dem Boden auf ihren eigenen, eingebauten Antriebseinheiten davonflitzten. Als der Transporter schließlich abflog, blieben die vier Reisenden allein auf der mattbronzenen, halbrunden Metallplattform zurück.

Plötzlich war es sehr still.

Wie der Transporter – oder auch irgendjemand sonst – eine solche Entladeplattform ausfindig machen konnte, war für Walker und seine Freunde eine Frage von gewissem Interesse. Keine Straßen führten zu ihr, keine Verkehrsschilder leiteten den Reisenden. Sie war vollständig von flachem Land umgeben, spärlich bewachsen von niedrigen Pflanzen. Im Süden und Norden zogen endlose Felder von etwas wie drei Meter hohem, fliederblauem Spargel auf ferne Horizonte zu. Im Westen schoben sich aus einem sorgfältig gepflegten Boden wogende Reihen konkaver Knollenformen wie Tausende nussbraune Badewannen, die gewagt auf ihren Abflussrohren balancierten. Wie Braouk ihnen erklärte, bestanden die badewannenförmigen Gewächse aus geballtem, essbaren Protein, wohingegen die ›Abflussrohre‹ die Stängel waren, aus denen sie erblühten.

In östlicher Richtung war die Flora weder so hoch noch so einschüchternd bizarr. Das Pirulek, das dort vorherrschte, war beruhigend grün und nicht mehr als kniehoch. Allerdings befanden sich die rebstockartigen Pflanzen in einem Zustand ständiger Bewegung, was durch die völlige Abwesenheit jeglicher Brise mehr als unheimlich war. Trotz ihrer schreienden, unnatürlichen Farben und ihrer exotischen Formen waren die Spargelbäume und die Badewannenflora weniger beunruhigend, entschied Walker; die hatten wenigstens den Anstand, sich ruhig zu verhalten. Auf das zappelige, spasmische Feld Pirulek zu schauen war genug, um selbst jemanden, der schon auf mehreren Alienwelten war, nervös zu machen.

Ein Brummen wurde hörbar, und plötzlich deutete Braouk aufgeregt in die entsprechende Richtung. »Meine Familie kommt, kaum zu hoffen wagend, so lange!«

Das Fahrzeug, das auf einer Höhe mit der Entladeplattform zum Stillstand kam und an ihrem Rand schweben blieb, bestand aus drei flachen, kongruenten Scheiben, die dreieckig angeordnet waren. Wo sich die drei Scheiben überschnitten, wölbte sich, kuppelförmig an der Spitze, am Boden flach, ein großes Passagier-Fracht-Abteil empor. Aus diesem schob sich eine Vierergruppe Tuuqalianer ans Licht, die Walker, George und eine zischende Sque zu zertrampeln drohten in ihrer Eile, mächtige Tentakel um Braouk zu schlingen. Da war viel überschwängliches Heraussprudeln von Poesie. So viel, dass, als Tuuqalias Sonne hinter dem Horizont versunken war und sich eine empfindliche Kälte in die Luft geschlichen hatte, Mensch, Hund und K’eremu von den unaufhörlichen Begrüßungsergüssen halb ohnmächtig waren.

Sie wurden wachgerüttelt, als Braouk ihnen die Neuankömmlinge vorstellte, was gnädigerweise für ihren ansonsten so redseligen Gefährten ungewöhnlich knapp ausfiel. Sie seien müde, erklärte er seinen Familienmitgliedern, und an richtiges Rezitieren nicht gewohnt. Auf diese Eröffnung hin wurden seine bewillkommnenden Verwandten abwechselnd entschuldigend und besorgt.

Braouks Angehörige verfrachteten den zurückgekehrten Entführten (sie hatten nicht erwartet, ihn je wiederzusehen) und seine außertuuqalianischen Gefährten in ihr sonderbares Fahrzeug und transportierten sie zum Familienwohnsitz. Dieses sehr bescheidene (wie Braouk es beschrieben hatte) Zentrum des Ackerbaus war nach tuuqalianischen Maßstäben errichtet und schien Walker nichts weniger als ein kleines Dorf zu sein. Man versicherte ihm jedoch, dass es das Zuhause nur einer Familie war. Auf Tuuqalia war dies allerdings ein dehnbarerer Begriff als auf der Erde: Etwa sechzig vieltentaklige Seelen verschiedenen Alters lebten und arbeiteten in der Anlage, und es sah so aus, als ob jede nicht nur dem heimkommenden Braouk, sondern auch seinen eigenartigen Freunden persönlich ihre Glückwünsche aussprechen wollte.

Nicht nur viele Glückwünsche, auch viel einheimisches Essen wurde angeboten. Einiges davon erklärten Walkers und Sques persönliche Sessrimathe-Analysatoren für menschlichen, hündischen oder k’eremuschen Verzehr geeignet, einige kompakte Stücke wurden als ungenießbar deklariert, und einige wiesen sie selbst aus geschmacklichen oder optischen Gründen zurück. Da die tuuqalianische Ernährungsweise gegenwärtig größtenteils auf Gemüse basierte, wenn auch mit merklichen Zugaben synthetischer Fleischproteine, stellte Walker fest, dass es ziemlich viel gab, was er essen konnte. George erklärte eine ganze Menge nicht nur als zum Verzehr geeignet, sondern darüber hinaus auch als wohlschmeckend, wohingegen Sque von der Notwendigkeit zu essen um zu überleben schwatzte, ohne Rücksicht auf die unbestreitbare Fadheit der Nahrung, die gerade zur Verfügung stand.

Als die Tuuqalianer erfuhren, dass einer von Braouks Freunden professioneller Koch war, dessen Talente auf mehreren Welten anerkannt waren, führte kein Weg daran vorbei, dass Walker seine Fertigkeiten demonstrierte – in einem Essenszubereitungsbereich, der die Größe einer kleinen Konzerthalle hatte. Indem er es einfach hielt, gelang es ihm, ein paar Gerichte mit regionalen Zutaten zuzubereiten, die den lokalen Gaumen keine Gewalt antaten, woraufhin er prompt nicht nur zum Gast, sondern auch zum Helden gesalbt wurde. Es gab wenig, was die Bewohner Tuuqalias mehr genossen als Essen – ein Wesenszug, den Walker gleich beim ersten Mal erkannt hatte, als er einen hungrigen Braouk an Bord des Vilenjji-Fangschiffs Essenssteine mampfen gesehen hatte. Wenig, bis auf das Verfassen und Vortragen einer ordentlichen Saga natürlich.

Als alle ihre Mahlzeit beendet hatten, war es so weit: Braouk ließ sich (ohne viel Mühe, wie Walker nicht entging) dazu überreden, etwas von den Erlebnissen nach seiner Entführung aus einem Saatfeld zum Besten zu geben. Während Walkers Implantat die Erinnerungen seines übergroßen Freundes übersetzte, musste Walker an seinen eigenen letzten Abend auf der Erde denken, als er von jenen saugnapfarmigen, golfballhäutigen, spitzköpfigen, skrupellosen Kreaturen, die sich Vilenjji nannten, von seinem Zeltplatz weggerissen worden war. Seine und Braouks Erlebnisse, selbst der Grad des Widerstands, den sie geleistet hatten, waren sich verblüffend ähnlich, und dasselbe galt für die ihrer Freunde, ungeachtet der Tatsache, dass Walkers Entführung unter einem Mond stattgefunden hatte, Braouks unter dreien, Georges unter einem flackernden Neontransparent, das für Bier warb, und Sques in relativer Dunkelheit.

Da sie das alles schon zuvor gehört hatten, und zwar öfter, als noch irgendeiner von ihnen zählen konnte, wurde ihnen Braouks nicht enden wollendes Geschwafel erlassen.

Zwar waren alle Tuuqalianer Angehörige einer Großfamilie, doch besaß jeder eine eigene Wohnung. Keine zwei, ob vermählt oder nicht, lebten unter demselben Dach.

»Endlich«, kommentierte Sque, als sie davon erfuhr, »ein kleiner Hinweis auf wahre Zivilisation.«

Man gab ihnen die Unterkünfte eines Familienmitglieds, das zurzeit geschäftlich unterwegs war. Weil die gewaltige Schlafmulde im Boden mit ihrem computerisierten, reaktiven Untergrund George daran erinnerte, wie er einmal in tiefem Morast stecken geblieben und um ein Haar erstickt war, entschieden sie sich, stattdessen auf Strängen des selbstbindenden Materials zu schlafen, das dazu benutzt wurde, Bündel des lila, spargelartigen Gewächses für den Transport zu verschnüren. Der hautschmeichelnde Stoff war blassblau und widerstandsfähig wie gesponnenes Titan; ein Haufen davon war geschmeidig wie Seide. Der Trick dabei, sagte sich Walker, als er sein improvisiertes Bett aufschüttelte, würde sein, sich nicht zu viel im Schlaf hin und her zu werfen oder zu drehen, ansonsten könnte man sich leicht mit dem Zeug strangulieren.

Vielleicht war es die ungewohnte Weichheit seines Lagers, die ihn wach werden ließ. Wahrscheinlicher aber war es das Geräusch. Er rieb sich die Augen und stellte in dem schwachen Licht, das vom Boden ausging, blinzelnd fest, dass George und Sque fest schliefen. Aber er hatte doch etwas gehört?

Da war es wieder! Er schüttelte im Aufstehen einige Stränge des flaumigen Bindematerials ab und ging zur anderen Seite des enormen Ruheraums hinüber. Als er sich der Wand näherte, hinter der er das Geräusch gehört zu haben glaubte, spürte die Barriere seine Gegenwart und wurde unerwartet transparent. Da er noch nicht richtig wach war, erschrak er derart, dass er einen hektischen Satz zurück machte. Als er wieder vorsichtig vorrückte und einen Arm ausstreckte, überzeugte ihn der Druck gegen seine hochgehaltene Handfläche, dass die Wand immer noch da war. Er fragte sich, ob jemand von draußen ebenso leicht hineinsehen konnte wie er hinaus.

Ihr Ruhezimmer befand sich im Dachgeschoss des Hauses, daher bot ihm die jetzt durchsichtige Wand einen weiten Blick auf die nahe gelegene Ebene. Gemeinsam bildeten die Häuser der Familie einen riesigen Kreis, sodass jedes nach innen auf die Aufenthalts-, Arbeits- und Essbereiche und -gebäude der Sippe blickte und nach außen auf ihre ausgedehnten Felder.

Alle drei Monde standen am Himmel, daher war es draußen ziemlich hell. Obwohl das Licht fahl und geradezu ätherisch war, hatte er klare Sicht. Ein auf beiden Seiten konvexer Trabant war etwas größer als derjenige der Erde, während die anderen beiden beträchtlich kleiner waren. Sie ergossen ihr unirdisches, dreifaches Leuchten über das ländliche Panorama, das sich vor seinen Augen ausbreitete. Auf den fernen, unverschmutzten Horizont zu erstreckte sich ein beeindruckendes Feld der großen, fliederfarbenen Gewächse, die er zum ersten Mal bei ihrer Ankunft an der Entladestation gesehen hatte.

Als er seinen Blick an der jetzt durchsichtigen Wand des Gebäudes entlangschweifen ließ, kam er zu einem schwach leuchtenden Punkt blauen Lichts, der knapp über Augenhöhe befestigt zu sein schien. Seiner Augenhöhe, rief er sich ins Gedächtnis. Fasziniert von dem gleichmäßigen Strahlen und zuversichtlich, in einem Schlafzimmer nichts Gefährliches anzutreffen, streckte er einen Finger danach aus. Ein rascher Blick nach hinten zeigte, dass George und Sque immer noch fest schliefen: George tief in ein Bett aus seidenen Hüllen gekuschelt, vergleichbar Walkers eigenem, nur weniger bauschig; Sque auf Material, das einem überdimensionierten feuchten Schwamm ähnelte.

Als sein Finger in das blaue Leuchten eintauchte, umspülte ihn kühle Luft. Die Öffnung, die in der Wand erschien und groß genug war, einen Tuuqalianer durchzulassen, erlaubte ihm auf einen kleinen, geschwungenen Balkon vor dem Schlafzimmer zu treten. Was immer die Wand transparent gemacht hatte, hatte das Gleiche für den Balkonbereich getan, doch sobald er ins Freie getreten war, wurden sowohl die flache Konstruktion unter seinen Füßen als auch die Wand hinter ihm undurchsichtig. Er konnte nicht zurück in den Schlafbereich sehen; nur das blaue Leuchten des Aktivators – oder Türknopfs oder was auch immer – blieb und zeigte ihm, wie er wieder ins Innere des Hauses kommen konnte.

Zwar hatte anfänglich die zarte Röte der drei Monde, die ihren Zauber über dem endlosen Feld verströmten, sein Interesse hervorgerufen, aber jetzt wurde seine Aufmerksamkeit schnell von dem geschäftigen Treiben zu seiner Rechten angezogen. Er ging zum Rand des Vorbaus, dessen spinnenartig plastifiziertes Geländer glücklicherweise so niedrig war, dass er darüberschauen konnte, und starrte ehrfürchtig auf die emsige nächtliche Aktivität, deren ferne Geräusche ihn aus dem Schlaf gekitzelt hatten.

Mehrere Ströme fest zu Ballen verschnürter fliederfarbener Stängel liefen auf einer großen graubraunen Konstruktion zusammen, die sich so weit draußen auf den Feldern befand, dass vom Lärm der Betriebsamkeit kaum mehr als ein schwaches Brummen zu ihm drang. Selbst aus der Entfernung und im schwachen Licht der Monde konnte er ausmachen, dass jeder der gewaltigen Ballen aus Hunderten von Stängeln und jede Reihe aus Hunderten von Ballen bestand. Jeder selbstangetriebene Ballen hielt konstanten Abstand von dem davor und dem dahinter. Tuuqalianer auf unterschiedlichen schöpflöffelförmigen Fahrzeugen glitten und flitzten zwischen den vorbeiziehenden Strömen gefesselter Vegetation umher und um sie herum. Soviel konnte er begreifen. Doch welcher ungesehene Mechanismus trug die lastwagengroßen Ballen?

Plötzlich unterbrach eins der Fahrzeuge die Arbeit und kam auf ihn zu; Gefährt und Fahrer wurden beide rasch größer. Obwohl es kühl war, störte ihn seine Nacktheit nicht. Jedes außerirdische Interesse, das seiner Anatomie entgegengebracht werden mochte, wäre rein akademischer Natur. Abgesehen davon kamen, anders als die Niyyuu oder Sessrimathe, die Tuuqalianer selbst ohne Kleider aus.

Er überlegte, ob er ins Schlafzimmer zurückgehen oder wenigstens George wecken sollte. War es möglich, dass er, unabsichtlich, selbst aus dieser Entfernung, irgendeine geheime Zeremonie gestört hatte? Da er Besucher war, entschied er sich dafür, an Ort und Stelle zu bleiben und sich notfalls auf Unwissenheit zu berufen. Außerdem hatte man ihn bereits gesehen.

Dann erkannte er die Gestalt, die auf dem Schöpflöffelschiff ritt, und entspannte sich. Es war Braouk. Mit einem tiefen, unentwegten Brummen zog das kleine, starke Gefährt an dem Vorbau hoch, auf dem er stand. Augenstiele bogen sich ihm zu. »Des Menschen Nacht, wie ich beobachtet, heißt Schlaf.« Ein Paar gewaltiger Obertentakel streckte sich in seine Richtung. »Du bist wach und im Freien: Das widerspricht deiner normalen Aktivität. Fehlt dir etwas?«

»Ganz und gar nicht.« Er trat dicht an den Rand des verschlungenen Geländers heran, hob einen Arm und wies auf das rührige Treiben. »Ich habe ein Geräusch gehört und bin aufgestanden, um nachzusehen, was los ist.«

Braouk berührte einige Steuerelemente und korrigierte die Position des Schöpflöffelschiffes. Während es um seine Achse schwenkte, nutzte Walker die Gelegenheit, das Fahrzeug genauer in Augenschein zu nehmen. Mit seiner glatten elfenbeinfarbenen Oberfläche und dem Fehlen äußerer Instrumente oder schmückender Elemente war es einfach und schnörkellos. Selbst der hohle vordere Teil, in dem Braouk saß, war nahezu kahl. Die hiesige Variante eines Fahrrads, sinnierte Walker. Oder eines Motorrads oder Jeeps. Ein Arbeitsfahrzeug.

Wie ein schnell wachsender Zweig flatterte ein blassgelbes Tentakel himmelwärts. »Am Himmel gemeinsam, sind Teldk, Melevt und Melaft. Hier in den nördlichen Ebenen, das bedeutet, es ist Erntezeit für das reife Chimttabt. Eine besondere Zeit, für alle, die hier leben.« Im Herabsinken deutete die Gliedmaße auf das Treiben zu ihrer Rechten. »Würdest du gern besser sehen?«

Walker zögerte nicht. Das hatte er in den letzten paar Jahren gelernt. Wer zögerte, riskierte etwas zu verpassen. Außerdem – wer konnte schon sagen, welche Möglichkeiten sich einem Rohstoffmakler eines Tages auftun mochten? Vielleicht sogar die Chance, in großem Stil mit Chimttabt zu handeln. Und er hatte sich nie eine Gelegenheit, etwas über einen neuen Rohstoff zu erfahren, durch die Lappen gehen lassen.

»Klar, nur zu!«, antwortete er seinem ungeschlachten Freund.

Braouk machte Platz zwischen seiner eigenen Masse und dem sich nach oben wölbenden Steuerungsbereich, der direkt in das Material eingebaut war, aus dem das Schöpflöffelschiff bestand. Es sich am borstenartigen gelbgrünen Fell seines Freundes bequem zu machen hielt Walker warm, und zu seiner Überraschung rief Braouks Haarkleid keinen Juckreiz hervor. Wenn man bedachte, sagte er sich, dass es einmal eine Zeit gegeben hatte, wo er vor Angst ohnmächtig geworden wäre, wenn er sich so dicht bei einem Wesen wie Braouk hätte aufhalten müssen! Und jetzt waren sie schon seit Jahren Freunde; er hatte sich so sehr verändert, dass er den engen Kontakt sogar suchte.

Ich habe mich in der Tat verändert, grübelte er, während das Schöpflöffelschiff beschleunigte. Verändert, wie er es sich noch vor drei oder vier Jahren nicht hätte vorstellen können. Andererseits – das hätte niemand vermocht. Drei Monde blickten von hoch oben auf ihn herab, und er raste in außerirdischer Gesellschaft an Bord eines außerirdischen Schiffes zu einer Ernte von Feldfrüchten, die stark an lavendelfarbene Laternenpfähle erinnerten. Der Koch in ihm war neugierig auf ihr kulinarisches Potenzial.

Als sie näher kamen, bemerkte er, dass an der Unterseite jedes Ballens ein individueller Antrieb angebracht war, von dem er bewegt und gelenkt wurde. In perfektem zeitlichen und räumlichen Abstand machte sich ein Ballen nach dem anderen auf den Weg von fernem Feld zu örtlicher Verarbeitungsanlage, unter aktiver Aufsicht der schöpflöffelschifffahrenden Tuuqalianer. Das System war weit fortschrittlicher als irgendetwas zu Hause auf der Erde, wurde ihm klar. Warum einen Lastwagen mit Tomaten beladen und ihm darüber hinaus noch einen Fahrer aufbürden, wenn man die Gemüseladung dazu bringen konnte, sich selbst zum vorgesehenen Bestimmungsort zu navigieren und befördern?

Ein Geräusch drang an seine Ohren. Es erhob sich über das Brummen und Surren der Ernte- und Verarbeitungsmaschinen und war gleichzeitig neu und vertraut. Neu wegen der Lautstärke, die damit verbunden war. Geschäftige, vielgliedrige Tuuqalianer, die zwischen den gigantischen Ballen eben geernteten Chimttabts hin und her sausten, hoben lautstark zu singen an. Nein, nicht zu singen, korrigierte er sich: Sie taten sich zu einem Alien-A-cappella-Chor der Sagaspinner zusammen. Ihre eigenartigen, vereinten Stimmlagen dröhnten und echoten wie samtener Donner über die ungeerntete Vegetation unter ihnen und hoben und senkten sich fast im Takt mit ihren Fahrzeugen, während sie die Chimttabt-Ernte einbrachten.

Mächtige Alienmuskeln wölbten sich gegen Walkers Rücken, als Braouk in den freudigen Chor einfiel. Nach ein paar Augenblicken hielt er inne. Während das Schöpflöffelschiff in der Luft schwebte, bogen zwei Augen um Walker herum und sahen ihn von vorne an. »Willst du einstimmen, in die gemeinsame Rezitation, mein Freund? Ich werde dir die Worte geben. Dein System der Lauterzeugung ist kleiner als unseres, aber in der Mechanik gar nicht so unterschiedlich.«

»Warum nicht?« Nach ein bisschen Zuhören und Wiederholen und ein paar Versuchen hatte Walker das Gefühl, er könnte das tuuqalianische Timbre gut genug imitieren, um sich nicht zu blamieren.

Als Braouk seine Arbeit wieder aufnahm, waren es zwei Stimmen, die aus dem Schöpflöffelschiff erschollen: die eine einheimisch, die andere menschlich. Während sie zwischen den klobigen Ballen umhersausten oder im Sturzflug auf sie herabstießen, kamen sie dann und wann dicht an anderen Arbeitern vorbei. Tentakel winkten ihnen zu, und manches Stielauge wurde gemacht, als ein Arbeiter nach dem anderen den Anblick des kleinen, felllosen Aliens beglotzte, der nicht nur zusammen mit einem der ihren flog, sondern auch kräftig beim Sagaspinnen mitmachte, von dem das Ballett aus Schöpflöffelschiffen, Ballen und vielgliedrigen Feldarbeitern begleitet wurde. Und die ganze Zeit über strahlten die drei Monde Teldk, Melevt und Melaft vom Alienhimmel auf das fröhliche Treiben herab, dessen kuriosester Teilnehmer ein einzelner und einsamer Mensch war.

Die kühle Luft, in der der Duft von gedeihenden tuuqalianischen Feldfrüchten und auch die beißende Ausdünstung der Maschinen und der Geruch des methodisch vorgehenden Riesen hinter ihm hing, umspülte sein Gesicht und seinen nackten Körper. Monde und vieltentaklige Monster, lastwagengroße Ballen fliederfarbener Pflanzen und tiefmäulige Verarbeitungsgeräte tanzten vor seinen Augen. Wie hieß es noch gleich? ›Nicht einmal in den kühnsten Träumen …‹

Das war schon etwas anderes, sinnierte er, als ihr Schöpflöffelschiff wieder einmal so dicht an einem anderen vorbeizischte, dass er zufrieden die überraschte Reaktion des Arbeiters darin beobachten konnte, als gelangweilt durch die Maisfelder im Süden Chicagos zu fahren, um Freunde in Springfield übers Wochenende zu besuchen.

 

*

 

Tuuqalias milde Sonne war gerade über dem Horizont aufgetaucht, als ein vergnügter Braouk einen erschöpften, aber innerlich jubelnden Walker zu der Wohnung brachte, die ihn und seinen Gefährten zugeteilt worden war. Als er von dem starken kleinen Gefährt und wieder auf den Balkon des Dachgeschosses trat, drückte Walker seine Dankbarkeit mit einem Faustschlag zwischen die oberen und unteren rechtsseitigen Tentakel des Tuuqalianers aus, den er so hart führte, dass er hoffte, sein übergroßer Freund würde ihn auch wirklich spüren.

»Was für eine fantastische Nacht! Ich kann dir gar nicht genug danken, Braouk! Ich habe in meiner Zeit einige Partys miterlebt, die bis zum Morgengrauen gingen, aber nichts wie das hier. Die Sturzflüge, dass gemeinsame Sagasingen, die Farben im Mondlicht: Das ist etwas, an das ich mich immer erinnern werde!«

»War nur Ernte«, polterte der Alien schüchtern. »Aber froh war ich, dass du mitmachen konntest, Freund Marcus. Solche Zeiten, am besten teilt man sie immer, mit Freunden.« Ein mächtiger Fortsatz wickelte sich liebevoll um Walkers Schulter, dann zog er sich zurück.

Walker blinzelte gegen die aufgehende Sonne und winkte, während das Schöpflöffelschiff vom Balkon wegschwenkte. Dann drehte er sich um und ging zur Wand zurück, tauchte lässig zwei Finger in den blauen Schein der Kontrolle und schritt durch die Öffnung, die sich vor ihm auftat. Als sie sich hinter ihm schloss, bellte eine vertraute Stimme scharf aus den halbdunklen Tiefen des temperierten Schlafbereichs.

»Wo bist du die ganze Nacht gewesen? Ich war krank vor Sorge!«

»Guter Hund«, murmelte Walker, während er sich erschöpft zu seiner Schlafstätte schleppte. Nach der Aufregung der nächtlichen Erlebnisse war er jetzt todmüde. Das provisorische Bett mit seiner glitzernden Alienmatratze winkte ihm verführerisch zu.

Mit einer schnellen Bewegung blockierte ihm eine kleine braune Gestalt den Weg und verweigerte ihm den Zugang zu der lockenden Koje. »Lass den ›Guter-Hund‹-Quatsch – böser Mensch! Wo warst du?«

»Untersuchungen auf dem Gebiet hiesiger Agrikultur durchführen. Und Freundschaften schließen.« Er torkelte nach links und versuchte, sich an seinem Kumpel vorbeizumogeln. Ein flinker Hüpfer, und George hatte ihm wieder den Weg versperrt. Hinter ihnen schlummerte Sque friedlich weiter und nahm nichts von der gekünstelten Konfrontation wahr.

»Mitten in der Nacht? Auf einer fremden Welt?« Etwas lenkte die Aufmerksamkeit des Hundes auf sich. Er beugte sich nach rechts und versuchte, hinter seinen Freund zu spähen. »Was ist mit deinem Rücken passiert?«

»Hmm?« Mittlerweile schon halb eingeschlafen, bemühte sich Walker vergeblich, über seine Schulter und an sich hinab zu sehen. »Ich kann nichts erkennen.«

George trottete um ihn herum, stellte sich auf die Hinterbeine und stützte sich mit den Vorderpfoten an Walkers Oberschenkel ab. »Du siehst aus, als ob du von einem Dutzend wütender Kobolde ausgepeitscht worden wärst!«

»Was? Oh, das kommt davon, weil ich mich mit dem blanken Rücken die ganze Nacht gegen Braouks Vorderseite gelehnt habe und hin und her geworfen wurde. Du weißt ja, wie borstig sein Fell ist, fast wie Federkiele. War nicht anders zu erwarten nach einer Nacht harten Reitens.« Walker schüttelte George ab, ging schnurstracks auf das schemenhaft erkennbare Bett zu und ließ sich dankbar in das außerirdische Verpackungsmaterial plumpsen.

»Harten Reitens?« George konnte seinem erschöpften Freund jetzt in die Augen sehen. »Wenn du mir jetzt noch erzählst, dass du draußen warst, um Alienvieh zusammenzutreiben, dann werde ich bei Gerlla-hyns medizinischem Personal ernsthafte Zweifel an deinem geistigen Gesundheitszustand anmelden müssen.«

»Nicht Vieh«, murmelte Walker schläfrig. »Chimttabt. Die großen, lila gerieften Stängel, die wir in einigen Regionen wachsen gesehen haben. Selbstangetriebene Ballen von dem Zeug.« Er mummelte sich tiefer in die einladende Masse der weichen, aber starken blassblauen Stränge ein. »Während der Erntezeit arbeiten die Tuuqalianer dieser nördlichen Ebenen rund um die Uhr.«

»Verstehe«, bemerkte George gefährlich nachsichtig. »Hast dich ja richtig in die hiesigen Gebräuche vertieft, was? Nächstes Mal wüsste ich es zu schätzen, wenn du es mich wissen lässt, falls du wieder etwas Derartiges vorhast. Du könntest vielleicht daran denken, dass zumindest ich eine begründete Phobie habe, was unangekündigtes Verschwinden betrifft. Eine, die du eigentlich nachvollziehen können müsstest.«

»Tut mir leid.« Walkers gemurmelte Entschuldigung war kaum noch zu hören; er war schon fast eingeschlafen.

George beugte sich über ihn und zog seine Zunge feucht über Walkers Augen. Das genügte, um seinen Freund wachzuhalten. »Was hast du dir nur dabei gedacht, Marc? Treibst du diese nächtlichen Forschungsarbeiten etwa, weil du dich einbürgern lassen willst? Denkst du daran, dich niederzulassen, ein paar Tentakel zu mieten und dich selbst als Riesenspargelbauer zu versuchen? Oder hast du vergessen, dass wir all unsere Anstrengungen und ganze Energie darauf richten sollten, einen Weg nach Hause zu finden? Was genau jetzt so viel heißt wie unsere stieläugigen, achtgliedrigen Gastgeber dazu zu bringen, ihre astronomischen Karten und Aufzeichnungen zu durchwühlen und zu hoffen, dass uns das gelingt?«

Walker hob seinen Kopf ein wenig, um Georges Blick begegnen zu können, und antwortete gereizt: »Darum kümmern sich Sobj-oes und Habr-wec und ihre iollthanischen Kollegen doch schon. Unser Job ist es, weiterhin diplomatisches Geschick an den Tag zu legen, indem wir unsere Beziehungen zu den Einheimischen festigen, und genau das habe ich getan. Im Prinzip ist es das Gleiche, was wir auch auf Seremathenn, in größerem Ausmaß auf Niyu und in kleinerem auf Hyff gemacht haben. Mach dir keine Sorgen, George. Es tut mir leid, dass du dich wegen mir geängstigt hast; nächstes Mal werd ich dich wecken.« Er nickte in Richtung der immer noch schlafenden Sque. »Nimm dir ein Beispiel an unserer zehnarmigen Freundin Sque, und lass dich nicht um deinen Schlaf bringen!«

»Klar doch«, brauste George auf. »Die würde sich doch den Henker darum scheren, wenn du mitten in der Nacht verschwändest und nie mehr wiederkämst! Mir hingegen ist das nicht egal!«

»Das weiß ich doch, George, aber ich war zu keinem Zeitpunkt in irgendeiner Gefahr, und ich weiß, was ich tue. Ich mag diese Leute, auch wenn sie doppelt so viele Gliedmaßen wie normal haben, Augen, die sich auf Stielen wiegen wie Luftballons an Schnüren, Münder, die von Nord nach Süd statt von Ost zu West laufen und genug Masse und Muskeln, um einen Grizzly beim Sumo aus dem Ring zu schieben. Du musst dich entspannen!« Er ließ den Kopf wieder sinken und vergrub ihn in dem weichen, freundlichen Alienstoff. »Und wo wir gerade von Entspannung reden – lass mich in Ruhe! Kriegs nicht in den falschen Hals, aber ich bin hundemüde!«

»Verzettele dich nur nicht, Marc.« George war besorgter, als er es sich anmerken ließ. »Lass dir nicht von der Aufgeschlossenheit für das Neue und Exotische die Sicht auf unser wahres Ziel versperren!« Da er mit den Hinterbeinen auf dem Boden und den Vorderpfoten auf dem Rand des improvisierten Bettes stand, konnte er seine Schnauze fast in Walkers nach oben gerichtetes Ohr stecken. »Steaks und Pasta, Marc! Keine lila und blaue Pastete. Eiskreme und Kaffee! Football! Die Sehenswürdigkeiten und Gerüche des Flusses. Mit alten Freunden reden. Geld verdienen. Ins Kino gehen.« (Nicht ganz aufgegessenes und weggeworfenes Popcorn war einer von Georges Lieblingssnacks.) Er stupste seinen Freund mit der Nase leicht am Hinterkopf an.

»Vergiss nicht all diese Dinge, wenn dich ein neuer, fremdartiger Anblick oder Klang oder Geruch überwältigt. Vergiss die Heimat nicht! Läufige Weibchen!«, spielte er seine letzte Trumpfkarte aus.

Es war zwecklos. Sein Mensch schlief tief und fest und atmete zufrieden pfeifend in sein Alienkopfkissen.

Dann bleib doch hier, wenn du willst!, dachte er wütend, drehte sich um und trottete weg. Oder geh zurück auf Niyu, und versuch dir eine Beziehung mit deiner knochigen, außerirdischen Verehrerin aufzubauen! Oder geh wieder zu den Sessrimathe, und leb von deren Großzügigkeit! Ich komme auch ohne dich heim!

Aber er wusste, dass das nicht stimmte. Walker war der nominelle Leiter dieser Reise, erkoren von den Niyyuu und akzeptiert von den Iollth. Ohne ihn, und sei es nur in seiner Eigenschaft als vereinigende Galionsfigur, war es unwahrscheinlich, dass selbst Sque die Niyyuu zum Fortsetzen ihrer Reise überreden könnte.

Wahrscheinlich machte er sich unnötige Sorgen. Hatte Marc nicht das gleich starke Bedürfnis zum Ausdruck gebracht, nach Hause zu finden? Der Mensch hatte halt gerade ein erfrischendes nächtliches Erlebnis gehabt, das war alles. George drängte sich das Gefühl auf, über Gebühr misstrauisch zu sein. Das hatte er zweifellos all den Jahren zu verdanken, in denen ihn ausgesetzte, marodierende Rottweiler und Mischlingspitbulls durch finstere Seitengassen gejagt hatten.

Hundemüde. Als er daran dachte, merkte er, dass das ganze Hin-und-her-Laufen und Sich-Sorgen um seinen zweibeinigen Freund auch ihm merklich zu wenig Schlaf beschert hatte. Er schlenderte zu seinem eigenen Bett, das nichts anderes als eine kleinere, weniger gepolsterte Ausgabe von Walkers Schlafstätte war, ging hinein, zog drei immer enger werdende Kreise, ließ sich hinplumpsen und rollte sich zu einem warmen Fellbündel zusammen.

Als Sque schließlich aufstand, grübelte sie zunächst mehrere Minuten lang über mögliche neue Wege nach, die unablässige Trägheit der zwei semikomatösen Exemplare von der Erde zu beschreiben. Selbst durch wiederholte Rippenstöße und einfallsreiche Schmähungen waren sie einfach nicht wach zu kriegen.

 

*

 

Tuuqalianer nahmen ihre gemeinsamen Mahlzeiten nur zweimal am Tag ein: die eine am Morgen bei Sonnenaufgang, die andere abends während des Sonnenuntergangs. Daher war der riesige Speisesaal bis auf ein paar Nachzügler leer, als Walker und George endlich wach genug waren, um hereinzustolpern und um Essen zu bitten. Mittlerweile wussten sie, welche einheimischen Nahrungsmittel von ihrem Organismus toleriert wurden und welche etwa unkontrolliertes Erbrechen herbeirufen würden; sie brauchten nicht lange, um sich zwei der kleinsten Schüsseln auszusuchen, die von den Tuuqalianern benutzt wurden. Obwohl gerade keine reguläre Essenszeit war, gab es genug übrig gebliebenes Essen, um sie beide zu sättigen. Zusammen aßen sie weniger als das, was ein einzelner Tuuqalianer als Amuse-Gueule genommen hätte.

Sque begleitete sie. Nicht, weil sie hungrig war, sondern aus der üblichen Mischung von Langeweile und Neugier heraus. Man konnte ja nicht ewig schlafen. Darüber hinaus war das Innere des Speisesaals dank der Natur der tuuqalianischen Küche gerade so feucht, dass sie sich hier wohl fühlte. Die kühle, trockene Luft im Freien war deutlich weniger nach ihrem Geschmack.

Sie erklomm den jetzt größtenteils leeren, geschwungenen Tisch und ließ sich darauf nieder, um ihre Umgebung in Augenschein zu nehmen. Gelegentlich bedachte sie ihre primitiven Gefährten mit einem flüchtigen Blick und staunte dabei über deren Fähigkeit, nahezu alles mit offensichtlichem Genuss zu konsumieren. Andererseits wiederum konnte man selbst von einem ausgebildeten Essenszubereiter wie dem Menschen Walker nicht erwarten, den distinguierten Gaumen einer K’eremu zu haben.

Die Schnauze in der Schüssel vergraben, die vor ihn gestellt worden war, lag George auf dem Boden neben seinem Freund. Walker hockte im Schneidersitz da und balancierte seine Essensschüssel zwischen den Beinen. Es spielte keine Rolle, dass die Tuuqalianer keine Stühle benutzten: Der Tisch war sowieso zu hoch, als dass er ihn bequem hätte erreichen können. Ähnlich nutzlos war das einzige Besteck, der tuuqalianische Allzweckschöpfer, der für mächtige Tentakel konstruiert war. George störte das herzlich wenig, er besaß ohnehin keine Greifwerkzeuge, und Walker machte es nichts aus, mit den Fingern zu essen.

Unterdessen bewunderte er den sanften Bogen der Tischkante über ihm. Ihre Krümmung ähnelte derjenigen des Balkons, auf dem er letzte Nacht gestanden hatte, und auch den fließenden Linien des Schöpflöffelschiffs, in dem er mit Braouk geflogen war. Tuuqalianisches Design war überraschend raffiniert und entspannt, lauter sanft geschwungene Formen und glatte Oberflächen. Es kontrastierte, um nicht zu sagen kollidierte doch ziemlich mit der herzlichen, grobschlächtigen Natur seiner Erschaffer. Ebenso wie der Boden jedes hiesigen Zimmers oder Gebäudes, die er betreten hatte, stieg auch der des Großfamilienspeisesaals leicht zur Mitte hin an, genau wie die Decke, was jedem tuuqalianischen Raum Aspekte eines Spiegeleis verlieh.

Ihm wurde mit Verblüffung klar, dass die hiesige Architektur dasselbe wellenförmige Metrum aufwies, das auch für die tuuqalianischen Sagas charakteristisch war. Alles war Teil eines großen Ganzen, dessen Subtilität ihm bis zu diesem Moment nicht bewusst gewesen war. Das wäre ihm zu Hause auf der Erde nie aufgefallen. Seine Reisen, seine Begegnungen – all das schärfte seine Wahrnehmung, wie er es nie für möglich gehalten hätte.

Er war nicht mehr derselbe, der er bei seiner Entführung gewesen war, das wusste er. Wer gesagt hatte, Reisen erweitere den Horizont – er konnte sich in seinen kühnsten Träumen nicht vorgestellt haben, was er, Walker, in den letzten paar Jahren erlebt hatte. Nicht dass er jemals von Leuten, die ein wenig anders waren als er selbst, schief angesehen worden wäre oder umgekehrt, mal abgesehen von dem normalen voreingenommenen Blick der Städter. Aber selbst eventuelle unterbewusste Reste unterdrückter Missbilligung anderer Volksgruppen oder Kulturen waren verschwunden, bedingt durch die Gesellschaft, in der er sich bewegte.

Wenn er nur einmal die Tuuqalianer nahm: Der erste, dem er begegnet war, war ihm wie ein raubgieriges Monstrum vorgekommen, dem man am besten aus dem Weg ging, wenn man nicht auf der Stelle umgebracht werden wollte. Sicher, Braouk hatte an den Auswirkungen seiner Gefangenschaft gelitten und war nicht ganz er selbst gewesen, aber das war immer noch keine ausreichende Entschuldigung für Walkers anfänglichen Abscheu. Er hatte reagiert, ohne einen Versuch zu machen zu verstehen, wie ein bedrohter Schimpanse. Jetzt waren Braouk und seinesgleichen nicht nur seine Freunde, sie waren, wie der Tuuqalianer ihm kürzlich gesagt hatte, seine Familie.

Familie. Er kaute auf etwas Blauem und Knolligem herum, das er zu Hause ohne nachzudenken in den Müll geworfen hätte. Es war süß und aromatisch. Was machte Familie aus? War es bloß Blut? Eine simple genetische Verkopplung? Oder konnte der Begriff so weit ausgedehnt werden, dass er gemeinsame Ideale, andere Intelligenzen, unterschiedliche Sehnsüchte umfasste? Mit wem hatte er wirklich mehr gemeinsam? Mit seinem Cousin Larry, der Furzen für den Inbegriff geistreichen Humors hielt und dessen Lebensinhalt darin bestand, die Abgase der Rennstrecken im Raum Chicago einzuatmen? Oder mit Braouk, gedankenvoll und kreativ, wenn auch in charakteristischer Weise weitschweifig? Während er kaute und extraterrestrische Zucker seinen Organismus sättigen ließ, wanderte seine Aufmerksamkeit zu Sque, die sich auf dem Tisch genau über ihm ausruhte.

Fünf schlangengleiche Gliedmaßen baumelten träge an der Seite des Tisches herab, während sich die fünf übrigen an seiner Oberfläche festhielten. Aus der Mitte dieses Natternnestes ragte eine konische, kastanienbraune Masse empor, die sich leicht ausdehnte und wieder zusammenzog, im Rhythmus der Atmung der K’eremu. Ihre Pupillen, in silbernen Spalten eingebettet, waren waagrecht statt rund oder senkrecht. Wie der Saugrüssel eines Schmetterlings lag die blassrosa Sprechröhre zusammengerollt an ihrem Körper, gerade über dem runden Mund. Sie war Cousin Larry so unähnlich, wie man sich nur vorstellen konnte. Und dennoch, mit all ihrem Sarkasmus und der ihrer Art angeborenen Herablassung, war sie ein besserer Freund und Gefährte als sein Blutsverwandter. Mehr als einmal hatte er es nur ihrer Intelligenz und, ja, ihrer Fürsorge zu verdanken gehabt, am Leben zu bleiben. Alles, was Larry jemals getan hatte, war, sich Geld zu borgen.

Wonach also sollte man Intelligenz und Freundschaft beurteilen? Nach der Anzahl der Gliedmaßen und Augen, die etwas besaß, seiner Sprache oder nach Hautfarbe und Haartracht? Je mehr er durchmachte, desto mehr er lernte, umso schwerer lastete die Seichtheit seiner eigenen Rasse auf ihm.

Wenn ich nach Hause komme, schwor er sich, wird alles anders werden. Ich werde anders werden. Er würde sich nicht einmal anstrengen müssen: Reisen erweiterte den Horizont.

Sie waren fast fertig mit Essen, als eine vertraute Gestalt in den Saal gerumpelt kam, sich umsah und sie entdeckte. Broullkoun-uw-ahd-Hrashkin schleppte sich zu ihnen hin und streckte ein Auge in Walkers und das andere in Georges Richtung.

»Immer noch munden euch, die Nahrungsmittel meiner Familie, als Kost?«

Nicht zimperlich wühlte Walker in seiner Schüssel herum und hielt etwas hoch, was er zu Hause dem Müllschlucker seiner Eigentumswohnung überantwortet hätte. »Das Poatk ist köstlich, genau wie alles andere.«

Mit dunkelblau verschmierter Schnauze blickte George von seiner Schüssel auf und rülpste nachdenklich. »Nicht schlecht, Schlangenarm. Genau genommen ist hier alles gut gewesen.«

Braouks Borsten richteten sich vor Stolz ein wenig auf. »Alles, was ihr zu euch nehmt, stammt aus hiesiger Produktion. Frische Nahrungsmittel von den nördlichen Ebenen sind die besten auf ganz Tuuqalia, und die meiner Familie sind dafür bekannt, zu den feinsten zu gehören. Ein Jammer, dass ihr sie nicht länger genießen könnt.«

Stirnrunzelnd ließ Walker seine Finger auf dem Rand der Schüssel ruhen. »Ich kann dir nicht folgen. Stimmt irgendetwas nicht?«

Biegsame, muskulöse Augenstiele schoben beide Augäpfel so dicht an ihn heran, dass er sonst kaum noch etwas sehen konnte. »Ganz im Gegenteil, alles ist bestens, für euch.«

Auf der geschwungenen Tischplatte über Walker beendete Sque ihre nachdenkliche Betrachtung ferner vollautomatischer Maschinen und richtete das Augenmerk auf ihren Gastgeber. »Du hast Neuigkeiten!« Aufgeregt blubberten Blasen aus ihrer Sprechröhre. »Sobj-oes und das Astronomenteam haben etwas gefunden!«

Walker stellte die Schüssel zur Seite, stand auf und wischte sich den Mund mit der Rückseite eines Ärmels ab. »Sie haben eine Richtung! Sie haben einen Kurs ermittelt, auf dem wir nach Hause kommen!«

Braouk gestikulierte bekräftigend. »Mir wurde zu verstehen gegeben, dass dies der Fall ist. Dass durch Zusammenarbeit mit den wissenschaftlichen Kollegen unter meinem Volk es unseren niyyuuanischen und iollthanischen Freunden gelungen ist, einen vermutlichen Tuuqalia-K’erem-Vektor zu erkennen.« Beide Augen zogen sich zurück. »Ich habe darauf bestanden, euch diese wundervolle Neuigkeit selbst zu überbringen.«

Auf dem Tisch hatte sich jede Gliedmaße Sques gegen ihre obere Körperhälfte zusammengezogen. »Ich bin gebläht vor Aufregung! Angesichts der Unzulänglichkeiten, die mich umgeben, ist dies ein Augenblick, von dem ich nicht sicher war, ob er noch zu meinen Lebzeiten kommen würde!«

»Und die Erde?«, fragte Walker begierig. George, der aufmerksam neben seinen Füßen saß, wedelte so heftig mit dem Schwanz, dass er eine kleine Brise erzeugte.

Beide Augen Braouks schwangen noch einmal herum und sahen ihn an. Etwas von ihrem anfänglichen Eifer war aus der Stimme des Tuuqalianers verschwunden. »Sie haben, wovon sie glauben, dass es ein Tuuqalia-K’erem-Vektor ist.«

Der Verzicht des freundlichen Braouk auf eine direkte Antwort sprach Bände. Walker sackte in sich zusammen. Das energische Hin und Her des Hundeschwanzes wurde langsamer. Der Tuuqalianer musste nichts hinzufügen.

Alles lag in dem, was er nicht sagte.
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In Begleitung ihres Gefährten und Führers kehrten sie zu den Quartieren zurück und suchten ihre wenige persönliche Habe zusammen, bevor sie den nördlichen Ebenen Lebewohl sagten. Walker versuchte, sich seine Enttäuschung über Braouks Enthüllung nicht anmerken zu lassen.

»Ich nehme an, es war nicht zu erwarten, dass deine Leute wissen, wo die Erde ist. Wir liegen immer noch abgeschieden irgendwo draußen in den galaktischen Randzonen. Es ist nicht leicht für Reisende, einen zu finden, wenn man isoliert und allein lebt.«

»Ich glaube, der Liedtext, nach dem du suchst, ist ›Ich komme nicht besonders viel herum‹«, mischte sich George ein. Sein Blick wanderte zu Sque, die ihnen in ihrer üblichen Art schon einige Schritte voraus und bereit zur Abreise war. »Ich kann nicht in die Zukunft sehen.« Er schnaubte verächtlich. »Normalerweise kann ich nicht mal weiter als bis zum nächsten Knochen sehen. Aber eins weiß ich: Egal, wie das hier ausgeht, ich sehe mich nicht den Rest meiner Tage auf K’erem verbringen. Es ist schon schwer genug, eine K’eremu um sich zu haben; ich kann mir nicht vorstellen, wie das Leben mit einem ganzen Planeten voll davon aussehen muss.«

»Ich glaube, ›In den Wahnsinn treiben‹ ist der Ausdruck, nach dem du suchst«, gab Walker verständnisvoll zurück. Obwohl sie offenkundig alles hörte, was gesagt wurde, nahm Sque keinen Anstoß an den Bemerkungen und blieb eine scharfe Erwiderung schuldig. Sie war an ihren Sarkasmus und die gelegentlichen Sticheleien ebenso gewöhnt wie umgekehrt. Für eine K’eremu war das alles wesentlicher Bestandteil einer normalen Unterhaltung.

»Ihr seid immer, willkommen in meiner Familie, jederzeit.« Braouk entging die Mutlosigkeit nicht, die von Mensch und Hund Besitz ergriffen hatte. Er hatte nichts anderes erwartet und tat sein Bestes, die Stimmung seiner beiden Freunde zu heben. »Vielleicht entscheidet ihr euch ja auch dafür, mit euren Freunden, den Niyyuu, zu deren Welt zurückzukehren oder sogar den ganzen Weg bis nach Seremathenn, an das wir so viele angenehme Erinnerungen haben.«

Den ganzen Weg zurück, grübelte Walker. Nach allem, was sie durchgemacht hatten, war es deprimierend, diese Möglichkeit in Betracht ziehen zu müssen. Eine Berührung veranlasste ihn sich umzudrehen: Sque war geräuschlos hinter ihm aufgetaucht. Sie gönnte sich gerade genüsslich kauend ihr morgendliches Häppchen synthetisierten Joqils, eine der beiden Drogen (Kräuter, korrigierte sich Walker pflichtschuldig), die sie brauchte. Der Abend sah sie dann für gewöhnlich in einer Dosis dessen Gegenstücks schwelgen, dem stechend riechenden und für Nicht-K’eremu wenig verlockenden Si’dana. Widerstrebend hatte sie Letzteres einmal den Menschen probieren lassen. Zu ihrer Entrüstung hatte er es sofort wieder ausgespuckt: Das starke Alkaloid schmeckte wie zerstoßener Schwefel.

»Lass die Hoffnung nicht sinken, Marcus Walker. Wie oft in den vergangenen Jahren hätten wir genug Anlass dazu gehabt? Ich gebe zu, selbst an zeitweiliger Entmutigung gelitten zu haben. Wer hätte das nicht, so wie unsere Chancen standen?« Ein Tentakeltrio hob sich und unterstrich ihre Worte. »Und dennoch – hier sind wir, auf dem sanften, ländlichen Tuuqalia, und haben unseren Freund Braouk auf seine Heimatwelt zurückgebracht. Jetzt scheint es, dass es möglich sein könnte, dass mir dasselbe widerfährt.« Drei weitere schlanke, peitschenartige Fortsätze wickelten sich aufmunternd um seine Hüfte. »Durch das, was wir vollbracht haben, haben wir bereits mehrfach das Wort ›unmöglich‹ der Lächerlichkeit preisgegeben. Braouk ist wieder zu Hause; ich selbst werde heimkehren. Ich verspreche: Wenn wir K’erem erreichen, werde ich mich bei den zuständigen Stellen für euch verwenden.« Die Tentakel, die tröstend um seine Hüfte geglitten waren, zogen sich jetzt zurück. Eines davon bog sich herab, um George sanft am Hinterkopf zu kraulen, womit sie die Gebärde imitierte, die sie so oft bei Walker gesehen hatte. Der Hund zuckte zusammen, wich aber nicht zurück. Ein Haustier war ein Haustier.

»Deine Leute haben nie von der Erde gehört«, murmelte ein niedergeschlagener Walker. »Wir sind noch keiner einzigen weltraumreisenden Spezies begegnet, bei der es anders war.«

»Das ist wohl richtig«, zischte sie leise durch ihre Sprechröhre. »Aber wenn die Niyyuu Hyff finden können und es den zusammenarbeitenden Niyyuu und Hyfft gelingt, Tuuqalia zu lokalisieren, wer will dann sagen, was die K’eremu finden können und was nicht? Würdest du die deduktiven Fähigkeiten all dieser Spezies höher bewerten als die der K’eremu?«

Der Tatsache eingedenk, dass Braouk direkt neben ihnen stand, formulierte Walker seine Antwort sorgfältig. »Ich wäre gewiss nicht derjenige, der die wissenschaftlichen Befähigungen der K’eremu in Zweifel zöge.«

»Wohl gesprochen«, erwiderte sie. »Mein Volk hat viele wunderbare Dinge erreicht. Selbst das Aufspüren einer primitiven, abgelegenen, zurückgebliebenen Welt wie der deinen liegt nicht notwendigerweise außerhalb des ihnen Möglichen. Ich räume ein, dass die Tatsache, dass niemand je von der Erde gehört oder sie gar besucht hat, durchaus dazu beiträgt, die Angelegenheit zu verkomplizieren, aber wo mein Volk betroffen ist, gibt es keine Absolutheiten. Gegenwärtig sehe ich nur ein mögliches Problem.«

»Warum bloß werde ich nicht gerade von Optimismus überwältigt?«, maulte George leise.

»Eure Welt aufzuspüren wird zweifellos die Kooperation der hervorragendsten Forscher auf mehreren Gebieten erfordern«, führte sie aus. »Wie ihr wisst, finden die K’eremu Gefallen an ihrer persönlichen Einsamkeit. Die betreffenden Wissenschaftler zur Zusammenarbeit bei dem Versuch zu überreden, eure Erde zu lokalisieren, könnte sich als schwieriger erweisen als der Versuch selbst.« Sie schwoll leicht an, wodurch sie um ein oder zwei Zentimeter wuchs. »Aber wie ihr wisst, bin ich selbst nicht bar einer gewissen Überzeugungsgabe. Als Zeichen unserer Freundschaft werde ich mich aufs Äußerste um eure Sache bemühen.«

»Danke, Sque.« Walker lächelte zu ihr herab. »Ich freue mich wirklich für dich, dass du nach Hause kommst. Sobald wir dort sind, werden wir froh sein über jede Hilfe, die du uns anbieten kannst. Wir sind froh über jede Hilfe, die uns irgendjemand anbieten kann.«

»Ausgezeichnet ist es, das zu vernehmen, von dir.« Wie ein kleiner Berg ragte Braouk hinter ihnen auf und hielt sämtliche vier oberen Tentakel in einer Geste in die Luft, die Walker zu erkennen glaubte. Sie schien in diesem Moment unangebracht, doch dann sprach der Tuuqalianer weiter. »Weil es mir immer noch möglich sein wird, an Hilfe zu leisten, was ich kann, denn ich werde euch begleiten.«

Walker starrte den vielgliedrigen Riesen mit offenem Mund an. »Was? Aber du bist doch jetzt zu Hause, Braouk! Du bist wieder bei deiner eigenen Art!« Mit erhobenem Arm gestikulierte er zur Wand und den fernen, fruchtbaren Feldern dahinter. »Zurück bei deiner Familie. Zurück dort, wo du sein wolltest.« Er schüttelte staunend den Kopf. »Warum solltest du all das verlassen wollen? George und ich verlangen das nicht von dir. Wir erwarten es auch nicht. Wir würden das von niemand erwarten.«

»Teufel auch, nein!«, stimmte George ihm bereitwillig zu. »Ich schäme mich nicht zuzugeben, dass, wäre unsere Situation umgekehrt, ich zu Hause in Chicago bliebe und dir ein liebevolles Lebewohl zuwedeln würde. Blödsinn, ich würde mich damit zufriedengeben, irgendwo auf der Erde zu bleiben.« Er dachte einen Augenblick nach und fügte hinzu: »Naja, vielleicht nicht gerade Korea. Oder Vietnam. Aber sonst so ziemlich überall.«

»Dies tue ich, ebenso sehr für mich, wie für euch«, ließ Braouk sie ernst wissen. Walker hatte genug Zeit in Gesellschaft des Riesen verbracht, um gewisse Bewegungen, Gesten und Modulationen erkennen und deuten zu können. Was er im Moment spürte, war in erster Linie Verlegenheit. »Ich fürchte«, fuhr Braouk fort, »ich war nicht völlig offen zu euch.«

Stirnrunzelnd trottete George zu Braouks massiger Gestalt hin. Obwohl der Hund nicht viel größer als eins der Augen des Tuuqalianers war, zeigte er keine Furcht. »Das klingt verdächtig danach, als ob du uns etwas verheimlicht hättest.«

Tentakel dick wie Baumwurzeln fuchtelten ein bisschen planlos herum. »Alle Tuuqalianer träumen davon, eine Saga zu komponieren, von ungemeiner Schönheit. Doch in einer gereiften Gesellschaft, wie es die unsere ist, fehlt es oft an Inspiration.« Ein Auge tauchte tiefer, um den Hund zu betrachten, während sich das andere auf Sque und Walker richtete. »Es heißt, dass aus Schlechtem oftmals Gutes erwächst. Hättet ihr mir das gesagt, als ich ein frustrierter, in mich gekehrter Gefangener an Bord des Vilenjji-Schiffes war, ich hätte euch entgegnet, dass eine solche Behauptung nicht nur unwahr, sondern auch herzlos ist.« Jetzt streckten sich sämtliche oberen Gliedmaßen aus und schlossen sie alle mit ein.

»Aber unsere Reisen und die Kameradschaft, die sich zwischen uns entwickelt hat, haben die Unrichtigkeit dieser Vorstellung und die Richtigkeit des alten Sprichworts bewiesen. Aus unseren Erlebnissen habe ich viel Material gewonnen, und ich habe im Stillen daran gearbeitet, die Verse und Strophen einer großen Saga miteinander zu verknüpfen, von der ich glaube, dass sie bei meinem Volk als eine der besseren Anklang finden wird. Aber damit das wahr wird, muss sie ein Ende haben. Es muss einen Abschluss geben, der alles, was ihm vorausgegangen ist, ausreichend rechtfertigt. Ich dachte, meine Heimkehr würde diesen Abschluss liefern. Aber seit ich hier bin, spüre ich, dass dem nicht so ist.

Die Saga kann nur dann zum Abschluss gebracht werden, wenn wir alle, wenn ihr alle nach Hause zurückgebracht worden seid. Das wird meine Coda sein. Eine unvollständige Saga ist des Spinnens nicht wert. Was die Erfüllung meiner persönlichen Wünsche angeht – jetzt, da die Position Tuuqalias den Schiffen der Niyyuu und Iollth bekannt ist, wird meiner erneuten Heimkehr nichts im Wege stehen. Meine Heimat wird immer hier sein und auf mich warten; wahre Inspiration hingegen will gesucht werden.« Der mächtige Rumpf neigte sich auf George zu, und Zähne wie gezackte Spaten trafen mit vernehmbarem Klicken aufeinander, als ihr Eigentümer sprach. »Ich hoffe, ihr werdet mir diese kleine Täuschung alle verzeihen.«

Mit einem abweisenden Grunzen wandte George dem Tuuqalianer den Schwanz zu. »Warum hast du uns nicht einfach gesagt, dass du so empfindest? Das ist doch keine große Sache!«

»Wenn ihr gewusst hättet, was ich vorhatte«, antwortete Braouk, »hätte sich euer Verhalten möglicherweise geändert. Um als Grundlage für eine solch umfassende Komposition zu dienen, müssen die darin beschriebenen Handlungen vollkommen natürlich sein.«

Walkers anfänglich angespannte Miene zerschmolz zu einem leichten Grinsen. »So ist das also. ›Lächeln!-Sie sind in ›Verstehen Sie Saga!‹‹ Ist schon in Ordnung, Braouk. Du kannst alles über mich komponieren, was du willst. Ich bin einfach froh, dass wir dich für den Rest unserer Reise bei uns haben werden.«

Er machte einen Schritt nach vorn und streckte eine Hand aus. Eine biegsame Tentakelspitze wickelte sich um seine Finger, eine menschliche Gebärde, die Freundschaft ausdrückte und die Braouk schon früh in ihrer Beziehung beherrscht hatte. Einst wäre Walker besorgt gewesen, weil der Fortsatz, der seine Hand ergriffen hatte, ihm mühelos den Arm aus der Gelenkpfanne hätte reißen können. Das war vorbei. Braouk mochte die äußere Erscheinung eines Albtraums haben, doch er hatte das Herz eines Poeten.

»Möchtest du die ersten Strophen hören?«, bot sein Freund eifrig an.

Walker zog die Hand zurück und komponierte unterdessen hastig seine eigene Antwort. »Noch Vorbereitungen, müssen getroffen werden, vor dem Aufbruch. Bestimmt musst auch du, Sachen erledigen, dich um Dinge kümmern?«

»Ein wenig gibt es noch zu tun«, räumte der Tuuqalianer ein. »Auch müssen letzte Vorkehrungen ergriffen werden, für die anderen, die mit uns kommen. Es ist wichtig, dass alles koordiniert wird, für die Reise.«

Das ließ Walker aufhorchen. »Für die anderen?«

Braouk führte die tuuqalianische Version eines Schulterzuckens aus. »Wenngleich euer Besuch auf die Ländereien meiner Familie beschränkt war, hat die Geschichte eurer Erlebnisse weite Kreise gezogen und wird überall geschätzt. Ich bin nicht der Einzige, der Inspiration in unserer gemeinsamen Vergangenheit findet. Andere wollen auch etwas davon erleben und womöglich Stimulation aus den einzigartigen Umständen unserer fortdauernden Begegnung gewinnen. Auch ist die Regierung der Großfamilien von Tuuqalia immer dankbar, wenn einer ihrer Bürger vor Schaden bewahrt wird, und wünscht jetzt dieser Dankbarkeit greifbaren Ausdruck zu verleihen.

Sowohl aus der Notwendigkeit heraus, frische künstlerische Inspiration zu erlangen, als auch dem Bedürfnis, euch für meine Errettung zu belohnen, hat die Regierung beschlossen, vier Schiffe abzustellen, die euch auf dem ganzen Weg zurück zu euren Heimatwelten begleiten und unterstützen werden.« Er richtete sich stolz auf. »Wie ihr vielleicht bereits bemerkt habt, machen Tuuqalianer viele Dinge viererweise.« Wieder streckte sich ein einzelnes Tentakel aus und ließ sein flexibles Ende auf Walkers Schulter ruhen. »Um Verwirrung und Konflikte zu vermeiden, werden die vier Schiffe die bestehende Kommandostruktur anerkennen und sich in sie einfügen. Ich habe mit den zuständigen Stellen gesprochen und ihnen die besonderen Umstände dargelegt; die Reaktion war positiv. Sie sehen keine Schwierigkeit darin, die Schiffe unter dein nominelles Kommando zu stellen.«

Walker schluckte. Das Ganze geriet allmählich außer Kontrolle. Alles, was er sich erhofft hatte, als er Seremathenn mit Kurs auf Niyu verließ, war, ein Schiff zu finden, bemannt von einer empfindungsfähigen Spezies, die bereit war, ihm und George, Sque und Braouk zu helfen, ihren jeweiligen Weg nach Hause zu finden. Jetzt, wie ein rollender galaktischer Schneeball, hatten sie einen äußerst beeindruckenden Schwarm von zwölf Raumschiffen um sich geschart. Mit ihm als vorgeblichem Chef der Operation! Er mochte zwar in Wirklichkeit wenig mehr als die bloße Galionsfigur sein, die ihnen die gemeinsame Unternehmung erleichterte, aber selbst diese Verantwortung begann beängstigende Ausmaße anzunehmen.

»Das ist sehr freundlich von der Regierung der Großfamilien.« Mehr fiel ihm dazu nicht ein; er war völlig überwältigt.

Georges Begeisterung war offensichtlicher. »Ein tuuqalianisches Schiff würde reichen, um jeden Störenfried abzuschrecken; vier davon sollten jeden in Panik versetzen. Und wenn das nicht funktioniert, können wir immer noch die Iollth und die Niyyuu auf alles hetzen, was sich uns in den Weg stellt. Die werden sich über die Abwechslung freuen!«

»Wir werden niemanden auf niemand hetzen«, ermahnte Walker den Hund streng. »Dies ist und bleibt eine friedliche Expedition, ganz egal, wie viele sich entscheiden, sich ihr anzuschließen.«

»Als Demonstration der Stärke«, meinte Sque hinter ihnen, »sollten die Anzahl und Mannigfaltigkeit der Schiffe, die jetzt mit uns reisen werden, mehr als ausreichend sein, jede Konfrontation in statu nascendi zu beenden. Selbst ein K’eremu wird anerkennen, dass eine überwältigende Zurschaustellung von Macht manchmal ein adäquates Surrogat für mangelnde Intelligenz ist.«

 

*

 

Es gab keine beeindruckende Aufbruchszeremonie. Bei all der Größe und Stärke ihrer Angehörigen, bei all den Errungenschaften ihrer fortschrittlichen Gesellschaft, waren die Tuuqalianer ein bescheidenes Volk. Begleitet von einem Braouk, den die Rückkehr auf seine Heimatwelt mit frischer Energie erfüllt hatte, wurde den Reisenden einfach und effizient Lebewohl gesagt und zum Abschied zugewinkt. Das Ganze selbstverständlich aufgezeichnet für die Nachwelt und mit passend atemberaubenden Kommentaren versehen durch die stets enthusiastischen Vertreter der niyyuuanischen Medien.

Nichts Bescheidenes war allerdings an den vier Schiffen, die im Orbit in der Nähe der Niyyuu und Iollth Position bezogen hatten. Sogar die aggressiven Iollth waren beeindruckt, vielleicht sogar ehrfürchtig: Jeder der tuuqalianischen Raumer war größer als mehrere beliebige Raumschiffe ihrer beiden Rassen zusammen.

Möglicherweise war es unvermeidbar, dass sich eine gewisse Spannung ergab; diese währte jedoch nicht lange, denn Vertreter beider Verbündeten wurden unverzüglich zur Besichtigung des jüngsten Expeditionsnachwuchses eingeladen. Die blockigen, vielkubischen Konstruktionen der Bauelemente der tuuqalianischen Raumer spiegelten lediglich die Bedürfnisse ihrer übergroßen Besatzungen und nicht irgendwelche militaristischen Ausschweifungen wider. Als ihnen dies klar wurde, waren Iollth wie Niyyuu gleichermaßen schnell in der Lage, sich zu entspannen. Im Gegenzug wurden daraufhin die Mannschaften der tuuqalianischen Schiffe eingeladen, ihre Kollegen zu besuchen. Während dies auf den größeren niyyuuanischen Kreuzern wie der Jhevn-Bha machbar war, mussten die Besichtigungen der fünf Iollth-Schiffe virtuell stattfinden, denn von ihnen war keines mit Gängen ausgestattet, die breit und hoch genug gewesen wären, um auch nur von einem kleinwüchsigen Tuuqalianer benutzt werden zu können.

Im Anschluss an den Austausch von Besuchen und Informationen bildete sich ein kleiner, designierter Chor von Komponisten an Bord der tuuqalianischen Raumer, die damit begannen, eine spezielle Saga zu kreieren, die an das ungewöhnliche Zusammentreffen erinnern sollte. Am Ende eines ersten Tages ununterbrochener und unerbittlicher Rezitation waren sowohl Iollth wie auch Niyyuu mehr als bereit, die nächste Etappe der Reise in Angriff zu nehmen.

Navigatoren lieferten die Gleichungen, um zu gewährleisten, dass die Schiffe dreier verschiedener Welten während ihrer Reise von Tuuqalia nach K’erem konstante Geschwindigkeit und Entfernung zueinander beibehielten. Die Ausführung der entsprechenden Manöver wäre, von irgendeinem anderen Schiff im Orbit aus verfolgt, ein beeindruckendes Schauspiel gewesen: Zwölf Schiffe, die die fortschrittlichste Ingenieurskunst dreier verschiedener empfindungsfähiger Spezies verkörperten, verließen simultan die Umlaufbahn Tuuqalias. Natürlich würde man auf der Oberfläche des Planeten nichts hören, aber die synchronisierte Zündung eines Dutzends interstellarer Antriebe müsste hell genug sein, um von dort aus gesehen zu werden, hatte Walker sich sagen lassen.

Ihm entging dieser Anblick, denn er zog es vor, sich die Zeit in seinen Wohnquartieren an Bord der Jhevn-Bha zu vertreiben, bis die galaktische Flottille richtig unterwegs war. Obwohl man sich schon bald nach dem Abflug wieder frei an Bord bewegen durfte, merkte er, dass er es nicht eilig damit hatte. George, weit empfänglicher für den Gemütszustand seines Gefährten als irgendjemand sonst, sprang auf Walkers behelfsmäßiges Bett und machte es sich neben seinem Freund bequem.

»Also gut – was ist es diesmal?« Er kratzte sich mit einer Pfote am Ohr. »Ich schwöre, es ist mir immer ein Rätsel gewesen, das die gesamte menschliche Rasse nicht an exzessiver Launenhaftigkeit zu Grunde gegangen ist.«

Walker musste lächeln. Er langte neben sich und zerzauste Georges Nackenfell. Als Antwort darauf rollte sich der Vierbeiner auf den Rücken und präsentierte ihm seinen weitaus weniger haarigen Bauch. Ohne nachzudenken, kam Walker der Aufforderung nach; während er die Unterseite des Hundes kraulte, starrte er an die leere, blassbeige Decke. Auf der anderen Seite der Wohnquartiere, die von den Niyyuu modifiziert worden waren, um den Bedürfnissen ihrer einzigartigen Gäste Rechnung zu tragen, lag Sque flach in ihrem provisorischen, künstlichen Teich; nur ihr Kopf und der Oberkörper ragten aus dem dunklen, mit Salz angereicherten Wasser heraus.

Obwohl Platz genug war, war Braouk nicht bei ihnen, da er sich verständlicherweise lieber auf einem Schiff seines eigenen Volkes unter seinesgleichen aufhielt. Er würde wieder zu ihnen stoßen, sobald sie in den Orbit um K’erem eintraten. Schließlich brächte es die Arbeit an seiner Saga nicht voran, wenn er in einem solchen Augenblick von ihnen getrennt bliebe.

»Ich bin einfach müde, George. Müde des Reisens, müde fremder Leute und müde fremder Orte. Müde zu versuchen, bei Laune zu bleiben, obwohl niemand je von der Erde gehört hat oder eine Idee hat, wo sie sein könnte.«

»Das stimmt so nicht ganz.«

Als er sich nach rechts drehte, zwang Walker einen murrenden George, seine eigene Position entsprechend anzupassen. Sque hatte sich still aus ihrem Teich geschlichen und war zu ihnen hingeschlendert. Sie reichte über das Bett und ließ eine gummiartige Tentakelspitze auf dem Brustbein des Menschen ruhen.

»Ach komm schon, Sque«, brummte Walker. »Du glaubst doch nicht ernsthaft, dass deine Leute wissen, wo die Erde ist, oder?«

»Ich gebe zu, dass es keinen Grund gibt, warum sie das sollten.« Die rosa Sprechröhre wippte und tanzte, während sie sprach, wie die zappelnde Angel eines Anglerfisches. »Eure Welt hat keinen Kontakt zu den Zivilisationen der Galaxie, daher haben die Zivilisationen der Galaxie keinen Kontakt zu ihr, abgesehen von vereinzelten und höchst inoffiziellen Besuchen wie denen der Vilenjji. Aber ihr dürft die Fähigkeiten der K’eremu nicht unterschätzen. Mein Volk ist, wie ihr bereits wisst, jeder Spezies, der ihr bisher begegnet seid, intellektuell in jedem Belang überlegen.«

»Sagst du«, meldete sich ein streitlustiger George zu Wort, der nicht willens war, dieses Pauschalurteil unwidersprochen hinzunehmen.

Wie üblich blieb es Walker überlassen, den Frieden aufrechtzuerhalten. »Du hast deine eigenen zerebralen Gaben oft genug während unserer gemeinsamen Zeit unter Beweis gestellt, Sque. Und ich bezweifle nicht, dass es unter deinem Volk Individuen gibt, deren Fähigkeiten den deinen gleichkommen beziehungsweise sie sogar übertreffen.«

»Man sollte sich nicht der Übertreibung hingeben«, korrigierte ihn die K’eremu steif. »Jedoch gibt es gewisse Spezialisten auf solchen Gebieten wie der Astronautik, deren Erfahrung in diesen Bereichen größer ist als meine. Man mag sich noch so sehr bemühen, man kann nicht Expertin für alles sein.«

Als George zu einer Erwiderung ansetzte, hielt Walker ihm mit der rechten Hand sanft, aber bestimmt die Schnauze zu.

Unterdessen sprach er weiter, ohne die Pfoten zu beachten, die gereizt in der Luft herumfuchtelten.

»Du glaubst wirklich, es gibt eine Chance, dass eure Wissenschaftler die Erde ausfindig machen können?«

Sie richtete sich auf und schwoll vor Wichtigkeit an, wobei stoßweise Blasen des Nachdrucks aus ihrer Sprechröhre aufstiegen. »Erinnere dich daran, erst vor wenigen Augenblicken habe ich bemerkt, dass es ›nicht ganz stimmt‹, dass niemand eine Vorstellung davon hat, wo eure Heimatwelt liegt.« Mehrere Gliedmaßen deuteten auf das schwebende Bild, das den einzigen Ausblick bot. »Wir wissen, dass wir uns in der richtigen Region der Galaxie befinden, weil die Vilenjji Braouk, mich selbst und euch beide von Welten derselben Umgebung genommen haben. Diese Erkenntnis ergibt sich aus dem Vergleich der relativen verstrichenen Zeit zwischen unseren Entführungen.«

»Eine ›Umgebung‹ von Hunderten, womöglich Tausenden Lichtjahren im Ausmaß«, warf George barsch ein, dem es endlich gelungen war, die Kiefer aus Walkers einengendem Griff zu befreien.

»Das ist immer noch etwas«, argumentierte Sque. »Besser Hunderte oder Tausende Lichtjahre durchsuchen zu müssen als eine Million. Besser zu wissen, dass solch eine Suche auf der richtigen Seite der Galaxie startet. Ich sage es noch einmal: Unterschätzt die Fähigkeiten meines Volkes nicht!«

»Ich unterschätze sie ja nicht«, beteuerte Walker. »Ich versuche nur, realistisch zu sein, was den Umfang und die Schwierigkeit dieses Unterfangens angeht.« Seine Stimme wurde zu einem Murmeln. »Egal was passiert, immerhin wird es Braouk guten Stoff für seine Saga liefern.«

Sie fuchtelte mit ein paar Fortsätzen herum. »Diese Einstellung zumindest ist vernünftig.«

»Wie sieht es mit dir aus, Sque? Ich beobachte dich schon, seit wir das tuuqalianische System verlassen haben: Du scheinst nicht übermäßig begeistert bei dem Gedanken, endlich heimzukehren.«

»Ich bin über alle Maßen begeistert«, erwiderte sie in ihrer üblichen, gemessenen Sprechweise. »Ich bin so erregt, dass ich kurz vor der Selbstauflösung stehe. Jeder Empfindungsfähige offenbart solche Regungen in der seiner Spezies eigenen Art. Die K’eremu sind nicht dafür bekannt, dass sie ihren Gefühlen überdeutlich Ausdruck verleihen, aber ich versichere dir, dass ich seit dem Tag meiner Entführung nicht aufgehört habe, die Augenblicke zu zählen, bis ich mich wieder friedlich und schlaff im Inneren meines eigenen Zuhauses ausbreiten kann.« Ihre waagrechten Pupillen blickten Mensch und Hund ungerührt an.

»Da ihr in der Zeit, die wir gemeinsam verbracht haben, genug über mich und meinesgleichen gelernt habt, werdet ihr natürlich verstehen, wenn ich euch nicht dazu einlade, diesen besonderen Ort länger mit mir zu teilen als von einem Mindestmaß an Höflichkeit diktiert.«

Walker nickte verständnisvoll. »Die Leidenschaft der K’eremu für Abgeschiedenheit. Wir kämen nicht auf den Gedanken, in deine Privatsphäre einzudringen.« Erschaute nach links. »Nicht wahr, George?«

»Warum sollte überhaupt jemand auf so einen Gedanken kommen?«, brummte der Hund. »Einen feuchten, dunklen, stinkigen und engen Raum find ich auch alleine. Dazu brauch ich keine Einladung.«

»Dann ist ja alles gut.« Sque glitt ungefähr eine Körperlänge zurück, und das Ende ihrer Gliedmaße ließ die Brust des Menschen los. »Wenngleich es schwierig und zeitaufwendig sein mag, eine hinreichende Menge an Autorität zusammenzubringen, um die erforderlichen Entscheidungen zu treffen, die euch Unterstützung bei eurer Suche garantieren, bin ich zuversichtlich, dass mir dies gelingen wird. Indem ihr mir bei meinem Entkommen von den Vilenjji geholfen habt–«

»Jetzt aber mal halblang!«, begann George verärgert. »Wer hat hier wem geholfen?«

»- habt ihr dafür gesorgt, dass meine Gesellschaft sich eine entsprechende Schuld zugezogen hat. Da jedes K’eremu-Leben einzigartig und unersetzlich ist, muss eure großzügige Geste erwidert werden; sie stellt eine Schuld dar, die nicht ignoriert werden kann. Angemessener Beistand wird zur Verfügung stehen; dafür werde ich sorgen.« Während diese Zusicherung noch in der Luft hing, trippelte sie recht behördlich zu ihrem Wasserbecken zurück.

Walker drehte sich wieder auf den Rücken. Sque war zwar eine unerträgliche Egoistin, aber sie hatte sich mehr als einmal als wahre Freundin erwiesen. Er hatte nicht den geringsten Zweifel, dass sie zu ihrem Wort stehen würde. Die Ungewissheit, die an ihm nagte, drehte sich nicht um sie, sondern um ihre Artgenossen.

Auf einer Welt voller unerträglicher Egoisten, wie sollte da irgendjemand, einschließlich jemand Dazugehöriges, irgendjemanden überreden, lange genug zu kooperieren, um irgendjemand außer ihnen selbst zu helfen?
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Wie alle Reisen zwischen Sternsystemen war auch die zwischen Tuuqalia und dem weit entfernten K’erem endlos und langweilig. Wie schnell uns das Außergewöhnliche zur Gewohnheit wird, dachte Walker wieder einmal. Mit seiner eigenen Zivilisation war es nicht anders. Jede Generation betrachtete die Errungenschaften ihrer Vorgänger als normal und natürlich, ja geradezu als ihr Geburtsrecht. Was ihn selbst betraf: Ihm war das Privileg – oder der Fluch – zuteil geworden, Dinge wie interstellares Reisen, eine Mannigfaltigkeit an empfindungsfähigen, nichtmenschlichen Spezies, die Fähigkeit, gastronomische Offenbarungen mit ein paar wohl überlegten Schlenkern der Hand zu vollbringen, und andere Wunder als normal hinnehmen zu lernen; Dinge, von denen jedes einzelne auf der Erde als die Entdeckung des Jahrhunderts gefeiert worden wäre.

Eine richtige Tasse Kaffee, sinnierte er, gebrüht aus echten Bohnen, nicht synthetisiert mittels hoch entwickelter, außerirdischer Chemie: Das wäre wirklich ein Wunder, dem er huldigen würde.

Nachdem er so viel Zeit in Gesellschaft der Respekt einflößenden Sequi’aranaqua’na’senemu verbracht und den nicht enden wollenden Beschreibungen ihrer Heimatwelt gelauscht hatte – der besten und einnehmendsten der gesamten Galaxie natürlich – war er nicht überrascht, als die Flottille in einer Entfernung von einigen AEs aus dem tiefen Raum austrat und er sie zum ersten Mal auf dem Schirm erblickte. Er sah auf ein Labyrinth aus Tausenden von kleinen, flachen Landmassen hinab, die größtenteils in meist niedrig stehende Wolken gehüllt waren. Nicht eine dieser Inseln war größer als Grönland, und nur wenige davon wirkten, zumindest vom Weltraum aus, sehr viel freundlicher.

Sque hingegen war verzückt. »Dass ich tatsächlich lange genug überlebt habe, um noch einmal mit solch einem Anblick belohnt zu werden«, murmelte sie, während sie zusammen mit Walker und George die Bilder betrachtete, die die Kommandozentrale von allen nicht anderweitig benötigten Bildwandlern ausstrahlen ließ. Vor ihnen, wirkungsvoll den Anschein von Festigkeit vorspiegelnd, schwebte ein Hologramm K’erems: Etwa einen Meter im Durchmesser, bedeckt mit grauen Landschaften und verstreuten Ozeanen, größtenteils verhangen mit einer dichten Wolkendecke. »Ist es nicht schöner als alles andere, mein Zuhause?«

Walker pflichtete ihr eilfertig bei, während George nur meinte: »Erinnert mich an eine ganz besonders düstere Gasse, in der ich mal vor einem Wintersturm Zuflucht suchen musste.« Er hob eine Pfote und zeigte auf eine Stelle am unteren Bildrand. »Da ist aber etwas, was kein geografischer Bestandteil ist. Dafür bewegt es sich zu schnell.«

Sque näherte sich dem Hologramm, so weit es ging, ohne es zu berühren und damit zu verzerren. »Ein Schiff meines Volkes, nehme ich an, das kommt, um uns zu treffen.«

»Sollte nicht zuerst eine Orbit-Oberflächen-Kommunikation stattfinden?«, wunderte sich Walker stirnrunzelnd.

Sie wandte sich ihm zu. »Ich bin sicher, der ehrenwerte Kommandeur-Kapitän Gerlla-hyn, seine Kontaktspezialisten und die engagierte Kommunikationskaste der Iollth haben sich genau darum bemüht, seit wir uns auf Reichweite genähert haben. Sie sind jedoch nicht so vertraut mit den Gebräuchen meiner Art wie du. Kontakt von der Oberfläche aus herzustellen würde die Akzeptanz der Ankunft implizieren.«

»Nur für den Fall, dass du und deine reservierte Verwandtschaft es noch nicht bemerkt haben«, kommentierte George trocken, »wir sind bereits angekommen. Das ist eine vollendete Tatsache.«

»Ihr seid nur körperlich angekommen. Bis die angemessene Kommunikation hergestellt ist, seid ihr noch nicht im Geist der K’eremu eingetroffen. Daher die Sitte, die erste Begrüßung außerhalb der Atmosphäre stattfinden zu lassen.« Sie schwenkte erneut herum, um das schwebende Bild des Planeten zu studieren. »Definitiv ein Schiff.«

»Ein Schiff?« Auch ein neugieriger Walker konzentrierte seine Aufmerksamkeit jetzt auf den unteren Hologrammrand.

Diesmal antwortete sie ihm, ohne zu ihm hinüberzusehen. »Ein Schiff ist genug. Ein Schiff ist immer genug.«

Ihre Bemerkung überraschte Walker nicht. Die Jahre, die er in ihrer Gesellschaft zugebracht hatte, hatten ihn gelehrt, dass Sque ungeachtet der jeweiligen Situation nicht in der Lage war zu unterscheiden zwischen berechtigt selbstsicher und übertrieben optimistisch: Da gab es keine Kompromisse. Offensichtlich war das eine Eigenart, die alle K’eremu teilten.

Was ihn allerdings überraschte, ja ihm geradezu den Atem verschlug, war das Aussehen des K’eremu-Schiffes. Die Schiffe der Tuuqalianer, Niyyuu und Iollth unterschieden sich zwar in der Ausführung, waren aber alle im Kern funktional und effizient, die Endprodukte der Arbeit von Mathematikern und Ingenieuren. Das Schiff, das da von der wolkenverhangenen Oberfläche des Planeten unter ihnen aufstieg und sich ihnen näherte, war – von unerwarteter Schönheit.

Es war nicht einfach nur zweckmäßig konstruiert: Wo die Bauweise der alliierten Raumschiffe blockartig und rau war, war dieses Schiff grazil und glatt und sah fast wie eine gigantische Brosche aus. Vielfarbige Lichter blitzten in einfallsreichen Mustern von seinen modellierten Flanken: Ein Detail, erkannte er, das stilistisch, womöglich sogar funktional die Schnüre aus Metall und anderen Materialien kopierte, mit denen sich Sque täglich schmückte. Ebenso wie diese scharf mit ihrer eigenen kastanienbraunen Haut und Gestalt kontrastierten, so standen die künstlerischen Affektiertheiten, die den grauschwarzen Rumpf des K’eremu-Raumschiffs zierten, in krassem Gegensatz zu dessen geschmeidig glänzenden Seiten. Verglichen mit der einzigartigen Glätte des Neuankömmlings wirkten die im Orbit hängenden Schiffe der drei anderen Rassen unbeholfen und aufgedunsen. Die reine Schönheit des K’eremu-Schiffes war einschüchternd; Walker kam nicht umhin sich zu fragen, ob dieser Effekt beabsichtigt war.

Trotz der strahlenden Erscheinung des Schiffes bezweifelte er aber nicht, dass es voll funktionsfähig war – genau wie alle Waffen, mit denen es ausgestattet sein mochte. Ob die sich gegen die vereinte Feuerkraft von zwölf fremden Schiffen behaupten konnten, die den Gipfel der wissenschaftlichen Erkenntnisse dreier verschiedener Systeme verkörperten, wusste er nicht. Aber wenn das alles letzten Endes nur eine Zurschaustellung von äußerstem (oder übersteigertem) Selbstvertrauen war, dann stellte es einen Bluff dar, auf den jeder Händler an der irdischen Börse unverhohlen stolz gewesen wäre.

Er machte sich nicht die Mühe, Sque zu fragen, ob es sich tatsächlich so verhielt: Das war eine Sache, die Gerlla-hyn und die übrigen Taktiker unter den Iollth und Tuuqalianern entscheiden mussten.

Vielleicht jedoch nicht allein. Prompt erscholl aus dem Kommunikator des Wohnquartiers das höfliche Ersuchen, der Gast Sequi’aranaqua’na’senemu möge sich bitte bei der Schiffskommunikation einfinden, um eventuell die formelle Kontaktaufnahme mit ihrem Volk unterstützen zu können.

»Reichlich spät«, kommentierte sie, während sie sich umwandte, um der Bitte nachzukommen. »Der Ruf nach meinem Beistand hätte in dem Moment erfolgen müssen, als der Aufstieg des Kontaktschiffes von der Oberfläche festgestellt wurde.«

»Vielleicht haben die Sensoren es erst jetzt angezeigt«, schlug Walker vor und schob sich aus dem Bett, um sich ihr anzuschließen.

Sie drehte sich um, um zu ihm hochzusehen, ohne dabei stehen zu bleiben. Wenn man mit zehn Gliedmaßen ausgestattet ist, die in gleichem Abstand um den Körper herum angebracht sind, ist jeder Punkt gleich leicht zu erreichen. »Das Kontaktschiff wird seine Anwesenheit unmittelbar nach dem Abheben angezeigt haben, damit unter den Besuchern keine Verwirrung bezüglich seiner Natur aufkommt. Dass es kein Feuern in Panik gegeben hat, spricht für unsere Eskorte.« Sie dehnte sich aufs Zweifache ihrer normalen Größe aus und zog sich dann wieder zusammen. »In diesem Moment, wo der Kontakt unmittelbar bevorsteht, empfinde ich es als schwierig, die Fassung zu bewahren, denn ich werde mich bald wieder mit meinesgleichen unterhalten.«

»Ich wette, du kannst es kaum erwarten«, meinte George und hielt seinen üblichen Zynismus im Zaum.

»Ich sehe dem mit grenzenloser Freude entgegen«, bekannte sie, während sie den Korridor betraten und in Richtung Kommandozentrale ging. »Ein oder zwei Tage ungezügelten Kontakts und ungezähmter Konversation. Dann die Reise zu meinem eigenen Wohnsitz, von dem ich nur hoffen kann, dass er erhalten wurde, gefolgt von völligem Eintauchen in eine Periode glückseliger, ausgedehnter Einsamkeit.«

Walker schüttelte den Kopf. Ungeachtet ihrer offenkundigen Intelligenz setzte es ihn immer wieder in Erstaunen, wie es einer so furchtbar introvertierten Spezies wie den K’eremu hatte gelingen können, eine lebensfähige Zivilisation zu errichten, die sogar noch zu interstellarem Reisen in der Lage war. Bemerkenswert attraktivem interstellarem Reisen, falls das Schiff, das mittlerweile zu ihrer Flottille gestoßen war, keine bewusste Abweichung war. Er hoffte, dass man ihnen Gelegenheit zu einem Besuch an Bord geben mochte, denn er war neugierig, ob das Innere genauso extravagant dekoriert war.

Man gab sie ihnen nicht. Erlaubnis an Bord zu gehen wurde ausdrücklich verweigert. In der Tat schien Sque irgendwie durch den niyyuuanischen Offizier aus der Fassung gebracht, der es gewagt hatte, eine entsprechende Bitte zu äußern. Die Ablehnung spiegele keinerlei offene Feindseligkeit wider, erklärte sie. Wie ihre menschlichen, hündischen und tuuqalianischen Gefährten bestätigen konnten, waren die K’eremu einfach keine Freunde von Geselligkeit, nicht nur in diesem Fall.

Obwohl diese Tatsache auf den ersten Blick auf Schwierigkeiten hinzudeuten schien, stellte es sich heraus, dass genau das Gegenteil der Fall war. Tatsächlich war es sogar viel leichter, die Erlaubnis zum Landen auf K’erem zu bekommen, als es beim Besuch Tuuqalias gewesen war. Zwar war die Erlaubnis das genaue Gegenteil von überschwänglich, doch die notwendigen Formalitäten wurden schnell und effizient abgewickelt. Allen, die die Oberfläche zu betreten wünschten, sollte dies gestattet sein – wenngleich ihre Bewegungsfreiheit ohne einen einheimischen Führer wie Sque ernstlich eingeschränkt sein würde.

Als Repräsentanten nicht nur der zu Besuch weilenden Schiffe, sondern auch ihrer eigenen, widrigen Situation waren Walker und George natürlich beim ersten Landungstrupp dabei, desgleichen Braouk, der schon erpicht darauf war, seine Saga um gleich mehrere Strophen zu erweitern. Dazu kamen Sobj-oes und ihr Assistent Habr-wec sowie Vertreter des iollthanischen und tuuqalianischen wissenschaftlichen Personals: Man hoffte, dass man sich das Wissen der Kollegen von K’erem zu Nutze machen und sofort mit der Arbeit loslegen könnte, auf der Suche nach der unbekannten Welt namens Erde.

Während des Shuttleflugs zur Oberfläche staunte Walker über die nur äußerst spärlichen Lichter auf der Nachtseite des Planeten. Zwar war er nicht überrascht, keine sichtbaren Beweise für die Existenz städtischer Ballungsräume zu finden, doch ließ ihr Fehlen immerhin eine primitive und rückständige Gesellschaft erwarten, was aber auf die der K’eremu ganz und gar nicht zutraf. Die Konstruktion von komplexen Maschinen wie beispielsweise Raumschiffen erforderte zahlreiche, hoch technologisierte Fabrikationsstätten.

»Wie bei unseren Behausungen ziehen wir es auch bei solchen Dingen vor, sie unter die Oberfläche zu verlegen«, klärte Sque ihn auf, als er sie dazu befragte. »Auch ist ein beträchtlicher Teil unseres Industriekomplexes hoch mechanisiert, mehr noch als das, was du auf Seremathenn gesehen hast.« Silbergraue Augen, die nur wenig mehr Leben versprühten als die Wolken, die das Shuttle gerade durchbrach, sahen zu ihm hoch. »Du hast doch nicht etwa erwartet, dass sich meine Art in der Hitze und Monotonie einer gewöhnlichen Fabrik abplagt?«

George, der in einem eigens an seine kleine Gestalt angepassten Landungssitz in der Nähe saß, blickte zu ihnen hinüber. »Also Marc, was hast du dir denn dabei gedacht? Versuch dir das doch mal vorzustellen, eine K’eremu, die geruht, sich die Tentakel mit körperlicher Arbeit schmutzig zu machen!«

Wie immer war der Sarkasmus des Hundes an Sque verloren; sie fasste die Bemerkung einfach als Aussage auf. »Das ist exakt der Punkt. Alle solche Aktivitäten auf K’erem sind in der Tat schon seit sehr langer Zeit automatisiert. Sie werden angemessen überwacht und sorgen adäquat für die Bedürfnisse der Bevölkerung.«

Jedenfalls erklärte das die Abwesenheit von Lichtern, überlegte Walker, während das schnell sinkende niyyuuanische Shuttle gleichzeitig in Atmosphäre und Tageslicht eintrat; ebenso die Seltenheit irgendwelcher wichtigen oberirdischen Gebäude. Statt über Städte flogen sie über felsige, stark verwitterte Inseln und einige wenige größere Landmassen. Man sah reichlich Vegetation, doch war sie größtenteils bizarr verbogen und kroch niedrig am Boden hin. Dschungel oder hohe Wälder gab es offenbar keine. Ab und zu ragte ein einzelner, überraschend großer Baum oder das entsprechende lokale Gewächs wie eine einsame Spiralfeder in den Himmel: Eine dunkelgrüne Landmarke, die in einer ansonsten endlosen heide- und moorähnlichen Landschaft deplatziert wirkte.

Im Einklang mit der fehlenden Urbanisierung schien es nicht einmal irgendeine Form von Landeeinrichtung zu geben. Diese offenbarte sich erst als Reaktion auf ihre Ankunft und das anschließende geduldige Schweben: Ein Stück felsigen Geländes öffnete sich und gab den Blicken einen trockenen und weitläufigen unterirdischen Hafen preis. Das Shuttle sank, den gelangweilten, aber ausreichenden Anweisungen folgend, hinab und setzte auf. Die Maschinen erstarben. Nach Jahren der Gefangenschaft in den Gehegen der Vilenjji und weiteren Jahren, die sie in manchmal hoffnungsvollem, manchmal verzweifeltem Umherziehen zugebracht hatte, war Sque heimgekehrt.

Fast, korrigierte sich Walker. Zweifelsohne waren noch abschließende Formalitäten zu erledigen. Er hoffte nur, dass sie nicht so beängstigend wie die auf Tuuqalia waren oder so komplex wie diejenigen, an die sie sich auf Niyu gewöhnt hatten.

Der erste Eindruck jedenfalls deutete auf eine andere Herangehensweise hin. Als sie das Shuttle verließen – die offizielle Ankunft auf K’erem akribisch dokumentiert von den allgegenwärtigen niyyuuanischen Medien – wurden Walker und seine Freunde begrüßt von … nichts. Nicht nur erwartete sie keine Menge von Einheimischen oder wenigstens eine Gruppe, um eine der ihren wieder im Schoß der Gemeinschaft willkommen zu heißen: Es war nicht einmal ein einziger Offizieller anwesend, um ihnen den Weg zum zuständigen Amt zu zeigen. Verwirrt warf Walker einen Blick nach oben. Obwohl offenbar ein nicht wahrzunehmendes Kraftfeld den feinen Sprühregen daran hinderte, in den Landebereich einzudringen, war die Luft hier unten merklich kühl und feucht. Optimales Klima für einen K’eremu, dachte er und zog seine leichte Kleidung etwas fester um sich. Von den vier Freunden spürte nur er die Kälte; Braouk und George erfreuten sich beide einer eingebauten Isolierung. Dennoch war er nicht allein: Sowohl die haarlosen Niyyuu als auch die kurzfelligen Iollth waren ähnlich betroffen.

Sque trippelte nach vorn und rief ihm und infolgedessen dem Rest des Landungstrupps zu: »Bitte warte einen Augenblick hier. Es ist nötig, dass ich mich um die Formalitäten kümmere.«

Auf halber Strecke zwischen Shuttle und einer grauen, glasartigen Ausbuchtung blieb sie stehen und entlockte ihrer Sprechröhre eine Folge von perfekt harmonierenden Pfeiftönen, die sie mit einer Kaskade von Blasen begleitete. In der Ausbuchtung erschien ein Portal. Sich ausbreitende, langsam pulsierende konzentrische Energiekreise versetzten das Material in wellenförmige Bewegung: Die Öffnung verbreiterte sich, wobei Walker an den Effekt erinnert wurde, den er als Kind herbeiführte, indem er ein Stück Apfel in eine Schale mit Haferflocken fallen ließ. Als erstes Indiz für das Kaliber der wissenschaftlichen Fähigkeiten der K’eremu war der sich ausweitende Durchgang schon recht beeindruckend.

Eine andere K’eremu, erst das zweite Exemplar, das er je gesehen hatte, kam aus der Öffnung getrippelt, schlenderte nach vorn und hielt direkt vor Sque an. Diverse Tentakel hoben und berührten, streichelten und ergriffen sich in einer verschlungenen Pantomime, neben der der komplexeste menschliche Händedruck wie die Begrüßung zweier Grottenolme gewirkt hätte. Nach mehreren Minuten dieses Schauspiels, das Walker und die Übrigen mit Interesse verfolgten, schwenkte die neu angekommene K’eremu herum und ging zurück, woher sie gekommen war. Sque gesellte sich wieder zu ihren Gefährten.

»Wir können jetzt weitergehen.«

Walker glotzte sie an; hinter ihm schauten Sobj-oes und der Rest der wartenden Niyyuu und Iollth verunsichert drein.

»Das wars?«, murmelte er. »Was ist mit formellen Einwanderungsverfahren? Anmeldungen? Zu verstehen geben, dass wir ausschließlich zu friedfertigen Zwecken hier sind?«

»Es ist alles geregelt«, versicherte sie ihm freundlich. Sie neigte den oberen Teil ihres Körpers etwas nach rechts und widmete ihre Aufmerksamkeit Sobj-oes und den übrigen wissenschaftlichen Besatzungsmitgliedern. »Ich werde die nötigen Maßnahmen einleiten, damit der Kontakt zu euren Vorgesetzten hier zu Stande kommt. Inzwischen wird man so etwas Ähnliches wie Unterkünfte für euch vorbereiten.« Ihr Blick wanderte wieder zu Walker, George und Braouk. »Annehmlichkeiten für Reisende sind begrenzt. K’erem kennt viele Besucher, aber aus irgendeinem Grund ziehen sie es vor, nicht zu verweilen.«

Walker betrachtete den schmucklosen Landungsbereich, der wie ausgestorben dalag und kein Zeichen eines offiziellen Willkommens bot. Über ihnen weinte der wolkenverhangene graue Himmel unaufhörliche Feuchtigkeit auf eine unfruchtbare Oberflächenlandschaft. »Vielleicht liegt es an der überschwänglichen Begrüßung, die ihnen zuteil wird.«

»Vielleicht ist es auch das bescheuerte Wetter«, ergänzte George angewidert. »Das hier kann ich auch zu Hause im März haben. Wenn es hier das ganze Jahr so aussieht …«

»Die Witterung ist heute ausgesprochen zuträglich«, verwahrte sich Sque leicht verstimmt. Ein Tentakelpaar winkte. »Wenn ihr mir alle folgen wollt, wird man sich um eure Bedürfnisse kümmern.«

Sie gingen über die flache, weiße Landefläche. Es gab nur wenig von der aufgeregten Unterhaltung, die normalerweise das Aufsetzen auf einer neuen Welt begleitet. Etwas an ihrer Umgebung ließ jedes unbeschwerte Geplapper schnell verstummen. Die Atmosphäre in der Landezone war nicht morbid, nur düster. So düster wie das fortwährende nasskalte Wetter, grübelte Walker. Er freute sich für Sque, die in ihre Heimat zurückgebracht worden war, aber unter diesen Umständen und dem bleiernen Himmel über ihnen war es schwer, selbst froh zu sein.

Während der Kontakt zwischen Sobj-oes’ Astronomenteam und ihren k’eremuschen Kollegen (nicht Vorgesetztem, wie Sque so beiläufig behauptet hatte) in die Wege geleitet wurde, lud ihre vielgliedrige Gefährtin der vergangenen Jahre Walker, George und Braouk ein, sie bei ihrer Rückkehr zu ihrer persönlichen Behausung zu begleiten. Da es nichts anderes zu tun gab und sie absolut keine Lust verspürten, allein auf dem düsteren Hafengelände zurückgelassen zu werden, stimmten sie zu.

Von der Aufregung und Vorfreude, die mit ihrem vergleichbaren Besuch der tuuqalianischen Heimatprovinz von Braouks Großfamilie einhergegangen war, war nichts zu spüren. Das Innere des Transportfahrzeugs, das man ihnen für die Reise zur Verfügung stellte, war spartanisch und durch und durch nützlich, doch hatten sie keine Wahl in der Frage der Beförderung: Es war die einzige Maschine, die jemand von Walkers Statur aufnehmen konnte – von Braouk ganz zu schweigen. Als sie außerhalb des Hafens beschleunigten und einem der Leitsignale folgten, das zu einem größeren Transportvektor führte, tröstete sich der Tuuqalianer damit, seine visuellen Eindrücke in sagataugliche Form zu bringen. Unnötig zu erwähnen, dass die Strophen, die er während ihrer Reise komponierte, von bemerkenswerter Tristesse waren, obwohl sie lediglich die Düsternis der wolkenverhangenen Landschaft wiedergaben.

Endlich zeigte wenigstens Sque ein paar Anzeichen von Erregung. Ihr Wohnsitz, hatte sie erfahren, war während ihrer Abwesenheit weder einem anderen gegeben noch auch nur angetastet worden. Sie sollten ihn eigentlich, erklärte sie ihnen, genauso vorfinden, wie sie ihn in der Nacht ihrer Entführung durch die Vilenjji zurückgelassen hatte. Schon bald würden sie Gelegenheit haben, in den Genuss wahrer K’eremu-Gastfreundschaft zu kommen.

»Ist das nicht ein Widerspruch in sich?«, wagte George zu fragen – jedoch nur so laut, dass allein Walker es hören konnte.

Sein Freund legte beschwichtigend den Finger auf die Lippen. »Es ist nicht Sques Fehler, dass sie so ist, wie sie ist. Die K’eremu, ihr Volk – sie sind halt nicht die extrovertierten Typen wie die Niyyuu oder die Tuuqalianer.«

»Was«, konterte der Hund, »nur weil sie eingebildete, arrogante, egozentrische Schleimhaufen sind?«

Walker beugte sich zu seinem Freund hinüber und legte ihm eine warnende Hand auf die Schnauze. »Sie sind die eingebildeten, arroganten, egozentrischen Schleimhaufen, auf die wir angewiesen sind, wenn wir jemals wieder nach Hause kommen wollen. Vergiss das nicht!«

George schüttelte die Hand des Menschen ab und ließ ein resigniertes Schnauben hören. »So sehr ich das auch möchte, ich schätze, ich kann es nicht.« Er stellte sich auf die Hinterbeine und stützte sich mit den Vorderpfoten an der durchsichtigen Transporterwand ab. »Was für ein deprimierender Steinbrocken! Jede Wette, dass es hier im Umkreis von einem Dutzend Parsec keinen vernünftigen Platz gibt, um einen Knochen zu vergraben!«

Wenigstens erwies sich ihr Aufenthalt in dem Transporter als einigermaßen kurz. Sques Habitat lag nur etwas mehr als eine halbe Tagesreise von dem Hafen entfernt, wo sie gelandet waren. Als sie sich der düsteren, aufgewühlten See näherten, begannen kalte Lichter in der umliegenden Landschaft aufzutauchen; sie leuchteten aus den Tiefen von Behausungen, die in den unwirtlichen Fels gebaut oder aus Material errichtet waren, das sich der Umgebung so anpasste, dass es unmöglich war, Bauwerk von Klippe zu unterscheiden. Ihr Beförderungsmittel wurde langsamer und ging gleichzeitig in einen sanften Sinkflug über, der sie in Richtung einer kleinen Bucht führte. Schließlich kam es unweit der Küste zum Stillstand. Eine energisch wirkende Sque hieß sie aussteigen. Als sie ihrer Aufforderung Folge leisteten, änderte sich plötzlich alles.

Die Sonne kam heraus. Und erhellte einen amethystfarbenen Himmel.

Mit offenem Mund starrte Walker auf die mit einem Schlag veränderte Umgebung. Ebenso George und Braouk, nachdem es dem Tuuqalianer endlich gelungen war, seine massige Gestalt aus dem Transporter zu zwängen. Sque war ihnen schon ein Stück auf einem kunstvoll gewundenen Pfad vorausgeeilt, als sie auf einmal bemerkte, dass ihre Gefährten wie betäubt stehen geblieben waren.

»Was ist mit euch los?« Verwirrt und ungeduldig trippelte sie wieder zu ihnen zurück. »Was glotzt ihr alle wie ein Haufen paralysierter Dreepse?«

Mit dem Kopf im Nacken nickte Walker nur langsam, ohne den Blick zu senken und sie anzusehen. »Der Himmel hier. Die Farbe – das ist kein Blau. Das ist – Lavendel!«

»Chimttabt!«, stimmte Braouk ihm zu, der genauso fasziniert wie seine Freunde war.

Metallisch-graue Augen warfen unter dem Schutz von Knorpelwülsten einen flüchtigen Blick nach oben, auf die ersten Lücken, die in der Wolkendecke klafften. »Ah – jetzt verstehe ich! Was für mich normal ist, ist für euch anscheinend recht neu. Ich werde mich bemühen, es euch auf eine so einfache Weise begreiflich zu machen, dass euer schlichter Verstand es nachvollziehen kann.«

Womit sie daraufhin begann, doch während die Vilenjji-Implantate zwar gewöhnliche Rede effektiv übertrugen und auch ganz passabel mit einer gelegentlichen umgangssprachlichen Wendung zurechtkamen, lag der Schwerpunkt ihrer Programmierung nicht auf wissenschaftlicher Terminologie. Dennoch gelang es Walker, die zu Grunde liegende Konzeption zu begreifen. Es hatte etwas damit zu tun, dass K’erems Sonne sich von denen ihrer eigenen Heimatwelten unterschied. Als Folge davon trat mehr violettes Licht in die Atmosphäre K’erems ein als in die der Erde oder Tuuqalias. Sque erzählte noch etwas von kürzeren Wellenlängen und höheren Frequenzen und größerer Streuung im violetten als im blauen Bereich, doch dann drang die Vorlesung in Einzelheiten und Tiefen von Physik und Optik ein, die nicht nur die Fähigkeiten seines Implantats zu flüssiger Übersetzung, sondern auch Walkers Begriffsvermögen überstiegen.

Das spielte aber keine Rolle; er hatte genug verstanden. Es bedurfte auch keines Spezialwissens, um die Schönheit eines Himmels zu würdigen, der amethystfarben statt türkis war.

Natürlich beeinflusste dies das Aussehen von allem: der felsigen, unebenen Landschaft, der kargen einheimischen Vegetation, selbst des befestigten Pfads, der sich zum Meer hinunterschlängelte. Erst als sie am Ende dieses Pfads ankamen, wanderte Walkers Aufmerksamkeit von dem Lavendelhimmel zu dem purpurfarbenen Schaum, der die vereinzelten Wellen krönte, und den sonderbaren Kreaturen, die sich am Strand tummelten.

Letztere erinnerten Walker stark an halbertrunkene Fledermäuse. Es handelte sich aber nicht um Säugetiere, und bei den flügelartigen Fortsätzen, die ihren Rücken entsprossen, hatte die Evolution nicht ans Fliegen gedacht. Faustgroß und hochaktiv huschten sie hin und her und durchpflügten den dunklen Sand mit gebogenen Kiefern, die mit harten Hornscheiden überzogen waren und mehr spitz zulaufenden Schaufeln als Schnäbeln ähnelten. Ihre beiden kleinen muskulösen Beine trugen sie kreuz und quer über den Sand. Das gemeinschaftliche Zischen während ihres Herumsausens auf dem schmalen Strand hörte sich eher nach einem Bienenschwarm als nach einer Vogelschar an.

»Tepejk«, erklärte Sque fast liebevoll. »Schön, sie wiederzusehen. Jungen K’eremu wird oft gesagt, sie sollen ans Leben herangehen wie die Tepejk.« Ein Tentakeltrio hob sich und deutete. »Beachtet die Neigung und den Bau ihrer Gliedmaßen! Sie können nicht rückwärts gehen; sie können nur vorwärts sausen, immer nur vorwärts. Um die eingeschlagene Richtung zu ändern, müssen sie den ganzen Körper drehen. Ihre Beine dienen ihnen dazu, den Sand zu durchstöbern, in dem sie ihre Nahrung finden: kleine, silikathaltige Lebensformen.« Sie drehte sich nach links und bedeutete ihnen zu folgen. »Kommt! Mein Zuhause erwartet uns!«

Ein kleinerer Seitenpfad führte am Ufer entlang, vorbei an mehreren Lichtern, die aus dem Inneren von etwas drangen, das wie eine niedrige Klippe aussah. Sques Heim lag am Ende des gewundenen Pfades. Obwohl es nahezu völlig mit dem umliegenden Terrain verschmolz, brauchte die K’eremu ihren Freunden nicht zu sagen, wo sie stehen bleiben mussten: Alle drei erkannten die Stelle. Walker sog scharf die Luft ein.

Der Eingang war ein exaktes Duplikat desjenigen ihrer Unterkunft an Bord des Vilenjji-Fangschiffs.

»Ich kann sehen, was ihr alle denkt«, erklärte sie, wobei sie die verschiedenen Gesichter betrachtete. »Wie ihr vielleicht schon bemerkt habt, liegt meine Wohnstatt am äußersten Ende dieses größeren Gemeinschaftsareals.« Sie drehte sich um und zeigte den Strand hinauf. »Eines Nachts konnte ich keinen Schlaf finden und wanderte draußen herum. Die Verschleppung durch die Vilenjji fand weit genug von meinem Heim statt, um Entdeckung auszuschließen. Ihr wisst selbst, dass unsere ehemaligen Entführer großes Geschick bei ihren schändlichen Aktivitäten an den Tag legten.«

Walker zeigte auf den Weg zurück. »Das muss ein gutes Stück zu gehen gewesen sein. Es hat den Anschein, als ob an diesem ganzen Küstenstrich zahlreiche Behausungen verstreut lägen.«

»Zu weit, als dass jemand etwas hätte hören oder bemerken können.« Ihre Gliedmaßen senkten sich. »Dann wiederum, wie euch mittlerweile geläufig sein dürfte, pflegen K’eremu für sich zu bleiben und sich um ihre eigenen Angelegenheiten zu kümmern. Unnötig zu erwähnen, dass die Augenzeugen meiner Entführung sich nicht auf die Tentakel getreten haben.«

Sie glitt elegant über die ausgewaschenen Felsen, die beide Seiten des letzten Wegstücks säumten, und begab sich zum Strand hinunter, wobei sie Nahrung suchende Tepejk auseinanderscheuchte. Ihre Gefährten folgten ihr mühelos. George begann am Wasser entlangzutrotten, die Nase dicht am Boden, und erschnüffelte die Einzelheiten einer weiteren neuen Alienwelt. Braouk ließ sich auf einem der größeren Felsen nieder, weil er sein borstenartiges Fell nicht mit Sand verunreinigen wollte. Nur Walker fand es angenehm, sich hinzusetzen und sein Hinterteil leicht in den kühlen, feuchten Grund einsinken zu lassen. Walker, und seine zehngliedrige Freundin.

»Daheim!« Die Art, wie selbst die ewig ätzende Sque dieses Wort zischte, ließ einen Kloß in Walkers Hals aufsteigen. Wie oft hatte er die englische Entsprechung dieses Wortes stumm vor sich hingesagt? Endlich, und scheinbar wider alle Wahrscheinlichkeit, war Sequi’aranaqua’na’senemu heimgekehrt. In der Nähe hockte der Tuuqalianer Broullkoun-uw-ahd-Hrashkin und arbeitete mit stiller Heftigkeit an der Erweiterung seines monumentalen Sagawerkes, das von ihren Reisen und Abenteuern künden sollte. Ein Stück weiter am Strand scharrte George in dem dunklen, leicht malvenfarbigen Sand und versuchte, etwas Kleines und Vitales an die Oberfläche zu befördern, das fieberhaft in die entgegengesetzte Richtung grub.

Daheim, grübelte Walker. Würden er und George ihr Daheim jemals wiedersehen? Oder waren sie dazu verdammt, auf ewig Reisende zu sein, Besucher von wundersamen, aber fremdartigen Welten, auf denen sie willkommen, aber nicht zu Hause waren? Konnte Sques Volk wirklich vollbringen, was sie behauptete? Hinter k’eremuschen Reden standen sehr oft Taten, das wusste er. Aber nicht immer. Die K’eremu waren arrogant, aber brillant – Sque war der lebendige Beweis dafür. Dennoch wussten sie nicht alles. Sie waren nicht allwissend. Das war ihm auch ziemlich egal.

Alles, was ihn interessierte, war, ob sie die Erde finden konnten.

George hatte zu scharren aufgehört; er war ein kleines Stück weit von seiner Grabungsstelle zurückgewichen und bellte das Loch herausfordernd an. Walker warf einen kurzen Blick auf die Szene. Ein paar tastende Fühler hatten sich aus dem Krater im Sand geschoben und tasteten nach dem Gesicht des Hundes. Vernünftigerweise behielt George seinen Sicherheitsabstand bei, hörte aber nicht auf zu bellen. Walker spürte, dass sein vierbeiniger Freund ebenso sehr nach Hause wollte wie er selbst, doch sein Ein-Tag-nach-dem-anderen-Herangehen an ihre Situation ersparte ihm viel von der nervlichen Belastung, mit der Walker täglich zu kämpfen hatte.

Das ist das Geheimnis, sagte er sich. Löcher buddeln und sich nicht so viel Gedanken um Morgen machen. Doch so sehr er sich auch bemühen mochte, zumindest Letzteres würde ihm nicht gelingen. Zu seinem Pech war er ein Mensch und kein Hund.

In seiner Nähe räkelte sich Sque in den Wellen und wirkte gelöster, als er sie je erlebt hatte. Es begann zu regnen, ein schwerer Sprühregen, der sich anschickte, sich zum Landregen zu verdichten. Am Ende ihrer Sprechröhre bildeten sich Blasen und schwebten losgelöst davon. »Ausgezeichnet! Das Wetter wird wieder gut! Das war das Einzige, was noch gefehlt hat, um meine Heimkehr vollkommen zu machen.«

Walker blinzelte in den nasskalten Niederschlag hinauf und wischte Feuchtigkeit von seinen Augen. Wie Hände, die zusammenkommen, hatte sich die Wolkendecke erneut geschlossen und versperrte die Sicht auf das, was kurz ein herrlicher, amethystfarbener Himmel gewesen war. »Ich freue mich für dich, Sque«, beteuerte er, »aber wie du weißt, sind wir anderen bei solchem Wetter lieber drinnen als draußen.«

Ein Schwall kleiner Blasen quoll aus ihrem Sprechorgan. »Ich weiß, ja, ich weiß. Heller Sonnenschein und entkräftende Trockenheit, das ist es, wonach ihr drei euch sehnt. Dehydrierung und Ausdörrung.« Sie hievte sich aus dem zentimetertiefen Wasser. »Es soll nicht heißen, dass ich eine schlechte Gastgeberin war. Wir werden uns ins Innere meiner Bleibe zurückziehen.«

Sques Behausung war dankenswerterweise innen geräumiger, als es ihre Behelfsunterkunft an Bord des Vilenjji-Schiffes gewesen war, doch musste Walker sie immer noch auf Händen und Knien betreten und später gebückt dasitzen, um sich nicht den Kopf an der Decke zu stoßen.

George hatte keine solchen Probleme, aber für Braouk war definitiv kein Platz. Sque versorgte ihn mit einem bemerkenswert dünnen und leichten, aber vollkommen wasserdichten Tuch aus irgendeinem glänzenden Gewebe; der Tuuqalianer blieb draußen sitzen und stellte zufrieden Strophen zusammen. Die Dunkelheit und Kälte, die Walker und in einem geringeren Maß George gestört hätten, machten ihm nichts aus.

Die Vilenjji hatten das Äußere von Sques Heim zwar erfolgreich kopiert, doch in seinem Inneren waren sie nie gewesen. Dieses unterschied sich gründlich von der minimalistischen Ausstattung, an die Walker sich vom Fangschiff her erinnerte. In scharfem Kontrast zu der natürlichen, zerklüfteten Küstenlandschaft draußen war das Innere voller Instrumentarien und Vorrichtungen, deren Oberflächen eine seidenartige Beschaffenheit aufwiesen. Mehrere Stellen der Behausung strahlten dezentes Licht aus. Bei anderen Einrichtungsgegenständen schien es sich um Kunstwerke zu handeln. Alle davon waren mehrdimensional; Walker sah nichts, was einem Gemälde ähnelte.

Es gab nur zwei Zimmer, erfuhren sie: Einen zentralen, ovalen Wohnbereich und einen kleineren Vorratsraum dahinter. Alles, was sie – eine kultivierte, hochintelligente K’eremu – brauchte, befand sich in diesem einen Raum; mittels akustischer oder sensorischer Befehle hatte sie leichten Zugriff darauf. Um es zu beweisen, brachte sie mehrere Geräte mit seidig glänzenden Seiten zum Vorschein, die wie goldfarbene Polypen aus der unteren Hälfte einer der Wände austraten.

»Wofür sind die?« George schnüffelte vorsichtig an einem der metallischen Tropfen.

»Küche«, lautete die knappe Antwort. Natürlich konnte sie nicht lächeln, aber mit einer unmissverständlichen Geste jener Zuneigung, die sie nicht recht in Worte fassen konnte, schlängelte sich ein Tentakel vor und streichelte sanft Walkers Bein. »Meinst du nicht auch, es ist, nach allem, was wir gemeinsam durchgemacht haben, jetzt an der Zeit, dass ich etwas für dich koche?«

Da sie wohl Sques Fürsorge überantwortet bleiben würden, bis Sobj-oes’ rühriges wissenschaftliches Team einen Fortschritt vermeldete, begann Walker sich Gedanken um Braouk zu machen. Wie sich herausstellte, war das überflüssig: Dem großen Tuuqalianer machte es nichts aus, seine Tage und Nächte außerhalb von Sques Behausung zu verbringen. Mit dem Ballen des glänzenden Materials, das die K’eremu ihm als Regenschutz gegeben hatte, fühlte er sich unter einem Felsüberhang in der Nähe wie zu Hause. Und was die Temperatur anging, so war sie im Winter auf den Ebenen, die sein angestammtes Zuhause waren, oft viel niedriger. Er verbrachte die Tage mit Dichten. Wenn es Zeit zu essen war, was der Synthesizer in Sques Domizil an Nahrung für ihre Gäste produzierte, pflegte der Tuuqalianer sich nahe am Eingang niederzukauern, um seine gewaltige Portion in Empfang zu nehmen und auch ein wenig mit seinen Freunden zu plaudern.

Da Sque selbst keine wie auch immer geartete Neigung zeigte, ihre Gäste zu unterhalten, sich vielmehr sogar so weit wie möglich absonderte, und Braouk alle Tentakel voll mit der Komposition seiner Saga zu tun hatte, blieben Walker und George sich selbst überlassen. Sie beschäftigten sich, indem sie über die steinigen Hänge wanderten, in die Sques Zuhause gebettet war, oder den schmalen Streifen dunklen Sandes erkundeten, der die kleine Bucht wie eine Halskette aus ungeschliffenem Hämatit säumte.

Ab und zu, wenn sie gerade wieder einmal am Strand entlangschlenderten, begegneten sie anderen K’eremu. Unterrichtet von der Wiederkehr der verlorenen Cephalopodin Sequi’aranaqua’na’senemu und der Anwesenheit zu Besuch weilender Aliens mitten unter ihnen, nahmen diese Einheimischen für gewöhnlich schnellen Reißaus vor dem herannahenden Mensch-Hund-Gespann. Nur wenn sie überrascht oder gegrüßt wurden, erwiderten sie manchmal mit einem schroffen Zischen und dem Ausstoß von ein oder zwei Blasen, bevor sie auf dem nächsten Fluchtweg wegtrippelten.

»Die mögen wirklich keine Gesellschaft, was?«, bemerkte George eines Nachmittags, als gleich zwei der Ortsansässigen sich in ihrer Eile, der Begegnung mit ihm und seinem großen Freund auszuweichen, fast die Gliedmaßen verknoteten.

Walker beobachtete, wie der zweite K’eremu hinter einem kleinen Hügel verschwand, der üppig mit etwas bewachsen war, was stark an platt getrampelte Rosensträucher erinnerte. »Sie mögen sich ja nicht einmal untereinander, hast du das vergessen? Deshalb haben wir auch noch nie mehr als zwei von ihnen zusammen gesehen.«

Das Fell an Georges Füßen glänzte vom Meerwasser; Klumpen schwarzen Sandes hatten sich darin verfangen. Er trottete leichtfüßig neben seinem Menschen her. »Egal, was Sque uns darüber erzählt hat, wie automatisiert ihre Gesellschaft ist: Müssten sie nicht zusammenkommen, um Sachen zu bauen? Wie beispielsweise ein Haus oder eine Straße zu errichten, oder vielleicht eine Zivilisation?«

Walker zuckte die Schultern und zog seinen Hemdkrägen dichter an sich. Eine Brise kam von der grauen See herein, und ihm war kalt. »Ich würde gegen nichts wetten, was die K’eremu zu tun versuchen, auch nicht gegen die Methode, die sie dafür wählen. Ich schätze, es fällt ihnen leichter, mit Automaten als mit ihresgleichen umzugehen.«

George blieb stehen, um an etwas Hartschaligem und Totem zu schnüffeln, schnaubte und ging weiter. »Es ist ihr angeborenes Gefühl von Überlegenheit – individuell ebenso wie auf die ganze Rasse bezogen. Sie sind allesamt davon überzeugt, dass die K’eremu die aufgeweckteste und cleverste Spezies im ganzen Universum sind. Und jeder einzelne K’eremu ist aufgeweckter und cleverer als sein Nachbar. Es ist ein Wunder, dass sie überhaupt genug zusammengearbeitet haben, um sich so weit zu entwickeln.«

»Jaa … zusammengearbeitet.«

Der Hund zog die Augenbrauen hoch und blickte zu seinem Freund auf. »Du sagst das so komisch. Was geht in deinem Kopf vor, Zweibeiner?«

»Oh, nichts – nichts.« Er sah aufs Meer hinaus. Eine große blaugrüne Masse hob sich langsam aus den Wellen, als ob die gesammelten Abfälle von einer Million Jahren plötzlich Empfindungsvermögen entwickelt und beschlossen hätten, an die Oberfläche zu quellen. Der unförmige Brei war mit dürren Stücken brauner, schuppiger Gewächse behangen, die sich mit haarsträubendem Eigenleben verdrehten und wanden. Aus der Entfernung war unmöglich zu sagen, ob es sich dabei um Fortsätze, Parasiten oder etwas Unidentifizierbares handelte.

»Man sollte meinen, dass wenigstens ein oder zwei ihrer alten Nachbarn vorbeigeschaut hätten, um Sque zum Überleben ihrer Entführung zu gratulieren und sie zu Hause willkommen zu heißen.«

George grunzte wissend. »Sie hätte sie nicht reingelassen. Ich sags dir, Marc, es ist die eine Sache, jemanden als ungesellig abzustempeln; eine ganz andere ist es, wenn es auf eine ganze Spezies angewandt wird. Wenn ein fremder Hund in dein Territorium kommt, musst du ihn doch wenigstens mal kurz beschnüffeln, bevor du sagen kannst, ob es sich um Freund oder Feind handelt.« Mit seiner Schnauze zeigte er auf die weit verstreuten, kunstvoll verborgenen Küstenbehausungen. »Hier gibt es jedenfalls kein Äquivalent zu ungezwungenem Hinternschnüffeln.«

»Und auch keine Hintern.« Träge trat Walker nach etwas halb im Sand Vergrabenen und sprang erschrocken zurück, als es in die Luft schoss, sich mehrmals um seine Längsachse drehte, dabei Wasser in alle Richtungen versprühte und hart auf dem Sand landete. Daraufhin hastete es unverzüglich auf einem Dutzend oder mehr Wimpern zum Wasser hinunter, wobei es wie ein gehfähiger Gummihandschuh aussah, kauerte sich nieder und zischte sie an, während es sie aus einem einzelnen, platten roten Auge wütend anfunkelte.

Die Wolkendecke brach auf, und der spektakuläre K’erem-Himmel kam wieder zum Vorschein. Die seltsame Sonne des Planeten strahlte herab und wärmte Walker mit ihrem unheimlichen violetten Schein; die normalerweise dunkle und klamme Landschaft badete in unerhörten Weinfarben. Wie jedes Mal hinterließ dieses Schauspiel einen tiefen Eindruck bei Walker, weniger allerdings bei seinem weitgehend farbenblinden Gefährten.

»Das hier ist gar keine so üble Welt«, stellte der Rohstoffmakler fest. »Wenigstens nicht, wenn die Sonne herauskommt.«

»Nein, stimmt«, gab George ihm ohne zu zögern Recht.

Das reichte, um Walker abrupt stehen bleiben zu lassen. »Was hast du gesagt?«

Der Hund hockte sich auf seine Hinterläufe und blickte auf die fremdartigen, lavendelstichigen Wellen. »Es ist kein so übler Ort. Erinnert mich an die Stadt an einem Nachmittag im Spätherbst.«

Walker kniete sich neben ihm hin. »Das waren gerade so ungefähr die ersten netten Worte, die ich dich über irgendeinen Ort sagen höre, wo wir seit Seremathenn waren. Was ist auf einmal los mit dir?«

Der leichte Wind, der vom Ozean ins Land blies, kräuselte das Fell des Hundes. Er zuckte zaghaft die Schultern. »Weiß nicht. Vielleicht gewöhne ich mich daran. Vielleicht habe ich resigniert. Vielleicht verliere ich den Verstand. Es heißt, dass Reisen den Horizont erweitert.«

Grinsend streckte Walker die Hand aus, um den Nacken seines Freundes zu kraulen. »Der erste Weltraumhund! Vorbote einer neuen Spezies!«

»Du sagst es.«

Sie blieben so eine lange Zeit, Mann und Hund, jener mit erweitertem Horizont, dieser mit angehobener Intelligenz, und blickten auf eine endlose Wasserfläche hinaus, die weiter von den vertrauten Wellen des Michigansees entfernt war, als sie es sich noch vor wenigen Jahren hätten vorstellen können. Irgendwann standen sie auf, jeder in seinen eigenen Gedanken verloren, und machten sich auf den Rückweg zu dem engen, niedrigen Zuhause ihrer von Natur aus reizbaren, unausstehlichen, vielgliedrigen Gastgeberin.
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Sque erwartete sie bei ihrer Rückkehr – das heißt, sie war zu Hause, als sie zurückkamen. Ob es für sie einen Unterschied machte, dass sie wieder da und nicht beispielsweise in der merlotfarbenen See ertrunken waren, konnte man höchstens vermuten.

Sie wurden zuerst von Braouk begrüßt, der wie üblich unter seinem Felsüberhang saß und sich von den gelegentlichen violetten Sonnenstrahlen, die es durch die Wolkendecke schafften, das Fell wärmen ließ. Als er sie bemerkte, raffte er sich dazu auf, sich auf seine vier Stützgliedmaßen zu erheben, und schleppte sich ihnen entgegen. »Die reizende Sque, wurde mir mitgeteilt, hat Nachrichten. Welcher Natur, das wollte sie, mir nicht verraten; sie bestand darauf, auf eure Rückkehr zu warten, damit wir alle sie zusammen hören können.«

Walkers Herz pochte heftig; er warf George einen aufgeregten Blick zu. »Endlich! Neues von der Jagd nach der Erde, wette ich!«

»Irgendwelche Neuigkeiten jedenfalls«, räumte der Hund mit deutlich mehr Zurückhaltung ein.

Da Sque also offenbar wollte, dass alle drei ihrer Besucher und Freunde die Einzelheiten dessen, was sie ihnen zu erzählen hatte, gleichzeitig erfuhren, kam sie aus ihrer Behausung heraus, als sie Walkers und Georges Rückkehr gewahr wurde. Sie hatte nichts bei sich, abgesehen von dem üblichen persönlichen Zierrat, den sie am Körper trug. Walker konnte sich nicht zurückhalten.

»Neuigkeiten von der Suche nach unserer Heimatwelt?«, fragte er begierig.

Metallisch-graue Augen wandten sich ihm zu. Er hatte so lange mit ihr gelebt, dass er gewisse subtile Bewegungen zu deuten gelernt hatte. Ein Anschwellen hier, ein Tentakelzucken da. Im Augenblick schien sie sich in ihrer Haut nicht wohl zu fühlen. Das war schon an sich recht ungewöhnlich und verhieß nichts Gutes.

Sein Gefühl trog ihn nicht. »Keine Neuigkeiten von der Suche nach eurer Heimatwelt, Marcus. Und ich befürchte stark, es wird auch keine Neuigkeiten von der Suche nach eurer Heimatwelt geben.« Ihr Körper dehnte sich ein wenig aus und zog sich langsamer wieder zusammen, als sie ihre Antwort mit einem Ausatmen unterstrich, das Resignation bedeutete. »Denn es wird keine Suche nach eurer Heimatwelt geben.« Sie führte ein Tentakel an eine Gehöröffnung, um sie behutsam zu säubern. »Zumindest keine, an der die K’eremu beteiligt sein werden.«

Walker schluckte. Er fühlte sich, als ob ihm jemand in die Kehle getreten hätte. »Das verstehe ich nicht, Sque. Warum nicht? Was ist los?«

»Nichts ist ›los‹, Marcus.« Zwar veränderte sich der Tonfall ihrer Stimme nicht, doch die Tatsache, dass sie ihn in zwei Antworten ebenso oft beim Vornamen genannt hatte, verdeutlichte die Stärke ihres Empfindens. »Die K’eremu sind eben die K’eremu.«

»Schleimige Bastarde!« George machte kein Hehl aus seiner Verbitterung.

»Ich versichere dir, dass weder epidermale Viskosität noch individuelle Abstammung irgendetwas mit der Entscheidung zu tun haben.«

Plötzlich tat sie Walker leid. Es war ihr – so sehr es einer ihrer Art möglich war – sichtlich unangenehm, so schlechte Nachrichten überbringen zu müssen. Sie war eine K’eremu, doch sie war auch ihre Freundin.

Er vergaß für den Augenblick Unmut und Frustration und fragte sie geduldig: »Warum will dein Volk uns nicht helfen? Was meinst du damit, wenn du sagst, dass die K’eremu eben die K’eremu sind?«

Sie gestikulierte mit drei Gliedmaßen, und diesmal war es eine Geste, deren Bedeutung er nicht erahnen konnte. »Es hat nichts mit Feindseligkeit zu tun, Marcus. Nur mit charakteristischer Gleichgültigkeit. Wenn der durchschnittliche K’eremu – und ich kann dir versichern, dass diese beiden Begriffe nicht häufig zusammen benutzt werden – sich schon nicht für seinen Nachbarn interessiert, wie kann man da von ihm erwarten, sich mit den weitaus fremdartigeren und komplexeren Problemen anderer abzugeben? Besonders mit solchen von unwichtigen, nicht-k’eremuschen Primitiven?«

»Ist es das, was du euren Behörden über uns erzählt hast?« George fletschte die Zähne und knurrte wütend. Es war schon lange her, dass er den Hund so bedrohlich erlebt hatte, sagte sich Walker.

Sque reagierte sofort, und zwar auf eine Weise, die so unerwartet war, dass sie Mann und Hund völlig verblüffte. Ein geschmeidiges Tentakel schnellte vor und schlug dem Hund klatschend über die Schnauze. So verdutzt war George, dass ihm nicht einmal ein instinktives Schnappen gelang. Stattdessen plumpste er auf die Hinterbacken, wo er wie betäubt sitzen blieb und ihre Gastgeberin anglotzte.

»Denkst du so gering von mir, nach all der Zeit, die wir miteinander verbracht haben?« Sie schwoll so gewaltig an, dass Walker befürchtete, sie müsse jeden Moment platzen – was bei den aufgeblasenen K’eremu ohnehin wahrscheinlicher als bei jeder andern Spezies schien, die er getroffen hatte. Zu seiner Erleichterung klang die heftige Aufblähung schnell wieder ab.

»Ihr mögt das ja tatsächlich sein«, fuhr sie fort, nachdem sie sich wieder unter Kontrolle hatte, »aber so habe ich euch und euer Anliegen dem wissenschaftlichen Establishment dennoch nicht vorgestellt. Offensichtlich war mein Bericht für diejenigen, die in der Position wären, daraufhin zu handeln, nicht von Bedeutung.«

»Was ist mit der Rolle, die wir bei deiner Rettung gespielt haben?«, wagte Walker zu fragen. »Wir haben einer K’eremu geholfen heimzukehren! Hast du das erwähnt? Du hast doch gesagt, das wäre etwas wert!«

»Ich habe mich in der Tat ausführlich über euren bescheidenen Beistand ausgelassen«, versicherte sie ihm. »Dies scheint die Meinungen nicht beeinflusst zu haben. Ohne einen zwingenden Grund wird kein Astronom auf K’erem Zeit und Mühe aufwenden, eure niyyuuanischen und iollthanischen Freunde zu unterstützen, eure Heimatwelt zu lokalisieren. Dass ihnen Letzteres gelänge, wenn sie es wünschten, bezweifle ich nicht. Das Problem ist nicht die Durchführung, sondern die Motivation.« Ein Tentakelpaar streckte sich aus, um sich um sein rechtes Bein zu wickeln und sanft, geradezu entschuldigend, zu drücken.

»Es tut mir leid, Marcus Walker und George. Es gibt nichts, was ich noch tun kann. Ein seltenes Geschöpf wäre die K’eremu, die einen Artgenossen zu etwas überreden könnte.«

»Weil sich jeder jedem überlegen fühlt«, murmelte ein deprimierter George. »Eine Sackgasse der Hochnäsigkeit.« Er sah zu Walker hoch. »Das heißt, dass es keine höhere Instanz gibt, an die wir uns wenden können, weil keiner dieser Tintenfische anerkennt, dass einer ihresgleichen den besseren Überblick über irgendeine Situation hat. Wie überzeugt man eine Herde eingebildeter Egoisten, ihre Meinung zu ändern?«

»Ich weiß es nicht«, brummte Walker niedergeschlagen. Wind zwickte ihn in die Ohren. »Ich weiß es nicht.«

»Ich trauere auch, für meine guten Freunde, hierüber.« Braouk legte ein mächtiges Obertentakel um Walkers Schultern und kraulte George sachte mit einem anderen den Rücken. »Die K’eremu sind keine Tuuqalianer.«

»Das Offensichtliche festzustellen bringt uns auch nicht weiter.« George schüttelte die Liebkosung ab und trottete auf das niedrige Alien-Gestrüpp zu, das in der Gegend um Sques Behausung vorherrschend war. Walker versuchte nicht ihn aufzuhalten. Er gönnte seinem Freund und Gefährten ein wenig Zurückgezogenheit; während der vergangenen Jahre des Umherziehens hatten sie wenig genug davon gehabt.

Er sah wieder zu Sque hinab. »Gibt es sonst etwas, was wir tun können? Etwas, das vielleicht diejenigen K’eremu umstimmt, die uns helfen könnten?«

Ein halbes Dutzend Fortsätze bewegte sich in einer flüssigen Geste von substantieller Tragweite. »Ihr könnt versuchen, euer Anliegen einigen von ihnen direkt vorzutragen. Am besten immer nur einem, auf keinen Fall zu vielen gleichzeitig, denn wie ihr wisst, sind wir nicht besonders erpicht auf Geselligkeit.«

Ihr Vorschlag war nicht besonders ermutigend, grübelte er, aber es war ein Anfang. Jedenfalls war es besser, als herumzusitzen und hilflos das Schicksal zu bejammern, das ein unfreundliches, gleichgültiges Universum für sie vorgesehen hatte. Vom ersten Moment an auf dem Vilenjji-Fangschiff hatte er eine aktive Rolle bei seinem eigenen Überleben gespielt. Genauso hatte er auch seine Rohstoffgeschäfte abgewickelt; so hatte er sein ganzes Leben gelebt. Und das würde er auch jetzt nicht ändern, nicht einmal angesichts scheinbar unbeugsamer k’eremuscher Verstocktheit.

»Also gut: Wir werden mit einem anfangen. Kannst du wenigstens ein anfängliches Gespräch mit einem geeigneten Wesen arrangieren? Wir werden versuchen, unseren Fall auf diese Art den wissenschaftlichen Stellen vorzutragen, genau wie du sagst. Einer nach der anderen.«

Sie zögerte, jedoch nur kurz. »Es wird ein wenig dauern, die nötigen Vorbereitungen zu treffen, aber ich denke, es wird sich einrichten lassen.«

Er beugte sich so dicht zu ihr hinab, dass sie mit ihrer Sprechröhre sein Gesicht hätte berühren können. »Und wirst du dich weiterhin für uns verwenden?«

»Nachdem ich gerade erst zurückgekehrt bin, missfällt mir der Gedanke, mich so bald wieder von meinem Heim zu trennen. Aber« – und sie gab ihm mit einem Tentakel einen sanften Klaps auf die Wange – »andererseits könnte es sich als unterhaltsam erweisen. Eine Abwechslung von der Langweiligkeit der alltäglichen Existenz ist immer willkommen.«

»Oh, langweilig wird es nicht werden, das kann ich dir versprechen!« Er richtete sich auf und wölbte beide Hände vor dem Mund: »George! Komm zurück! Wir gehen auf die Reise – wieder einmal.«

 

*

 

Die Strecke, die sie einige Tage darauf einschlugen, war ihnen ebenso vertraut wie ihr Reiseziel. Da auf ganz K’erem keine Einrichtung existierte, die der (gemäß k’eremuschein Denken) widernatürlichen und ganz und gar abstoßenden Zusammenkunft von Massen geweiht war, hatte man sich darauf geeinigt, das von Sque arrangierte Treffen sowie alle folgenden in dem Hafen abzuhalten, wo sie ursprünglich gelandet waren. Dieser bot wenigstens Möglichkeiten für Annahme und Weiterleitung nicht nur von Frachtgut, worum sich nahezu ausschließlich Versorgungsroboter kümmerten, sondern auch von gelegentlichen sonderbaren Gästen. Solche seltenen Besucher mussten wirklich sehr sonderbar sein, sagte sich Walker, als sie den Transporter verließen und erneut den Hafenbereich betraten, in Anbetracht der Tatsache, dass die K’eremu nicht gerade ein warmherziges und überschäumend gastfreundliches Volk waren.

Wie schon bei seinem ersten Eintreffen auf K’erem hatte er auch jetzt wieder Gelegenheit, die glatten, geschmeidigen, bronze- und silberfarbenen Formen zu bestaunen und zu bewundern, aus denen sich seine Umgebung zusammensetzte. Geräte und Vorrichtungen schoben sich geräuschlos aus Wänden, Decken und Böden oder zogen sich fast sinnlich in sie zurück, wobei sie pulsierendes mechanisches Leben verströmten. Von Zeit zu Zeit glitten, rollten oder schwebten K’eremu-Roboter an den Reisenden vorbei, als diese Sque tiefer in den Komplex hineinfolgten. Walker verglich es mit einem Spaziergang durch ein fremdartiges System innerer Organe, die aus mehreren verschiedenen Konsistenzen und Farben flüssigen Metalls gebildet waren.

Selten begegneten sie einem anderen K’eremu. Wenn diese Einheimischen die Besucher erspähten, entboten sie hin und wieder Sque einen Gruß. Ebenso häufig ignorierten sie sie. Silberne Augen überflogen ruckartig Mensch, Hund und Tuuqalianer. Man konnte nicht sagen, dass sie vor Verachtung troffen; das mussten sie auch nicht: Wenn man kein K’eremu war, zählte man kaum zu den Empfindungsfähigen. Und wenn man K’eremu war, dann war man, ungeachtet des Berufs oder des Spezialgebietes oder des Alters oder der Ausbildung, allem und jedem anderen überlegen, einschließlich seiner Nachbarn. Wenn er sich die arrogante Attitüde gewisser menschlicher Jugendlicher, denen er begegnet war, ins Gedächtnis rief, dann war Walker dankbar, dass er bisher noch nicht zum Umgang mit einem heranwachsenden K’eremu gezwungen gewesen war. Zweifelsohne verliehen diese der Charakterisierung ›unausstehlich‹ neue Dimensionen. Vielleicht verlief die Zeit des Heranwachsens ja aber auch anders bei seinen Gastgebern, grübelte er. Wenn man sich unter Aliens bewegte, blieben menschliche Vergleiche als Erstes auf der Strecke.

Sie wurden von drei K’eremu in einem Transitraum für Einreisende empfangen, der sich unmittelbar hinter der Stelle befand, wo Ankömmlinge offiziell von oder Abreisende wieder an Bord gingen. Alle drei waren mit der Art von wertlosem, glitzernden Körperzierrat geschmückt, der Walker und seinen Freunden aus ihrer Zeit in Sques ähnlich greller Gesellschaft bekannt war: K’eremu-Modeschmuck. Die glatte, glänzende Haut zweier der Aliens war vom selben gelb gesprenkelten Kastanienbraun wie die von Sque, wenngleich sich die Muster unterschieden. Die Epidermis des dritten war von dunklerem Rot, fast karminrot, und mit auffallenden gelben Flecken gezeichnet, die ins Goldene spielten. Das Geschlecht war bei den K’eremu aus der Nähe unschwer zu erkennen, und da Walker von Sque diesbezüglich detailliert aufgeklärt worden war, konnte er feststellen, dass sich die Gruppe aus zwei Weibchen und einem Männchen zusammensetzte.

»Ihr solltet euch geehrt fühlen«, zischte Sque leise zu ihm hoch. »Selten kommen mehr als zwei K’eremu zusammen, gleich aus welchem Grund.«

»Und warum sind dann hier nicht nur zwei?«, flüsterte Walker zurück.

»Zwei kämen vielleicht nie zu einer Entscheidung. Wenn K’eremu eine Übereinstimmung zu erreichen wünschen, muss die Zahl derer, die an der Diskussion beteiligt sind, immer ungerade sein.«

Diese drei machten keinen glücklichen Eindruck. Dutzende Tentakel wanden sich verdrossen. Die Vorstellungen wurden oberflächlich und mit derselben Gereiztheit hinter sich gebracht, der Walker und seine Freunde vom ersten Tag ihrer Bekanntschaft mit Sque, damals auf dem Vilenjji-Schiff, ausgesetzt gewesen waren. Da er daran gewöhnt war, konnte er dies weitgehend ignorieren. Getreu den üblichen K’eremu-Praktiken waren die Formalitäten, nun ja, kurz.

»Sprecht!«, blaffte das größere der beiden Weibchen, deren Name (für die Bequemlichkeit der zu klarer Artikulation unfähigen exotischen Besucher genau wie der von Sque stark abgekürzt) Alet lautete. »Meine Zeit verstreicht, und mir fallen wenigstens hundert Dinge ein, mit denen ich sie besser verbringen könnte.«

Walker sah zu George hinab; George legte sich prompt mit dem Bauch auf den bronzen schimmernden Boden und kreuzte die Vorderläufe. Walker sah zu Braouk hinüber; der tuuqalianische Riese hockte sich auf seine vier Untergliedmaßen, und Walker wurde klar, dass es wieder einmal ihm überlassen blieb, ihre Position zu vertreten. Er räusperte sich, woraufhin das männliche Mitglied des ungeduldig wartenden Ausschusses sichtlich zusammenzuckte, und trat einen Schritt vor. Nach kurzem Nachdenken kauerte er sich nieder, um in etwa auf Augenhöhe mit den drei bereits erkennbar desinteressierten K’eremu zu sein.

»Ich bin – «, setzte er an. Weiter kam er nicht, bevor er schroff von dem Weibchen namens Mhez unterbrochen wurde.

»Wir wissen, wer du bist. Wir wissen alles, was über dich zu wissen ist, was von K’eremu gewusst werden kann.« Ein Fortsatzpaar fuchtelte energisch in der Luft herum. »Ich bin der persönlichen Meinung, das ist mehr als genug. Wir wissen, wo du herkommst, wie es kommt, dass du hier bist, und was du willst. Deine Bitte ist bereits abgeschlagen worden.« Ein paar vereinzelte Blasen zogen vom Ende ihrer Sprechröhre nach oben. »Unsere Astronomen sind zu Höherem berufen und haben Besseres zu tun, als ihre Zeit damit zu vergeuden, die Position abgelegener Welten zu bestimmen, die von ungehobelten Primitiven bevölkert sind.«

George sprang auf, aber auf ein warnendes Handzeichen Walkers hin riss er sich zusammen und blieb ruhig. »Wir sind uns eurer Meinung über uns bewusst.«

»Zieht ihr sie etwa in Zweifel?«, fragte das Männchen, dessen abgekürzter Name Rehj war, herausfordernd.

»Ich glaube, ihr unterschätzt uns.« Walker legte sich seine Worte sorgfältig zurecht. Er war sich über die fragile Natur der Konfrontation voll und ganz im Klaren; die wenig aufmerksamen K’eremu mochten sich jeden Moment dazu entschließen, die Anhörung zu einem abrupten und unproduktiven Ende zu bringen. »Zum einen, wie unsere Begleiterin und Freundin Sque bestätigen kann, sind George und ich intelligent genug, die angeborene und unzweifelhafte Überlegenheit der K’eremu anzuerkennen.« Hinter ihm erklang ein derbes Hundegeräusch, das von den K’eremu, die mit der Natur der auditiven Entladung oder ihrem möglichen Sinn nicht vertraut waren, ignoriert wurde.

Auf Walkers Bemerkung hin gab es einiges Tentakeln im Ausschuss. »Das zeugt von Weisheit, womöglich von Intelligenz«, stellte Alet fest. »Es entspricht auch der Meinung einer anderen Person, die Interesse an dieser Situation bekundet hat.«

Ein stirnrunzelnder Walker sah sofort zu Sque hinüber. Die K’eremu hob ein Tentakelpaar. »Ich habe nichts weiter getan, als ehrlich das zu kommentieren, was ich während dieser letzten Jahre beobachtet habe. Ihr müsstet wissen, dass ich nicht anders als ehrlich sein kann.«

»Diese Art von Ehrlichkeit scheint uns nicht besonders zu helfen!«, stellte George scharf fest.

»Der andere, auf den ich mich beziehe«, fuhr Alet gereizt fort, »ist nicht die Sequi’aranaqua’na’senemu, die gezwungenermaßen im Laufe eurer Irrfahrt mit euch Umgang gepflegt hat.« Sie schwenkte leicht herum und deutete auf die flüssige Wand zu ihrer Linken. Wie Gelee aus Chrom, in dem eine energische Hand rührt, erschien ein Portal in der wallenden Oberfläche, und eine Gestalt trat daraus hervor und in den Raum.

Walkers Herz setzte einen Schlag lang aus. George knurrte leise, und seine Rückenhaare stellten sich. Braouk sprang auf, doch wurde er von Sque zurückgehalten.

»Es kann hier kein Kämpfen geben«, warnte sie ihren ungeschlachten Gefährten. Tentakel zeigten gleichzeitig in mehrere Richtungen. »In diesem Raum sind dynamische Vorrichtungen aktiv, die selbst einen so überdimensionierten Empfindungsfähigen wie dich in seine Schranken weisen werden, und das nicht immer sanft.« Auf ihre warnenden Worte hin hielt der Tuuqalianer inne, doch seine lotrechten Kiefer mahlten in hörbarer Frustration.

Auf fleischigen, lappengepolsterten Füßen kam der Vilenjji Pret-Klob auf sie zu und blieb in sicherer Entfernung zu seinen ehemaligen Gefangenen stehen. Enorme Augen, die sich in der Mitte des konischen, flimmerhaargekrönten Schädels fast begegneten, sahen sie ausdruckslos an.

»Grüße ans Inventar«, murmelte ihr Entführer ohne jegliche Regung. »Euch zu verfolgen war eine der psychologisch lohnendsten, wenn auch finanziell unproduktivsten Erfahrungen meines Lebens.«

»Wie habt ihr uns gefunden?«, platzte ein fassungsloser Walker heraus. »Wie konntet ihr uns überhaupt verfolgen?«

Kalte, berechnende Augen hefteten sich auf ihn. »Auf jeder Welt, die ihr besucht habt, bist du aufgefallen, menschliche Investition. Auf Grund deiner Einzigartigkeit hast du Aufmerksamkeit erregt. Die Medien Niyus – wohin ihr gereist seid, nachdem du auf Seremathenn in die Dienste einer niyyuuanischen niederen Beamtin getreten bist, was nicht schwierig zu erfahren war – waren ständig voll von deinen Taten: politischen, militärischen und kulinarischen. Auf die Art haben wir euch anfänglich dort aufgespürt. Ihr werdet euch noch an die bedauerliche Konfrontation erinnern, die diese zunehmend kostspielige Bergungsoperation beendet hätte, wäre da nicht die unangebrachte Einmischung einiger Einheimischer gewesen. Im Übrigen beglückwünsche ich dich zu deiner Meisterung einer neuen Fertigkeit. Ich bin immer erfreut, wenn ein Inventargegenstand die Zeit und Mühe auf sich nimmt, seinen eigenen Wert zu steigern, ohne dass dazu zusätzlicher finanzieller Aufwand seitens meiner Gesellschaft erforderlich ist. Du bist für deine Eigeninitiative zu loben.«

»Spar dir dein Lob!«, knurrte Walker und klang nicht weniger drohend als der zähnefletschende Hund, der jetzt neben ihm stand.

»Da ihr in Begleitung dreier wohl bewaffneter Schiffe reistet, konnten wir schwerlich versuchen, euch mittels Anwendung von Gewalt wiederzuerlangen. Nach eurer rechtswidrigen Flucht von jener Welt ließen sich dienlicherweise die niyyuuanischen Medien detailliert und in aller Ausführlichkeit darüber aus, welches euer nächstes geplantes Ziel sei. Wie ihr wisst, macht es die Natur unserer Geschäfte erforderlich, dass meine Gesellschaft recht ausgedehnte Reisen unternimmt: Wir hatten keine Probleme, Hyff zu lokalisieren. Zwar kamen wir dort erst nach eurem unternehmungslustigen Geplänkel mit den Iollth an, doch indem wir uns den Einheimischen als eure Freunde vorstellten und uns auf verschiede Arten nützlich machten, gelang es uns zu erfahren, dass ihr versuchen wolltet, Tuuqalia zu erreichen.« Große, platte Augen wanderten zu dem sich nur mit Mühe beherrschenden Braouk hin. »Da dies eine Welt ist, deren Position am Sternenhimmel wir bereits kannten, reisten auch wir dorthin.«

Sques Warnung eingedenk hielt auch Walker ein wachsames Auge auf den wortlos vor sich hinschäumenden Braouk. »Ich hoffe, ihr hattet genug Hirn, euch nicht noch an der Entführung eines weiteren Tuuqalianers zu versuchen!«

Die Antwort des Vilenjji verriet durchaus Vernunft, wenn auch nicht Moral. »Tatsächlich wurde diese Möglichkeit diskutiert, wo wir schon einmal dort waren und eine solche Aneignung bereits zuvor erfolgreich durchgeführt hatten. Man kam jedoch überein, dass – ungeachtet des potenziellen Profits – ein solches Vorgehen den finanziellen Rahmen sprengen würde. Die frühere Anschaffung von dieser Welt hatte sich ja als nicht zu halten erwiesen, ganz zu schweigen von gewissen tödlichen Auswirkungen. Folglich, nein: keine weitere Anschaffung wurde auf dieser Welt versucht.«

»Welch ein Glück für euch!«, polterte Braouk.

»Dort haben wir euch nur knapp verpasst«, fuhr Pret-Klob gelassen fort, »aber unter Anwendung derselben Mittel, die unseren Handel schon in der Vergangenheit so sehr erleichtert haben, brachten wir in Erfahrung, dass ihr als Nächstes K’erem zu besuchen beabsichtigtet. Wir waren ausgesprochen beeindruckt zu hören, dass ihr euch mittlerweile nicht nur der Unterstützung der drei ursprünglichen Schiffe von Niyu versichert hattet, sondern auch noch iollthanischen und tuuqalianischen Beistandes.« Er ließ seine Blicke taxierend über den wütenden Braouk schweifen. »Du bist wohlauf und unbeschädigt, wie ich sehe. Das ist gut! Während der gesamten Dauer eurer Verfolgung waren meine Gesellschafter und ich in großer Sorge über den Zustand unseres lange verlorenen Inventars.«

»Nicht euer Inventar, dieser spezielle Sagaspinner, oder seine Freunde.« Braouk streckte zwei der mächtigen Fortsätze seiner linken Seite aus und hielt sie schützend über Walker und George. Vermutlich korrekt nahm der Tuuqalianer an, dass Sque hier auf ihrer Heimatwelt nicht in Gefahr war. Allerdings, sagte sich Walker skeptisch, konnte man nichts als gegeben annehmen, wo es um die kapriziösen K’eremu ging.

»Mich würde interessieren«, drängte er ihren Peiniger, »warum ihr euch weiterhin solche Mühe macht. Wenn in meinem Geschäft eine Transaktion schiefgeht und nur noch Geld kostet, dann lässt man sie sausen.« Er zeigte auf seine Freunde. »Wir nennen das ›gutes Geld schlechtem hinterherwerfen‹.«

»Zum einen«, erklärte der Vilenjji ihm ungezwungen, »habt ihr im Lauf eurer Reisen Wissen und Fähigkeiten angesammelt, die euren Wert beträchtlich gesteigert haben, sodass ihr jetzt nicht mehr bloß interessante, ungebildete Exemplare von unbekannten Randwelten seid. Wichtiger aber noch – « und während er sprach, krümmten und wanden sich die Flimmerhaare auf seinem spitz zulaufenden Kopf lebhaft »- ist das Prinzip, um das es hier geht. Die Vilenjji geben nicht bereitwillig Inventar auf, ohne einen möglichst aggressiven Versuch zu machen, es wiederzuerlangen. Auch, wie ich möglicherweise bereits zuvor erwähnt habe, würde ein Präzedenzfall geschaffen, der sehr schlecht fürs Geschäft wäre, wenn sich herumspräche, dass Inventar einfach von uns loskommen konnte. Es ist nachteilig, wenn Kunden das wissen, und nachteilig, wenn noch in Gewahrsam befindliches Inventar das weiß.«

»Na schön«, knurrte ihn Walker mit einer Mischung aus Trotz und Besorgnis an, »ihr habt es also geschafft, uns bis hierher zu folgen.« Er drehte den Kopf ruckartig in Richtung der drei neugierigen K’eremu. »Alet sagt, du hast ein ›Interesse an der Situation‹. Ich kann dir hier und jetzt versichern, dass es hier für euch vorbei ist!«

»Ganz im Gegenteil«, widersprach ihm Pret-Klob so gelassen wie immer, »ich hoffe – und erwarte –, dass ›es‹ weitergeht bis zu dem, was ich als wünschenswertes und logisches Ende betrachte. Weil wir außerstande waren, das abhanden gekommene Inventar mit Gewalt wiederzubeschaffen, haben die Mitglieder der Gesellschaft folgerichtig nach einem Weg gesucht, auf dieses widerwärtige und fortwährende Dilemma mit anderen Methoden Einfluss zu nehmen. Es könnte sein, dass diese Methoden, die auf, sagen wir, Niyu oder Tuuqalia nicht zweckmäßig wären, hier wirksam sind.« Der Vilenjji schien sich zu sammeln.

»Im Zusammenhang damit habe ich einen förmlichen Anspruch zur Herausgabe unseres fehlenden Eigentums bei der amorphen Rechtspersönlichkeit angemeldet, die als zuständige Behörde auf dieser Welt angesehen wird.« Ein saugnapfgesäumter Oberarmlappen wies auf die ungerührte Sque. »Mit Ausnahme einer unter euch; dem Anspruch auf sie muss sich meine Gesellschaft aus offensichtlichen Gründen enthalten.«

Walker, der plötzlich ein leichtes Schwindelgefühl verspürte, bemühte sich, einen klaren Kopf zu behalten. Er drehte sich von dem selbstsicheren und erwartungsvollen Vilenjji weg und richtete sein Augenmerk auf die drei schweigend beobachtenden K’eremu.

»Das ist doch verrückt! Ihr wollt doch wohl nicht ernsthaft den empörenden Forderungen dieser verachtenswerten Kreatur Gehör schenken!« Hinter ihm hielt Braouk bereits nach einem Fluchtweg Ausschau und schätzte ab, ob es besser wäre, eine Flucht aus dem Hafenkomplex zu versuchen oder ein oder mehr Mitglieder des K’eremu-Ausschusses als Geiseln zu nehmen. Er wollte lieber sterben, ohne seine große Saga zu beenden und Tuuqalia wiederzusehen, als sich ein zweites Mal in die Gefangenschaft der Vilenjji zu begeben.

George machte ein paar Schritte auf das Trio zu und nickte zu dem unverändert wachsamen Pret-Klob hin. »Ganz egal, was dieses gehfähige Gemüse behauptet – wir alle hier sind unabhängige Intelligenzen. Einen Empfindungsfähigen zu fangen und zu verkaufen ist gegen die Sitten und Gesetze der galaktischen Zivilisation.«

Es war Rehj, der ihm kühl antwortete. »Welche galaktische Zivilisation soll das sein? Jedenfalls keine, der die K’eremu angehören oder deren Gesetze wir billigen.«

Da hatte er recht, dachte Walker wütend. K’erem lag weit, weit außerhalb der Grenzen des Kulturkreises, den die Sessrimathe und die Niyyuu und andere konstituierten. Ohne Zweifel zählten Pret-Klob und seine widerliche Gesellschaft auf diese Tatsache.

»Obwohl in dieser Angelegenheit noch keine Entscheidung gefallen ist«, teilte ihnen Mhez mit, »wäre es ratsam für euch, mit einem besseren Argument aufzuwarten.«

»Ich habe eins!« Der Vilenjji fuchtelte mit dem abgeplatteten, saugnapfbestückten Ende einer Gliedmaße. »In diesem Moment befinden sich im Orbit um K’erem zwölf Kriegsschiffe, bemannt mit den Vertretern dreier verschiedener kriegerischer Spezies.« Es war fast eine Verbeugung, mit der sich sein purpurstichiger Oberkörper zu dem Trio hinneigte. »Ich bezweifle natürlich nicht die Fähigkeit so überlegener Wesen wie der K’eremu, sich und ihre Welt gegen jede unbesonnene Zurschaustellung von Kriegslust zu verteidigen, jedoch sind zwölf Kriegsschiffe eine beeindruckende Zahl. Eine, die, planvoll gelenkt von anderen intelligenten Rassen, eine vorstellbare Bedrohung sogar K’erems selbst darstellen könnte.«

George stellte sich kurz auf die Hinterbeine und flüsterte zu seinem Menschen hoch. »Worauf will die verschimmelte alte Aubergine hinaus?«

»Ich weiß nicht«, antwortete Walker ehrlich und war reichlich besorgt.

Beide fanden es schnell heraus, denn Pret-Klob fuhr fort. »Durch Zufall und glückliche Fügung steht der Kommandeur dieser gesamten Streitmacht jetzt vor euch. Neutralisiert ihn und seine Gefährten, ohne ihnen körperlichen Schaden zuzufügen oder sie gar zu töten, und ihr beseitigt jede Motivation für diejenigen an Bord der zwölf Schiffe, Schwierigkeiten zu machen. Außerdem macht ihr euch auf diese Weise mich und meine Rasse zu dauerhaften Freunden.«

Rehj konnte keine Augenbrauen hochziehen, doch vermittelte er irgendwie den Eindruck, es zu tun. »Welcher ›Kommandeur‹?«

Der Armlappen, der auf die K’eremu verwiesen hatte, schwang herum und zeigte direkt auf den überraschten Walker.
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Das war nicht nur ein cleverer Trick, musste ein zunehmend besorgter Walker bewundernd zugeben, sondern verriet auch einen guten Einblick in das Wesen der K’eremu. Aber während er sich bemühte, eine geeignete Widerlegung zu finden und unterdessen nicht in Panik zu geraten, wurde es offensichtlich, dass die K’eremu nicht so leicht überzeugt werden konnten, überhaupt eine der beiden Seiten zu unterstützen.

»Wir könnten dasselbe erreichen, indem wir sie einfach hier auf K’erem behalten und daran hindern, wieder auf ihre Schiffe zurückzukehren. Wenn diese Schiffe erkennen, dass die drei nicht lebendig zurückgeholt werden können, werden sie irgendwann aufgeben und wegfliegen.« Alet richtete ihre silbergrauen Augen auf den viel größeren Vilenjji. »Solch eine Vorgehensweise würde jedoch nichts dazu beitragen, den Anspruch zu befriedigen, den du geltend gemacht hast.«

Neben ihr ergriff Mhez das Wort; das Licht des Raums spiegelte sich schimmernd auf ihrer Epidermis wider. »Zwar bin ich nicht den Gesetzen dieser fernen galaktischen Zivilisation unterworfen, von der hier alle sprechen, und sie sind mir auch gleichgültig, aber ich gebe zu, dass ich persönlich mich unbehaglich bei der Vorstellung fühle, dass eine intelligente Spezies vom Kauf und Verkauf der Vertreter einer anderen profitieren soll.«

»Vergesst nicht«, entgegnete Pret-Klob aalglatt, »dass sie nach vielen Maßstäben nicht als intelligent gelten! Gewiss auch nicht nach K’eremu-Maßstäben!« Er gestikulierte mit beiden Armen. »Kommen sie in Schiffen ihres eigenen Volkes hierher? Nein! Stellen sie fortschrittliche Technologie eigenen Entwurfes zur Schau? Nein! Haben sie, seit sie sich auf eurer Welt aufhalten, irgendeine Einsicht oder Fähigkeit gezeigt, die euch ermutigen könnte, ihnen höheres Empfindungsvermögen zuzuschreiben? Ich denke nicht.« Ein saugnapfgesäumter Armlappen stieß unvermittelt in Georges Richtung. »Was dieses Exemplar betrifft: Bevor wir es einer umfassenden inneren Korrektur unterzogen haben, war seine Intelligenz auf einem derart niedrigen Niveau, dass es weder richtig denken noch sprechen konnte.«

Knurrend und mit gesenktem Kopf setzte sich George in Bewegung. »Wie wäre es, wenn ich denke, ich spreche mal davon, einen Bissen aus – «

Walker packte den Hund im Genick, um ihn zurückzuhalten, und flüsterte ihm eindringlich zu: »Tu es nicht, George! Ich würde selbst gern die Zähne in ihn schlagen, aber das ist genau das, was er will: uns so wütend machen, das wir ihm den Beweis für seine Behauptungen liefern.« Ohne den Vilenjji zu beachten, richtete er seine Aufmerksamkeit wieder auf das aufmerksame, gedankenvolle Dreigespann.

»Ich maße mir nicht an, Anspruch auf besondere Intelligenz zu haben. Ich bin nur ein Händler von Bedarfsgütern – und Koch. Wenn ich auch nicht so schlau bin wie der durchschnittliche K’eremu, so bin ich immer noch intelligent genug, diese einfachen Dinge zu machen – und sie gut zu machen. Bestimmt qualifiziert mich das als ausreichend empfindungsfähig.« Er ließ Georges Nacken los und tätschelte den immer noch leise knurrenden Hund zwischen den Ohren. »Mein Freund hier kann nicht kochen und keine komplexen Geschäfte arrangieren, aber er kann beobachten und analysieren und verständig kommentieren, was er sieht.« Er zeigte mit dem Daumen über die Schulter und schloss seine Ausführungen, indem er feststellte: »Und unser großer Freund hier ist ein Verfasser von Sagas und Sonetten, dessen Volk die vier größten der Schiffe entworfen und gebaut hat, die sich gegenwärtig in der Umlaufbahn um eure Welt befinden. Ich finde, auch wenn unser Intelligenzniveau nicht an das der K’eremu heranreicht, so qualifiziert es doch ohne Zweifel jeden von uns als intelligent.« Er warf Pret-Klob einen finsteren Blick zu, der davon wie immer unbeeindruckt war. »Zu intelligent bei weitem, um erneut einer dritten Partei ausgeliefert zu werden, die beabsichtigt, uns als eine bloße Ware zu behandeln!«

So zuwider ihnen gegenseitige Nähe auch war, rückten die drei K’eremu jetzt doch zusammen, um sich zu beraten. Walker konnte von dem, was sie sagten, nichts hören, aber eine erstaunliche Menge an Blasen entstieg den fast ineinander geschlungenen Sprechröhren. Einige Augenblicke verstrichen, bis Alet ihnen schließlich das Ergebnis ihrer Konferenz mitteilte.

»Offensichtlich seid ihr zumindest minimal intelligent.« Walkers Stimmung hob sich. »Gemessen an euren eigenen Maßstäben.« Um sofort wieder zu sinken. »Wir sind nicht sicher, dass das ausreichend ist, um uns ein korrektes Urteil in dieser Sache zu ermöglichen.«

Ein Patt?, überlegte Walker. Was hatte es zu bedeuten, wenn die K’eremu, die mit dieser Angelegenheit betraut waren, zu keinem Ergebnis kommen konnten? Die höchstrichterliche Unsicherheit trug nicht dazu bei, ihm Mut zu machen.

Als es gerade so aussah, als ob die endgültige Entscheidung ebenso gut zu Gunsten der einen wie der anderen Partei fallen könnte, trat – oder vielmehr trippelte – Sque nach vorn. Walker warf ihr einen überraschten Blick zu, während George, ein Mal vernünftig, den Mund hielt.

»Die schlichte Wesensart dieser drei Primitiven, deren Gesellschaft ich während der vergangenen Jahre zu teilen gezwungen war, kann zwar nicht geleugnet werden, doch glaube ich, dass sie genügend Intelligenz demonstriert haben, um ihre weitere Existenz als unabhängige Kreaturen zu rechtfertigen.«

Walker sah sofort zu Pret-Klob hinüber. Der Vilenjji schien zwar unangenehm überrascht von Sques Fürsprache betreffend den Verbleib seines flüchtigen Inventars, enthielt sich aber klugerweise jeglichen Kommentars. Schließlich zählte die gegenwärtige Rednerin zu den ehemaligen Inhaftierten seiner Gesellschaft und war über diese Erfahrung ganz und gar nicht erfreut.

»Worauf gründest du diese Schlussfolgerung?«, wollte Alet von ihr wissen. Walker nahm es als ein gutes Zeichen, dass alle drei K’eremu größeres Interesse als sonst an dem zu haben schienen, was das vierte anwesende Mitglied ihrer Spezies zu sagen hatte.

Sque gestikulierte jetzt mit nahezu all ihren Tentakeln und untermalte ihre Worte mit komplexen Gebärden, die ebenso sehr Tanz wie Einwürfe waren. Es war viel zu viel, als dass Walker oder seine Freunde hätten folgen können. Aber die Kombination von Rede und Bewegung zeitigte Wirkung bei dem Dreigespann, das über ihr Schicksal entscheiden sollte.

»Auf ihre ununterbrochene Anerkennung meiner selbst als die vorherrschende Intelligenz unter ihnen und, noch bedeutsamer, auf die Hilfe, die sie geleistet haben«, erklärte Sque als Antwort auf die Frage. Drei ihrer gestikulierenden Gliedmaßen, die wunderbar unabhängig voneinander funktionierten, zeigten auf Walker, George und Braouk. »Ohne ihren Beistand, so primitiv er auch gewesen sein mag, wäre ich jetzt nicht hier, konfrontiert mit der Notwendigkeit, euch körperlich in einer Weise gegenüberzutreten, die ihr, da bin ich sicher, genauso unerfreulich wie ich findet. Die Tatsache, dass sie einer K’eremu geholfen haben, rechtfertigt aber ihren Anspruch auf Freiheit.«

Mit diesen Worten entfernte sie sich wieder aus der unangenehmen Nähe zu ihren drei Artgenossen. Walker hätte zu gerne einen eigenen Kommentar beigesteuert, doch er wagte es nicht. Stattdessen kniete er sich hin und ließ seine rechte Hand methodisch Georges Rücken streicheln. Der Hund, der die Bedeutsamkeit des Augenblicks erkannte, blieb weiterhin still. Hinter ihnen hielt Braouk die Sagastrophe zurück, die er gerade vollendet hatte; er war sich der Tatsache bewusst, dass dies nicht der günstigste Zeitpunkt war, die neuesten Verse zum Vortrag zu bringen.

Die zweite Beratung unter den drei K’eremu währte länger. Am Ende trennte sich das Trio dankbar. Mhez winkte ihnen mit drei Tentakeln zu, eines für jeden der Bittsteller.

»In Abwesenheit zwingender Beweise für das Gegenteil wurde entschieden, dass kein besserer Weg aus diesem offensichtlichen Dilemma existiert, als auf das Wort eines Musters an empfindungsfähiger Evolution zu vertrauen: einer anderen K’eremu.« Andere Tentakel wiesen in Sques Richtung. »Wir akzeptieren deine Betrachtungen. Deinen primitiven Bekannten ist es freigestellt, auf ihre wartenden Schiffe zurückzukehren.«

Walker wäre am liebsten aufgesprungen, um loszuschreien und die geballte Faust in die ewig feuchte Luft zu stoßen. Er hielt sich jedoch zurück – es war unvorstellbar, dass ein K’eremu in einer vergleichbaren Situation so reagierte. Stattdessen begnügte er sich damit, George einen letzten Klaps zu geben, richtete sich auf und ließ Braouk die Spitze eines mächtigen Tentakels um seine fünf menschlichen Finger wickeln.

Nur durch Zufall bemerkte er die Waffe, die von den Saugnäpfen von Pret-Klobs rechtem Armlappen festgehalten wurde. »Ich und die übrigen Mitglieder meiner Gesellschaft haben diese lange und weite Reise nicht auf uns genommen, um uns verweigern zu lassen, was wir begehren. Das Inventar kommt mit mir.«

Die eigenartig ringförmige Handwaffe, stellte Walker ohne einen Muskel zu bewegen fest, war auf das männliche Exemplar der drei aufmerksamen K’eremu gerichtet. Diese schienen nicht übermäßig in Sorge ob der unerwartet demonstrierten Gewaltbereitschaft des Vilenjji. Andererseits schienen K’eremu nie übermäßig in Sorge. Er spürte, wie Braouks Masse sich hinter ihm fast unmerklich bewegte, und hob langsam eine verneinende Hand. Sein Arm konnte den Tuuqalianer nicht aufhalten, falls dieser sich auf den Vilenjji stürzen wollte – dazu hätte es eines Panzers bedurft. Aber die Geste genügte. Braouk blieb, wo er war.

»Interessanter Aggressionsapparat«, bemerkte Rehj nachdenklich und betrachtete die Waffe. »Im Gegensatz dazu sind unsere weitaus raffinierteren Äquivalente beträchtlich weniger schädlich.«

Weder er noch die beiden weiblichen K’eremu streckten ein Tentakel nach einem Bedienungselement aus, machten eine ungewöhnliche Bewegung oder förderten ein verstecktes Gerät ans Licht. Im einen Moment stand ein großer und äußerst entschlossener Vilenjji vor ihnen und richtete seine Waffe auf das Trio. Im nächsten war Pret-Klob so steif wie ein Brett und sein Körper so reglos wie ein halbes Hähnchen in der Tiefkühltruhe. Eine blasse, sanft pulsierende Aura hüllte jetzt seinen Körper ein oder ging möglicherweise von ihm aus; Walker konnte es nicht sagen.

In diesem Raum sind dynamische Vorrichtungen aktiv, fiel ihm Sques Warnung wieder ein: Diesmal hatte ihre K’eremu-Gefährtin wohl ausnahmsweise etwas untertrieben.

»Da ist noch eine andere Sache, der Aufmerksamkeit geschenkt werden sollte.« Als ob nichts geschehen sei, kam Alet ein paar Körperlängen auf Walker zu. »Jetzt, da ihr die Lage K’erems kennt, welche Garantie haben wir da, dass wir nicht noch einmal von eurer unangenehmen Anwesenheit belästigt werden?«

»Wir versprechen es.« Walker antwortete spontan, genau wie er es auch in einem wichtigen geschäftlichen Treffen mit irgendeinem Kunden getan hätte. »Wir werden nicht zurückkommen. Ehrlich! Nicht dass eure Welt nicht ihre unleugbaren Reize hätte«, fügte er hastig hinzu, wobei der Händler in ihm das notwendige Taktgefühl beisteuerte, »aber für uns war K’erem immer nur eine Zwischenstation und kein Reiseziel.«

»Nur ein weiterer Hydrant auf der Straße des Lebens.« Zum Glück gelang es den Übersetzungsgeräten der K’eremu nicht, eine sinngemäße Interpretation der Bemerkung des Hundes zu liefern.

»Dasselbe gilt, für mich und die meinen, auf ewig«, beeilte sich Braouk zu versichern.

»Welchen besseren Weg gäbe es, sie loszuwerden«, ergänzte Sque die Beteuerungen ihrer Freunde, »als sie dorthin zurückzuschicken, wo sie hin wollen: zu ihren Heimatwelten?«

Eine Stimme ertönte aus dem immobilisierten Pret-Klob. »Nur die Gesellschaft kennt die Lage der Menschen- und Caninenwelt. Die Niyyuu kennen sie nicht, die Iollth oder die Hyfft auch nicht, ebenso wenig die Tuuqalianer. Sie liegt so weit weg und isoliert, dass niemand außer uns ihre Lage kennt. Wir werden sie nicht enthüllen; nicht einmal gegen einen Preis.« Obwohl der Vilenjji weder Kopf noch Augen bewegen konnte, war Walker überzeugt davon, dass sein ehemaliger Peiniger ihn, und nur ihn allein, direkt anstarrte. »Es ist eine Frage des Prinzips.«

Pret-Klob konnte es zwar nicht wissen, aber das war das Falscheste, was er hatte sagen können. Hätte er nur nicht ›nur‹ gesagt! Damit hatte er die K’eremu unabsichtlich herausgefordert.

Diesmal war es Mhez, die zu den Besuchern vortrippelte – ohne selbstverständlich einen angemessenen Abstand zu unterschreiten. »Sequi’aranaqua’na’senemu spricht vernünftig. Im Interesse der schnellstmöglichen Befreiung K’erems von eurer Gegenwart ist es empfehlenswert, unsere astronomischen Einrichtungen zu ermuntern, mit den ideenarmen Gegenstücken eurer Seite zusammenzuarbeiten.« Silberne Augen blickten gleichgültig in Richtung des bewegungsunfähigen Vilenjji. »So viele der niederen Spezies leiden an einem erschreckenden Gefühl der eigenen Überlegenheit.«

George konnte sich nicht zurückhalten. »Eine Schwäche, die den K’eremu glücklicherweise fremd ist.«

»So ist es«, stimmte ihm Mhez ohne eine Spur von Ironie zu. »Ich gehe davon aus, dass ihr alle früher unterwegs sein werdet, als ihr glaubt.«

Walker deutete auf den ohnmächtig und still vor sich hin schäumenden Pret-Klob. »Was wird aus ihm?«

Alet antwortete ihm. »Das unerfreuliche Geschöpf wird wieder auf sein eigenes Schiff im Orbit expediert; hoffentlich angemessen geläutert. Weder ihm noch einem anderen von besagtem Schiff wird die Rückkehr auf die Oberfläche K’erems gestattet sein. Sie haben unsere großzügige Gastfreundschaft verletzt.«

Walker wollte sagen: ›Welche Gastfreundschaft?‹, schwieg aber, und diesmal hielt sich auch George zurück. Möglicherweise, weil ein mitdenkender Braouk ihm, ähnlich wie er es einmal mit Sque auf seiner eigenen Welt getan hatte, das spitz zulaufende Ende eines sehr großen und sehr starken Tentakels um die Schnauze gewickelt hatte.

 

*

 

Sques herablassende Artgenossen waren beim Wort zu nehmen. In getrennter Zusammenarbeit mit Sobj-oes und deren Team niyyuuanischer, iollthanischer und tuuqalianischer Fachleute entdeckten die K’eremu tatsächlich die Erde.

Sogar mehrere Erden.

Da Beweise für intelligentes Leben über so gewaltige Entfernungen nicht aufzuspüren waren, mussten sich die widerwillig hilfsbereiten K’eremu auf die Suche nach Systemen beschränken, die Walkers laienhafter Beschreibung entsprachen. Nur ihren erstaunlichen wissenschaftlichen Fähigkeiten und Ressourcen war es zu verdanken, dass sie aus einer Unzahl von Welten erst Tausende, dann Hunderte und – schließlich – vier isolieren konnten. Nach irdischen Maßstäben lagen diese vier in unerreichbarer Entfernung voneinander; mit den hoch entwickelten Schiffen der Niyyuu, Iollth und Tuuqalianer war die bevorstehende Expedition durchaus durchführbar.

Als sie sich darauf vorbereiteten, die Umgebung von K’erems Sonne zu verlassen, erwartete die Reisenden eine letzte Überraschung. Sie materialisierte in Walkers und Georges Wohnquartier als Kommunikation in Gestalt des Avatars einer gewissen, sehr vertrauten K’eremu.

»Ein letztes Lebewohl, Sque?« Walker betrachtete die Projektion, während George auf seinem Kissenbett in der Nähe döste. »Ich weiß, wir hatten unten nicht viel Zeit zum Abschiednehmen.« Er erwähnte nicht, dass sie es gewesen war, die versäumt hatte, Adieu zu sagen. Er war deshalb zwar enttäuscht gewesen, aber nicht überrascht: Ihr Nichterscheinen war K’eremu-charakteristisch. Jetzt hingegen sah es fast so aus, als habe sie es sich noch einmal überlegt und beschlossen, einen förmlichen Abschiedsgruß zu entbieten, bevor die Schiffe die Umlaufbahn K’erems und das System verließen.

»Wie gewöhnlich ist deine Auffassung unzutreffend.« Ihr dreidimensionales Abbild schwebte vor ihm. »Diese Kommunikation stellt nichts Derartiges dar. Ich werde euch weiterhin begleiten, wenngleich selbstverständlich nicht von mir erwartet werden kann, eure körperliche Nähe mehr als unumgänglich zu ertragen.«

Das brachte George dazu, den Kopf vom Bett zu heben. »Der Tintenfisch kommt mit uns?«

»Nicht mit euch im Besonderen«, erwiderte die Projektion und geruhte die Impertinenz des Hundes zu missachten. »Es ist entschieden worden, dass brauchbare Daten zu erhalten sind, wenn man euch auf eurer Heimreise begleitet. So wie der unbeholfene Tuuqalianer Braouk euch auch nach seiner Heimkehr weiter begleitet hat, um Stoff für seine erbärmliche Saga zu sammeln, so haben ich und andere meiner Art beschlossen, desgleichen zu tun im unaufhörlichen Streben nach Wissen.« Sie verschwand unvermittelt und wurde von einem neuen Bild ersetzt: eins der schnittigen, atemberaubend schönen Schiffe ihrer Rasse. Walker konnte es nur einen Augenblick lang betrachten, dann war sie wieder da.

»Es sind zwanzig von uns an Bord«, teilte sie ihm und George mit und bezog sich auf das soeben eingetroffene Schiff. »Das erforderliche Minimum zur Überwachung der Funktionen eines Langstreckenschiffes. Ebenfalls nahe an der maximalen Anzahl von K’eremu, die ihre Gesellschaft gegenseitig ertragen können.«

»Wir sind froh, dich bei uns zu haben«, versicherte Walker ihr voll Gefühl. »Ich hatte befürchtet, ich bekäme keine Gelegenheit mehr, dir richtig Auf Wiedersehen zu sagen.«

»Unökonomische Albernheiten!«, entgegnete sie. »Die nichtsdestoweniger manchmal zu befürworten sind. Zwar können wir einander natürlich nicht persönlich begrüßen, während wir im Übergang zwischen Sternsystemen sind, aber es wird sich sicherlich Gelegenheit dazu bieten, wenn wir dies nicht sind.«

»Wunderbar!«, nörgelte George aus seinem Kissen. »Ich vermisse ja so sehr die trostreiche Liebkosung nasser, schleimiger Tentakel!«

Wie immer entlockte der in der Bemerkung des Hundes liegende Sarkasmus Sque keinerlei Reaktion, weil es für sie nur natürlich war, seine Worte für bare Münze zu nehmen.

 

*

 

Die Erregung, die sich Walkers und Georges bemächtigte, als die Schiffe in den normalen Raum zurückkehrten, verwandelte sich in Enttäuschung, als offensichtlich wurde, dass das System, in das sie eingetreten waren, nicht die Heimat der Erde war. Die äußere Region beherbergte die essentielle Anzahl an Gasriesen, deren Existenz nötig war, damit ihre Schwerkraft planetarischen Staub und Schutt aufkehren und so die Entstehung bewohnbarer innerer Welten ermöglichen konnte. Von diesen ähnelte die dritte sehr stark der Erde, bis hin zu den Schwaden weißer Schäfchenwolken, die ihre völlig atembare Sauerstoff-Stickstoff-Atmosphäre durchzogen. Es gab Wasserozeane und trockene Kontinente und Anzeichen von Leben. Aber es war nicht die Erde. Eine schnelle Abtastung ergab, dass der Planet keinem intelligenten Leben Zuflucht gewährte; wenigstens keinem, das es auch nur bis zur Entwicklung rudimentärer elektronischer Kommunikation gebracht hatte.

Es war ein leeres, unbewohntes Paradies. Die Nachricht von seiner Existenz würde auf der Erde großes Aufsehen erregen; jeder Astronom würde Jahre seines Lebens hergeben für die Chance, der Verkünder einer solchen Entdeckung zu sein. Stattdessen blieb es Walker und George überlassen, die neue Welt zu bewundern und über die Kommunikationssysteme in ihrem Quartier zu verfolgen, wie sie schließlich hinter ihnen zurückblieb, während Sobj-oes und ihre Kollegen ihre Daten und Koordinaten festhielten.

»Wir hätten eine ganze Welt für uns haben können«, sinnierte George, als der blaue und weiße Ball in dem Sichtfeld schrumpfte, das die Mitte des Raums ausfüllte. »Keiner, der dir sagt, wo du hinpinkeln sollst; keiner, der dich anschreit, weil du bellst.«

»Keiner, mit dem du dich unterhalten kannst«, ergänzte Walker seine Aufzählung. »Ich bin sicher, beim nächsten Stern werden wir mehr Glück haben!«

Wie weit er gekommen war, überlegte er. Wie sehr er sich verändert hatte, dass er eine Aussage wie diese so salopp und natürlich klingen lassen konnte, als ob er über den nächsten Halt des Pendelzugs spräche, der die Vorstädte der Windigen Stadt bediente.

Aber ihnen war nicht mehr Glück beschieden. Zwar war die Sonne des zweiten Systems fast eine Zwillingsschwester Sols und die vierte Welt tatsächlich bewohnbar, jedoch alles andere als einladend. Irgendeine unbekannte Katastrophe oder Seuche hatte alles Leben auf der Oberfläche und in den aufgewühlten Ozeanen auf ein Bruchteil dessen reduziert, was es einmal gewesen sein musste. Nicht einmal die K’eremu wollten riskieren, sich dem auszusetzen, was an entsetzlichen Virulenzen auf dem verwüsteten Planeten lauern mochte. Ihr Schiff und alle anderen verließen das System, ohne in die Atmosphäre der namenlosen Welt eingedrungen zu sein, und ließen sie unberührt, unkontaktiert und unbekannt zurück. Welches dunkle Geheimnis sie auch hütete, es blieb ungelüftet zurück.

Nachdem sie zweimal enttäuscht worden waren, gaben sich weder Mann noch Hund allzu großen Erwartungen hin, als die Flottille das dritte der vier von den K’eremu bestimmten Systeme erreichte. Deshalb reagierten sie mit einer Mischung aus Schock und Entzücken auf die Nachricht, dass nicht nur elektromagnetische Kommunikation aufgefangen worden war, die vom dritten Planeten von der Sonne aus ausging, sondern dass ein Teil davon auch perfekt zu der Sprache passte, die Walker und sein Hundefreund benutzten. Als er sich dessen selbst vergewisserte, fand sich Walker mit verschleiertem Blick als Zuhörer der Abendnachrichten der BBC wieder. Das war zwar nicht exakt dieselbe Sprache, die er und George sprachen, aber mehr als nahe genug daran, um ihm die notwendige Bestätigung zu liefern.

Sie waren zu Hause.

Nach so vielen Jahren in der Ferne merkte er, dass er nicht wusste, wie er reagieren sollte. Als die Schiffe irgendwo in der Nähe der Umlaufbahn Neptuns in den normalen Raum eintraten, zog er sich in sein Quartier zurück und ließ George bei Sobj-oes und deren Team in der Forschungsstation anderswo auf dem Schiff, wo der Hund ihnen weiter Fragen stellte. Als er gerade versuchte zu entscheiden, welche Vorgehensweise er Gerlla-hyn nahe legen sollte – eigentlich versuchte er zu entscheiden, welche Vorgehensweise er sich selbst nahe legen sollte – kündigte sich ein Niyyuu am Eingang an.

»Einen Moment deiner Zeit Mensch Marcus Walker. Ich ist Qeld-wos. Auch bei mir ist Kollege Nabn-dix. Wir sind uns noch nicht offiziell begegnet. Wir sind Angehörige der sehr respektierten Informationsorganisation von Niyu.«

Die niyyuuanischen Medien, begriff Walker. Allgegenwärtig, stets auf der Suche nach einem neuen Aspekt der Rückkehr der eigenartigen Aliens auf ihre Heimatwelten – und mitunter lästig. Ganz besonders in diesem einzigartigen Augenblick, in dem er allein sein wollte, – allein sein musste, um sich darüber klar zu werden, was als Nächstes geschehen sollte. Was, überlegte er, wahrscheinlich exakt der Grund dafür war, dass sie ihn gerade jetzt sehen wollten. Also gut. Es wäre unhöflich, ihnen ein oder zwei Minuten zu verweigern. Er wies das Portal an, sich zu öffnen.

Zwei hatten sich angekündigt. Drei traten ein. Der Dritte war kein Vertreter der rührigen niyyuuanischen Medien. Walker riss die Augen auf, dann den Mund, um in den Quartierkommunikator zu schreien.

Ein Blitz aus der ringförmigen Waffe, die von den starken Saugnäpfen des Armlappens des dritten Besuchers gehalten wurde, schleuderte Walker zu Boden. Als die offensichtlich überraschten Niyyuu sich zu Pret-Klob herumdrehten, feuerte der Vilenjji nacheinander auf beide. Die großen, schlanken Gestalten brachen zusammen. Vielleicht hatten sie eine stärkere Ladung aus der Waffe abbekommen, vielleicht war Walkers Konstitution zäher: Jedenfalls lagen Niyyuu und Mensch auf dem Boden, aber nur er hatte das Bewusstsein behalten.

Pret-Klob näherte sich dem liegenden Menschen mit dem eigenartig schwankenden Gang, der so kennzeichnend für seine Rasse war, bis er fast direkt über ihm stand. Walker fühlte sich, als ob jeder Teil seines Körpers eingeschlafen sei. Die kribbelnde Empfindung war intensiv. Während er sich abmühte, zu sprechen und Arme und Beine zu bewegen, musste er hilflos zusehen, wie der Vilenjji etwas an der Seite seiner Waffe einstellte.

Wo ist George?, dachte er verzweifelt. Paralysiert, wie er war, konnte er nicht über den Kommunikator nach Hilfe rufen. Langsam spürte er, wie etwas Gefühl, etwas Muskelkontrolle, zurückkehrte. Es piekste schauderhaft. »Umg … unk …« Er konnte immer noch keine Worte bilden. Noch nicht. Aber bald …

›Bald‹ wurde bald irrelevant. Der Vilenjji war nicht dumm; das bestätigte allein schon seine Anwesenheit hier, an Bord der Jhevn-Bha. Er hätte nicht hier sein dürfen, doch er war es. Sobald er ausreichende Kontrolle über Kehlkopf und Zunge, Lippen und Lunge wiedererlangt hatte, wunderte sich Walker laut.

Als Antwort zeigte der ruhige und gelassene Vilenjji auf die immer noch bewusstlosen Körper der beiden niyyuuanischen Medienvertreter. »Nachdem die unsäglichen K’eremu mich – im Anschluss an meinen bedauerlicherweise erfolglosen Versuch, Eigentum wieder in Besitz zu nehmen, das rechtmäßig meiner Gesellschaft gehört – auf mein eigenes Schiff zurückgeschickt hatten, habe ich in der Folge einen Kontakt zu den beiden hergestellt, die gegenwärtig den Boden vor dem Eingang einnehmen. Ein wahrer Unternehmer hat immer ein offenes Auge für potenziell nützliche Verbindungen. Aus der Zeit, die ich auf Niyu zu verbringen gezwungen war, war ich mit den charakteristischen Exzessen ihrer Art vertraut und entsann ein Vorgehen, von dem ich glaubte, dass es mir mit etwas Glück ermöglichen könnte, noch einmal Kontakt zu meinem fehlenden Inventar aufzunehmen.« Der Armlappen, der die ringförmige Waffe hielt, gestikulierte geistesabwesend. »Wie du feststellen kannst, ist diese Möglichkeit eingetreten.«

Schwer atmend und immer noch unfähig, Arme oder Beine zu bewegen, blickte Walker zu seinem Peiniger auf, seinem unerbittlichen Verfolger, seinem ursprünglichen Entführer, und wünschte sich, genug Kontrolle über seine Muskeln zu haben, um ihn anzuspucken. »Du hast die beiden Niyyuu bestochen!«, gelang es ihm anklagend zu flüstern.

»Ganz und gar nicht.« Es war schwer zu sagen, ob sich in der Stimme des Vilenjji eine so abstrakte Eigenschaft wie Stolz widerspiegelte. »Sie reisten auf einem anderen Schiff, nicht der Jhevn-Bha. Sie wussten nicht viel über die Einzelheiten der Beziehung zwischen mir und umherstreifendem Inventar und erwiesen sich als zugänglich, als meine Beauftragten ihnen suggerierten, dass da ein Bekannter von euch sei, der euch sehr gerne noch vor eurer endgültigen Rückkehr auf eure Welt sehen und beglückwünschen möchte.

Sie waren natürlich fasziniert von den optischen und akustischen Möglichkeiten, die einer solchen Begegnung innewohnen. Und da sie wussten, dass ich allein und isoliert, als Einziger meiner Spezies, am weiteren Verlauf dieser Expedition teilnehmen würde, wurde vereinbart, dass ich es in die Wege leiten sollte, für Transport und Unterkunft auf ihrem Schiff zu zahlen; im Gegenzug würden sie bei passender Gelegenheit einrichten, dass ich mich ihnen bei einem Interview mit dir anschließe, sodass sie das vorgeschlagene Treffen zwischen uns aufzeichnen könnten.

Anschließend würde ich mit ihnen auf ihr Schiff zurückkehren und mich von dort aus zu einem unbestimmten zukünftigen Zeitpunkt wieder mit meinen eigenen Leuten vereinigen.« Diesmal war es der unbewaffnete Arm, der gestikulierte.

»An Bord ihres Schiffes blieb ich weitgehend für mich, aus eigenen Stücken und aus Notwendigkeit. Niyyuu, Iollth und ab und zu ein Tuuqalianer verkehrten während der Aufenthalte im normalen Raum ungezwungen auf dem Schiff, und daher wurde meine Anwesenheit nicht in Frage gestellt: Jede Gruppe ging davon aus, die andere habe sie autorisiert. Das einzige Risiko bestand darin, dass die Nachricht von meiner Gegenwart dieses spezielle Schiff hier erreichte und anschließend dich oder jemanden, der mit unserer eher nicht durch Freundschaft geprägten gemeinsamen Geschichte vertraut war.« Jetzt war die Selbstgefälligkeit in seiner Stimme nicht zu überhören. »Zum Glück geschah dies nicht.«

Der kribbelnde Schmerz, der durch Walkers Körper lief, nahm allmählich ab, war aber immer noch so stark, dass er die Zähne zusammenbiss. »Du hast recht. Du bist ganz allein hier. Deine Gesellschaft kann dir nicht helfen. Es gibt keinen Weg, dein – umherstreifendes Inventar zu bergen. Also: Was willst du?«

Die Antwort erschien in Form der Mündung der ringförmigen Waffe des Vilenjji, die sich nach unten senkte, bis sie genau zwischen Walkers Augen zielte. Soweit es seinen Muskeln möglich war, wieder zu erstarren, taten sie das. Er glotzte den purpurhäutigen, großäugigen Alien an. »Du wirst mich töten?«

»Ich werde dich töten«, bestätigte Pret-Klob ruhig.

Walker rang um eine Antwort. Sein erster Impuls war, etwas Dramatisches zu sagen, etwas in der Art wie ›Wenn du mich tötest, wirst du die Jhevn-Bha nicht lebend verlassen!‹. Er ließ es bleiben, weil es klar auf der Hand lag, dass Pret-Klob diese Unvermeidlichkeit einkalkuliert und in Kauf genommen hatte. Walker erkannte, dass er den Vilenjji auf diese Art weder beeinflussen noch bewegen konnte. Also erwiderte er stattdessen: »Du willst wertvollen Warenbestand vernichten? Ohne eine Aussicht auf Entschädigung? Das klingt für mich nicht nach vernünftigen Vilenjji-Geschäftspraktiken!«

»Das ist richtig. Allerdings steht im Augenblick mehr als bloßer Profit auf dem Spiel. Und das ist dein Fehler. Deine andauernde Existenz und insbesondere dein Talent, nicht nur dich und deine Gefährten vom ursprünglichen Schiff der Gesellschaft zu entfernen, sondern irgendwie auch eine Rückkehr hierher, zu deinem Heimatsystem, zu inszenieren, stellen eine fortwährende Verhöhnung sämtlicher Prinzipien dar, die von der Gesellschaft und allen damit verbundenen Vilenjji-Unternehmen hochgehalten werden. Das ist widernatürlich. Ein solches Beispiel darf nicht erfolgreich enden und Schule machen.« Die Mündung der Waffe senkte sich noch ein Stückchen weiter herab. Sein Instinkt befahl Walker, die Augen zu schließen. Seine Erfahrung und seine Entschlossenheit verboten es ihm.

Pret-Klob war noch nicht fertig. »Weißt du noch, was ich dir damals gesagt habe, als wir uns noch einmal auf dem Schiff der aufdringlichen Sessrimathe gesehen haben? ›Seid versichert, dass zu gegebener Zeit die natürliche Ordnung der Dinge wiederhergestellt sein wird.‹«

»Ja«, murmelte Walker leise, »daran erinnere ich mich noch. Ich erinnere mich auch noch daran, dass du gesagt hast: ›Es ist rein geschäftlich‹.«

Die Flimmerhaare auf der spitzen Schädeldecke des Vilenjji krümmten sich lebhaft, während die enormen Augen weiter ungerührt auf den Menschen zu seinen Füßen blickten. »Rein geschäftlich. Das bedeutet unter anderem, die natürliche Ordnung der Dinge wiederherzustellen. Und das wiederum erfordert, dass einem unbestreitbar primitiveren Wesen nicht gestattet werden darf, ein nachweislich höheres Wesen zu demütigen.«

Walker erkannte, dass ihm nicht mehr viel Zeit blieb; er dachte fieberhaft nach. »Was, wenn ich dir beweisen könnte, dass ich dir nicht unterlegen bin, sondern wir einander ebenbürtig sind? Würde dich das zufriedenstellen? Würde sich das so in deine ›natürliche Ordnung der Dinge‹ fügen, dass dem Prinzip, um das du so besorgt und für das du bereit zu sterben bist, Genüge getan ist?«

Es schien ihm, als würde der Vilenjji zögern. »Du kannst eine solche Behauptung nicht beweisen. Wenn dir das gelänge, würdest du mich zwingen zuzugeben, dass es von Anfang an falsch war, dich uns anzueignen.«

»Das ist genau mein Gedankengang.« Unter äußerster Anstrengung gelang es Walker, sich aufzusetzen. Zwar hatte er wieder völlige Kontrolle über seinen Körper, doch war ihm klar, dass jeder Hilferuf in Richtung Kommunikator fruchtlos wäre: Der fatalistische Vilenjji würde ihn töten, lange bevor Hilfe einträfe. Alles, was ihm als Verteidigung blieb, waren Logik und Verstand.

Es war Zeit, wusste er, den Handel seines Lebens zu versuchen. »Ich kann nicht heimkehren«, sagte er schlicht.

Der Vilenjji starrte ihn an, ungerührt wie immer. »Natürlich kannst du das nicht. Ich werde dich gleich töten.«

»Auch wenn du mich nicht umbringst, selbst wenn du nicht einmal hier wärst, könnte ich nicht heimkehren.«

Die Mündung der fremdartigen Waffe zitterte fast unmerklich. »Ich kann dir nicht folgen. Nimm mein Unverständnis nicht als Eingeständnis der Ebenbürtigkeit!«, beeilte er sich hinzuzufügen.

»Das werde ich nicht.« Walker stellte fest, dass es ihm erstaunlich leicht fiel, sich für seine Aufgabe zu erwärmen. Es ging um etwas, worüber er lange nachgedacht und das er wieder und wieder abgewägt hatte. »Nachdem ich schließlich tatsächlich hier angekommen bin, wird mir etwas klar, das mir schon seit geraumer Zeit zusetzt und mir Sorgen macht. Ich habe mich zu sehr verändert.« Da er seine Arme wieder bewegen konnte, nahm er sie zu Hilfe, um seine Verwandlung zu unterstreichen. »Ich kann nicht mehr nach Hause.«

Der Vilenjji starrte ihn an.

»Nach allem, was geschehen ist, nach allem, was ich durchgemacht habe, glaube ich einfach nicht, dass ich es kann. Ich bin nicht mehr Bürger einer Welt. Ich bin Bürger gar keiner Welt mehr. Ich habe zu viel erlebt, zu viele Wunder gesehen, um zu einem Leben auf einer kleinen, abgelegenen, zurückgebliebenen Welt zurückzukehren, wie vertraut sie auch sein mag. Ich dachte, das wäre es, was ich die ganze Zeit über wollte, seit meine Freunde und ich von den Sessrimathe aus eurer Gefangenschaft befreit wurden.« Er schüttelte den Kopf, erstaunt über seine eigenen Worte. »Die Sessrimathe. Ich würde gern Seremathenn wiedersehen. Spektakulärer Ort, wunderbares Volk. Und Niyu und Hyff und Tuuqalia. Vielleicht Ioll besuchen, und ein Dutzend anderer Welten oder mehr!« Sein Blick begegnete dem des Vilenjji herausfordernd. »Es würde mich sogar interessieren, wie Vilenj so ist.

Aber zurück kann ich nicht. Sicher, ich kann mich nach einem Stück Schokoladentorte sehnen oder einem sonntäglichen Footballspiel. Und wahrscheinlich werde ich das auch. Aber würde ich einen Abstecher zu den Bergen Niyus oder eine Vorstellung der Quarztänzer Seremathenn dafür eintauschen?« Er schüttelte erneut den Kopf. »Nicht mehr. Ich habe mich zu sehr geändert. Ich habe zu viel gelernt.« Er lächelte. Nicht um der Wirkung willen, die es auf den Vilenjji haben mochte, sondern für sich selbst. »Ich habe gelernt, wie man kocht. Ich kann Dinge, die sich kein Küchenchef auf der Erde auch nur vorstellen kann. Ich könnte vielleicht sogar eine originalgetreue Nachbildung einer Schokoladentorte fertig bringen. Oder mit einer handeln.« Unter Schwierigkeiten kämpfte er sich hoch und erwiderte das Starren des Vilenjji, ohne zu blinzeln.

»Ich bin ein ebenso zivilisierter Bürger dieser Galaxie geworden wie die Niyyuu oder die Hyfft oder selbst die K’eremu. Oder du oder irgendein Vilenjji.« Nachdem er dies mit Entschiedenheit gesagt hatte, schloss er die Augen und wartete auf den tödlichen Schuss.

Sekunden verstrichen. Die Sekunden wurden zu einer Minute, dann zu zwei. Ein Gewicht legte sich auf seine linke Schulter, und er zuckte zusammen. Aber da war kein Schmerz und auch nichts von dem unerträglichen Kribbeln, das ihn zuvor durchströmt hatte. Er öffnete die Augen.

Die Unterlappen auf beiden Seiten neben sich ausgebreitet, hockte Pret-Klob auf dem Boden vor ihm. Die ringförmige Waffe war weg. Das Gewicht, das Walker spürte, stammte von einem breiten Armlappen, der auf seiner Schulter ruhte. Das letzte Mal, dass er so ein Gewicht gespürt hatte, hatte es ihn gewaltsam aus seinem gemieteten SUV am Cawley-See hoch oben in der Sierra Nevada im nördlichen Kalifornien gezerrt. Was immer der Vilenjji vorhatte, Walker vermutete, dass das kein Ort war, den er je wieder zu Gesicht bekäme.

Weil er die Wahrheit gesagt hatte.

So sehr er auch vielleicht den See oder bestimmte Lieblingsplätze oder Freunde wiedersehen mochte – er konnte nicht zu dem Leben zurückkehren, das er auf der Erde gekannt hatte. Oder zu irgendeinem Leben auf der Erde. Für ihn war die Erde – was war ein passender Ausdruck?

Klein. Das war es. In einer Galaxie der Wunder, von denen er die meisten noch nicht einmal gesehen hatte oder sich vorstellen konnte, war die Erde klein.

Er merkte, dass Pret-Klob ihn immer noch anstarrte. »›Die natürliche Ordnung der Dinge‹. Sie ist keine unveränderliche Konstante. Alles kann sich verändern. Einer, der im Handelsgewerbe bewandert ist, lernt solche Veränderungen zu erkennen. Indem du deine primitive Welt aufgibst, gibst du dein primitives Selbst auf. Ich kann nicht beurteilen, ob diese Veränderung jedem Angehörigen deiner Spezies möglich wäre – aber ich muss anerkennen, womit ich persönlich konfrontiert werde.« Das Ende des mächtigen Fortsatzes glitt schwer an Walkers Arm hinab und legte sich um seine Hand. Saugnäpfe hefteten sich an seine Haut – doch nicht schmerzlich.

»Während ich zwar weiterhin den Einzelheiten dieser unerwarteten Enthüllung Vorbehalte entgegenbringe, hast du mich dennoch überzeugt, wenigstens einen deiner Art als ebenbürtig anzuerkennen. Oder zumindest als fast ebenbürtig. Daher werde ich dich nicht töten, Marcus Walker.«

Walker gelang es, so gefasst wie möglich zu bleiben. »Sehr verbunden.« Es war ein weiteres Zeichen für seine Wandlung, dass er hinzufügen konnte: »Nichts für ungut. Ich verstehe schon, wenn du sagst, dass es rein geschäftlich war. Ich bin – ich war selbst in der Branche. Ich war an der Börse. Rohstoffe – verstehst du?«

Pret-Klob ließ die Hand des Menschen los und blickte nachdenklich zu den beiden niyyuuanischen Medienvertretern hinüber. Sie fingen an, zu stöhnen und sich zu bewegen: Ihre leuchtend gefärbten Haarkrausen spannten sich krampfartig an, ihre Vierfachschwänze zuckten reflexartig. Er hatte nicht vorgehabt, sie umzubringen, und das hatte er auch nicht. Zufrieden, weil sie sich wieder vollständig erholen würden, wandte er seine Aufmerksamkeit seinem aufgestiegenen Inventar zu.

»Das ist hochinteressant. Vielleicht können wir eines Tages sogar zusammen ein paar Geschäfte machen. Meine Gesellschaft ist immer bereit, von anderen zu lernen.«

Walker warf ihm einen Blick zu. »Selbst von ehemaligen Vermögenswerten?«

Ein dicker Fortsatz gestikulierte bedeutungsvoll. »Es ist die Substanz des Wissens, auf die es ankommt, nicht seine Quelle. Man sucht Gewinn, wo und wie immer man ihn finden kann.«

»Das hätte ich selbst nicht besser formulieren können. Da war nämlich einmal diese Geschichte, als mir drei Containerschiffladungen veredelten Kakaos angeboten wurden und ich mich – «

Er brach ab. Pret-Klob betrieb nur höfliche Konversation; der Vilenjji interessierte sich bestimmt nicht für Kakao, Kakaotermingeschäfte oder die Beeinflussung dieses speziellen Marktes durch die fluktuierende politische Lage an der Elfenbeinküste oder Venezuela. Falls sie wirklich etwas gemeinsam unternehmen sollten – eine Zukunftsaussicht, die fraglich blieb –, dann mussten sich beide dafür interessieren. Konnte er vielleicht irgendwie seine neu erworbenen kulinarischen Fähigkeiten in solch eine problematische Konstellation einbringen?

»Als Erstes: kein Handel mit Empfindungsfähigen«, teilte er dem Alien bestimmt mit. »Auch wenn sie nicht so intelligent wie Vilenjji sind – oder wie Menschen oder Tuuqalianer oder K’eremu. Das verstößt nicht nur gegen zivilisiertes galaktisches Benehmen, es ist auch nicht nett.«

»Ich respektiere deinen selbst aufgewerteten Status«, antwortete Pret-Klob gelassen, »aber es ist nicht an dir, ein Urteil über die kommerziellen Traditionen einer anderen Spezies zu fällen.«

Sie setzten sich und diskutierten eine Zeit lang. Währenddessen staunte Walker die ganze Zeit, wie weit es mit ihm gekommen war: Einst Gefangener der Vilenjji, saß er jetzt mit einem von ihnen auf dem Fußboden seines Quartiers und debattierte über Natur und Ethik ihrer Geschäfte.

Die beiden niyyuuanischen Medienleute hatten sich unterdessen von den Auswirkungen von Pret-Klobs Behandlung erholt und lieferten ein Beispiel für die bemerkenswerte Flexibilität, die für ihre Zunft bezeichnend war: Sie ließen ihren Verdruss über die Täuschung und Misshandlung durch den Vilenjji außer Acht und zeichneten stattdessen lieber die faszinierende Diskussion auf.

Während die zwei Niyyuu also nicht sonderlich schockiert waren, galt das ganz und gar nicht für den vierbeinigen Terrestrier, der irgendwann hereingeschneit kam. Es war schwer zu sagen, was George mehr erschütterte: Die Anwesenheit ihres Erzfeindes Pret-Klob in seinem und Walkers Privatquartier oder die Tatsache, dass Mann und Vilenjji in nichts weiter als lebhafte und höfliche Konversation verstrickt schienen.

»Auch sollte es keine Entführungen von Hunden mehr geben«, verkündete Walker und fügte mit dieser kryptischen Bemerkung einen weiteren Fetzen zu dem Gespräch hinzu, in das sein Gefährte gerade hineingestolpert war.

Verwirrt kam George näher, wobei er die zwei niyyuuanischen Medienvertreter, die eifrig alles in Reichweite ihrer Aufnahmeapparaturen aufzeichneten, keines Blickes würdigte.

»Bezaubernde Reaktion!«, begeisterte sich der eine.

»Sehr attraktiv«, stimmte ihm der andere zu und hantierte dabei an den unzähligen Geräten, die seine schlanke Vorderseite wie Furunkel übersäten. »Ausstrahlung wird gut bei Publikum zu Hause ankommen.«

»Was geht hier vor?« George schob sich neben seinen Freund, ohne dabei den Vilenjji aus den Augen zu lassen. »Was macht der hier?«

Walker streichelte über Kopf und Rücken des Hundes und beruhigte ihn. »Pret-Klob ist es gelungen, uns bis hierher zu begleiten, um mich zu töten. Dich vermutlich auch.« Sein Blick richtete sich wieder auf den großen Alien. »Stattdessen haben wir ein wenig geplaudert und sind zu einer Verständigung gekommen. Niemand wird irgendwen umbringen, und seine Gesellschaft entsagt allen Rechten an uns. Vielleicht machen wir sogar mal Geschäfte zusammen!« Er blinzelte dem völlig verwirrten Hund zu.

»Kein Kidnapping von nahen Verwandten allerdings. Oh, und noch etwas: Ich gehe nicht auf die Erde zurück.« Seine Stimme war jetzt fest und selbstsicher, ebenso wie seine Worte. »Sie ist nicht mehr mein Zuhause, und ich habe entschieden, dass ich es nicht tun kann. Ich will es nicht tun. Ich will« – er nahm tief Luft, ließ es langsam heraus – »alles andere sehen und erleben. Aber ich bin sicher, Gerlla-hyn wird einen Weg finden, dich abzusetzen. Daheim in Chicago oder auch sonst wo, falls du lieber willst.«

George hatte sich wieder gefasst; er blickte seinem Menschen in die Augen. Dann machte er einen Schritt auf ihn zu – und schnappte ihn ins Bein. Walker schrie auf, mehr vor Überraschung als vor Schmerz, und starrte seinen Gefährten entgeistert an. Pret-Klob beobachtete das Ganze mit stillem Interesse; die niyyuuanischen Medienvertreter konnten ihre Begeisterung über die dramatischen Vorgänge, die sie aufzeichnen durften, kaum im Zaum halten.

»George! Was …?«

»Du blöder, blöder Mann! Du verdummter, haarloser Affe! Erinnerst du dich denn an gar nichts? Siehst du denn überhaupt nichts?« Er hielt kurz inne, dann sagte er: »Offensichtlich nicht, denn alles, was du fertig bringst, ist mit aufgesperrtem Mund dazusitzen und nichts als zeh-oh-zwei kommt raus.« Der Hund begann, erregt in engen Kreisen auf und ab zu gehen. »Wie viele Male habe ich erwähnt, dass ich auf der Erde nur die Wahl hätte zwischen einem Leben als sprechender Missgeburt oder als unfreiwilligem Stummen? Wie viele Male habe ich gesagt, dass ich hier draußen einfach nur ein Alien unter Hunderten bin? Dass nicht zurückzugehen die bei weitem klügste und vernünftigste Entscheidung für mich wäre?«

Walker fand seine Stimme wieder. »Aber jedes Mal, wenn wir übers Zurückkehren gesprochen haben, immer wenn das Thema aufs Tapet kam, warst du genauso wenig davon abzubringen wie ich!«

Der Hund machte wieder einen Satz auf ihn zu, aber Walker konnte sein Bein gerade noch rechtzeitig zurückreißen. »Es gibt Intelligenz, und dann gibt es noch Instinkt. Du magst ja intelligent sein, Marc.« Er machte eine Kopfbewegung in Richtung des interessierten Vilenjji. »Intelligent genug, um unsere wandernde Aubergine hier zufriedenzustellen. Aber wenn es um Instinkt geht, kommst du nicht an einen verwirrten Chihuahua ran!

Klar habe ich geredet, als ob ich wieder nach Hause wollte. Das habe ich für dich getan! Ich habe dich unterstützt! Weil dein Verlangen danach so offensichtlich, so verzweifelt war. Weil du von nichts anderem gesprochen hast. Weil – du mein Freund bist, Marc.« Er ließ den struppigen Kopf sinken, aber nicht lange. »Mir – mir ist es doch egal, ob ich jemals wieder eine kalte, freudlose, leere Gasse sehe. Soweit es mich betrifft, kann dieser ganze köterfangende, welpenmisshandelnde, kastrierwütige Planet vor die Hunde gehen!« Er warf den entzückten Medien-Niyyuu einen Blick zu. »Habt ihr alles? Gut! Ihr könnt noch ergänzend bemerken, dass ich, wegen der Veränderungen, die ich durchgemacht habe, wegen der Art und Weise, wie ich mich verändert habe, weiß, dass ich auf Niyu besser dran wäre als auf meiner Heimatwelt – obwohl Seremathenn noch besser wäre. Verdammt, sogar K’erem wäre mir lieber! Wenigstens sind die Gerüche dort interessant, und ich müsste mich nicht mein restliches Leben lang im Dienste der ›Wissenschaft‹ herumschubsen lassen.«

Es war still in dem Raum, das Schiff um sie herum ruhig, das Summen der Ausrüstung der Niyyuu kaum zu hören.

»Tja«, murmelte Walker schließlich.

George stellte sich mit den Vorderpfoten auf den Schoß seines Freundes und schaute ihm ernst ins Gesicht. »Ich habe nichts, zu dem es sich lohnte zurückzukehren. Aber was ist mit dir? Bist du dir deiner Sache wirklich sicher?«

Walker lächelte. »Ich bin mir sicher, George.« Er streckte die Hand aus und streichelte den Rücken des Hundes, ließ seine Finger durch das dichte Fell gleiten. »Ich bin auf genau den Zug aufgesprungen, mit dem ich fahren will. Und das schon vor einiger Zeit, glaube ich; es hat nur ein wenig gedauert, bis ich es mir eingestanden habe.« Er zuckte bedeutungsvoll die Schultern. »Nachdem ich so sehr darauf bestanden und so hart dafür gekämpft habe, hierher zurückzukommen, stellt es sich jetzt heraus, dass mir das Hier nichts mehr bedeutet.«

George hatte mittlerweile akzeptiert, dass ihr früherer Peiniger Pret-Klob ihnen nichts Böses mehr wollte, und entspannte sich. »Was hält sie noch zu Hause, wenn sie erst einmal den Duft der großen, weiten galaktischen Zivilisation geschnuppert haben? Ich bin froh, Marc. Mehr als froh. Ich bin glücklich! Ich kann mein Leben ausleben, ohne mein Sprachvermögen verstecken zu müssen. Oder meine Intelligenz.« Mit zusammengekniffenen Augen sah er den aufmerksam zuhörenden Vilenjji scharf an. »Und du bist sicher, was diese ›Verständigung‹ angeht, zu der ihr beide laut Marc gekommen seid?«

Der Vilenjji griff nach George; instinktiv zuckte der Hund zurück. Doch die Bewegung endete in einem Streicheln, wenn auch einem, das ein wenig rau und saugnapflastig war. »Ich bin weder bereit noch in der Position, grundlegende Veränderungen in Struktur und Zweck der Gesellschaft anzuregen. Aber wenn bessere Mittel zur Gewinnerzielung ersonnen werden können …« Er ließ den Gedanken im Raum stehen und blickte den Menschen fest an.

Walker ertappte sich dabei, wie er zurückdachte, all die Jahre zurück zu jener verrückten Nacht damals und seiner Entführung aus seinem Zeltlager in den Sierras. Es hatte alles mit einer Gruppe von Aliens begonnen, die ihn in der Absicht entführt hatten, ihn meistbietend zu verkaufen. Ihn zu benutzen. Mittlerweile hatte er selbst schon eine ganze Weile lang Aliens benutzt: Sessrimathe und Niyyuu, Hyfft und Iollth, Tuuqalianer und K’eremu und andere; alle waren in seine und seiner Freunde Dienste verwickelt, beschwatzt oder gedrängt worden. Es war den Methoden gar nicht so unähnlich, mit denen er in seinen Tagen an der Chicagoer Warenbörse zu großem Erfolg gekommen war.

Er stellte fest, dass er der Zukunft wirklich mit großen Erwartungen entgegensah. Und was die Erde anging, so würde er immer seine Erinnerungen haben, um ihm über unerwartete Anfälle von Heimweh hinwegzuhelfen. Erinnerungen – und George. Er würde Besuche in Sternerestaurants gegen Abenteuer in Sternsystemen eintauschen. Statt Footballtabellen zu führen, könnte er die wohl gesitteten, gut durchstrukturierten inneren Kriege auf Niyu verfolgen.

Niyu. Dort gab es jemanden, so wahrhaftig und durch und durch Alien, deren Bekanntschaft er unbedingt erneuern wollte. Was würde Viyv-pym-parr denken, wenn er zurückkäme? Eins wusste er mit Sicherheit: Den fanatischen und hyperaktiven niyyuuanischen Medien wäre es jedenfalls ein Fest, einer solchen Wiedervereinigung beizuwohnen, auch wenn sie nur platonisch war.

Oder konnte da mehr sein? Im Geiste der wissenschaftlichen Forschung, die ihm Motivation geworden war, hatte er fest vor, dies herauszufinden.

Aber nicht sofort. Die Tuuqalianer würden nach Hause wollen, doch die Iollth hatten ihm zumindest vorübergehend Loyalität geschworen. Was die K’eremu betraf, so hatte Sque gesagt, dass sie ihn in der Hoffnung begleitet hatten, ihrem gewaltigen Vorrat an universalem Wissen noch etwas hinzufügen zu können. Die Niyyuu, deren nomineller Anführer er nach wie vor war, würden vermutlich jede Entscheidung unterstützen, die er traf, für eine Weile jedenfalls. Insbesondere, solange ihre leidenschaftlichen und stets ambitionierten Medien ein Wörtchen mitzureden hatten.

Es war noch jede Menge Zeit, bevor seine außergewöhnlich bunt gemischten Freunde nach Niyu beziehungsweise ihren jeweiligen Heimatwelten zurückkehren mussten.

Jede Menge Zeit, in der er seine Beziehungen zu dem Vilenjji Pret-Klob weiter festigen und versuchen konnte, ihn vom Entführen und Verkaufen von Empfindungsfähigen abzubringen. Zeit zu reisen, zu erkunden, zu sehen.

Er stand auf und wandte sich an die beiden zufriedenen (und mittlerweile völlig erholten) Niyyuu. »Wir werden nicht zu meiner Heimatwelt weiterreisen. Mein Gefährte und ich« – er zeigte auf George, der heftig mit dem Schwanz wedelte – »haben beschlossen, dass es genug Heimkehr war, sie zu lokalisieren. Ich denke, dass wir nach Niyu zurückkehren werden.«

Alle vier Schwänze des kleineren Niyyuu schwangen vor und zurück und verliehen dadurch seiner professionellen Zufriedenheit lebhaften Ausdruck. »Das sind wunderbare Neuigkeiten Marcus Walker! Je länger die Reise der Expedition andauert desto mehr Gelegenheit für uns feine und denkwürdige Aufzeichnungen machen.«

Walker nickte ihnen ermutigend zu. »Das haben auch George und ich uns gedacht. Als offizielle Vertreter der niyyuuanischen Medien könnt ebenso gut ihr beide es sein, die Gerlla-hyn von diesem Entschluss in Kenntnis setzen.« Er grinste, mehr für sich als für die versammelten Aliens, denen die Bedeutung dieses Mienenspiels ohnehin nicht vertraut war. »Teilt dem Kommandeur-Kapitän mit, dass die Flotte« – die Flotte!, dachte er erstaunt – »die Panoramaroute nach Hause nehmen wird!«

Die Bedeutung seiner letzten Worte war ihnen zwar nicht ganz klar, da ihre eigenen Übersetzer die Bemerkung nicht richtig interpretieren konnten, aber sie würde ihnen noch bald genug aufgehen.

»Du hat also bestimmte Reisestrecke im Sinn?«, fragte der Größere der beiden versuchsweise.

Walker überlegte. In Sachen Astronomie war er ein unbeschriebenes Blatt; die Beantwortung der Frage hätte ihn gezwungen, seine Unkenntnis der unmittelbaren galaktischen Nachbarschaft seiner eigenen Heimatwelt einzugestehen. Dass es viel in dieser Nachbarschaft kennenzulernen gab, bezweifelte er nicht. Die Galaxie war, wie er bereits unfreiwillig gesehen hatte, unendlich reich an Wundern. Ein Zerren an seinem Bein ließ ihn nach unten blicken. Sobald George sich seiner Aufmerksamkeit gewiss war, nahm er die Zähne vom Hosenbein seines Freundes. »Ich weiß ja nicht, wie es dir geht, Mann, aber ich persönlich hatte schon immer das dringende Verlangen, den Hundestern zu sehen.«

Walker lächelte. Vor nicht allzu vielen Jahren wäre eine solche Bitte, egal von wem geäußert, nicht mehr als ein müder Scherz gewesen. Das war vorbei, sinnierte er und betrachtete seine erstaunliche und erstaunlich vertraute Raumschiffumgebung und die drei Aliens, die auf seine Antwort warteten.

Sowohl für ihn als auch für seinen kleinen und über die Maßen gesprächigen haarigen Freund – für immer.




Epilog

 

Jeron war sehr stolz auf das Teleskop, das ihm seine Eltern zum vorletzten Geburtstag geschenkt hatten. Seitdem hatte er gut damit umzugehen gelernt und das Grundgerät um ein Zubehörteil nach dem anderen ergänzt. Er hatte Stunden und Tage damit zugebracht, die Monde Saturns und Jupiters zu fotografieren und sich bis zu denen Uranus’ und Neptuns hinauszuarbeiten, ebenso wie zu fernen Nebeln und Sternhaufen.

Aber heute Morgen war er verwirrt: Der winzige Ausschnitt nächtlichen Himmels, auf dessen automatische Beobachtung er sein Teleskop eingestellt hatte, wies eine Anomalie auf. Es handelte sich um eine jener weit entfernten Gegenden des Sonnensystems, wo eigentlich nichts existieren sollte. Was genau der Grund dafür war, warum er sie untersucht hatte. Amateurastronomen neigten dazu, die interessantesten Sachen zu finden, wo nichts sein sollte und wo die Professionellen sich folglich nicht die Mühe machten nachzuschauen.

Die Folge der Fotografien zeigte eine Ansammlung unglaublich kleiner Objekte, wo keine sein sollten. Überdies waren sie nur auf einer viel zu kleinen Zahl der fortlaufenden Bilder zu sehen. Plötzlich da und wieder weg, viel zu schnell, um wandernde Asteroiden oder kometenartige Fragmente zu sein oder irgendetwas anderes, wofür ihm eine vernünftige Erklärung eingefallen wäre. Obwohl er sein Teleskop und die dazugehörigen Geräte überprüfte und noch mal überprüfte und alle einwandfrei arbeiteten, wusste er, dass die Erscheinung der Objekte das Ergebnis einer Funktionsstörung sein musste. Sein musste, weil sie sonst nichts sein konnte. Er konnte das Gelächter schon hören, wenn er die Beobachtung eines dicht gepackten Haufens rätselhafter, unerklärlicher Objekte, die sich irgendwo in der Umgebung von Neptuns riesigem Mond Triton befanden, einer der professionellen Organisationen meldete, die Jahr für Jahr die ungezählten Berichte engagierter Amateure wie ihm selbst überprüften.

Zumal sich die Zahl dieser Objekte auf dreizehn belief.
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